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. ..Binaäalendaitsdie: Die Ausreise 
.wnf Rumäniendeutschen ist i n s 
< Stocfeeh gekönunen- Waren es von 
. , .j^ü bisAG&ng Oktober täglich 40 
V bis 50^Aassißdler, so kommen seit 
' Mäte Oktober nur durchschnitt- 
lich zehnpro Tagl (S>. 13) 

GemekuAtdg^i L Der Bundes- 
" finanrfwf sprach einer Bürger- 
..- initiatiye gegen den Bau einer 
Entsorgungsanlage für Atommüll 
die Gemeinnützigkeit zu. Die Be- 
gründung: Der „weite Bereich 
■ Umweltschutz“ als Satzungs- 
zweck lasse verschiedenartige Be- 
tätigungen zu. 


Bundesverkehrs- 
minister DoDinger hat dem 
1 Wunsch des früheren Fliek-Mana- 
: gers von Brauchitsch -entspro- 
chen, das Amt als Vizepräsident 
des Buhdesbahnverwaltungsrats 
mten zu lassen. Als Grund nennt 
von Brauchitsch die „Belastung“ 
' durch das Bestechungsver&hren. 

„Friedensbewegung“: Die 8 
christlichen Gruppen wollen den 
KoOfd ination sausschuß der „Frie- 
densbewegung^ verlassen, falls er 
niäst zu einem „Beratungsgremi- 
mn r über friedenspolitsche Fra- 
. geit“- wird. Gestern lehnte der 
Ausschliß die Forderung ah. 


- Erstmals in der Geschichte 
der Volksrepublik dürfen US- 
KriegsschrfTe zu „Freundschafts- 
besuchen“ chinesische Häfen an- 
laufen, wenn die USA vorher über 
diplomatische Kanali» darum er- 
suchten, teüte der KP-Generalse- 
kretär mit (S. 5) 

Wahlsieg: Sieger der Piäsident- 
schatswahl. in Uruguay ist nach 
ersten Teilergebnissen Julia San- 
guinetti, Vertreter der sozialde- 
mokratischen Colorado-Partei. 
Nach Auszahlung der Hälfte aller 
Stimmen lag er mit einem Vor- 
sprung von 80000 Stimmen un- 
einholbar vor den Vertretern der 
Blanco-Paitei, der Freute Anrpljo 
und der Union Civica (S. 8) 

Universität geschlossen: Wegen 
anhaltender Auseinandersetzun- 
gen zwischen Studenten und Poli- 
zisten ist die Al-Ahzar-Universität 
von Kairo für zwei Wochen ge- 
schlossen worden. Auslöser der 
Proteste war der Tod eines Stu- 
denten, der von einem Polizeiwa- 
gen überfahren worden war. 

Ausreise: 92 sowjetische Juden 
haben in einem Brief an den Ober- 
sten Sowjet die Erlaubnis zur Aus- 
reise nach Israel gefordert Da die 
Knesset ihnen bereits die Staats- 
bürgerschaft Israels zuerkannt ha- 
be, handele es sich bei ihrer Aus- 
reise nur um eine Rückführung. 

Heute: Kabinettsentscheidung 
zur Srganzung5abgabe. Etatde- 
batte im Bundestag. 
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ZITAT DES TAGES 


99 Ich werde mich wie immer 
voll und ganz für Inter einsetze n, 
aber ich fühle mich keineswegs 
als Racher 99 


Der Kapitäa der deutschen National- 
mann S chaft, Karl-Heinz Rummenigge, vor 
dem Europapokal-Spiel HSV gegen Inier 
Mailand (S. 11) FOTO: PIE WELT 


WIRTSCHAFT 


Cömmencbank: Die Cömmerz- 
hank wird mit einem Betriebser- 
gebnis von mehr, als einer Milliar- 
de Mark 1984 ihr Rekordeqgebnis 
von 1983 (3J2 Milliarden) fest errei- 
chen, teilte' der Vörstandsvorsit- 
2 ende mit. Mil einem über dem 
Vorjahr liegenden Gewinn hätten 
besonders die Auslandstöchter 

gut abgeschnitten. (S. 13 und 15) 

* • 

US-Etatdefixit: Das im laufenden 
Etatjahr auf Z1Q Milliarden D ollar 
anschwellende US-Haushalts- 
defizit soll mit Beginn des Etats 
1986 auf 165 bis 170 begrenzt wer- 
<3^0. CS. 13} 

Frankreich: Mit dem Aufbau der 
Cöinpäghie' Financifire de Suez 
und der Ciddit Commercial de 


France hat Paris die Umstruktu- 
rierung seines nationalen Bank- 
wesens abgeschlossen. (S. 14) 

Lizenz: 42 Auslandsbanken aus 19 
Ländern - darunter auch die 
Deutsche Bank - haben L.i rerapn 
zur Aufnahme des vollen Bankge- 
schäfts in Australien beantragt 
Bisher dürften ausländische Ban- 
ken nur Repräsentanzen eröffnen. 

Börse: An den deutschen Aktien- 
märkten hielt die freundliche Ten- 
denz an. Am Renten markt nahm 
die Nachfrage nach festverzinsli- 
chen Papieren zu. WELT-Aktien- 
index 159 J) (158,1); BHF-Index 
102,480 (102^58). Dollarmittelkurs 
3,0547 (3,0140) Mark; Goldpreis je 
Feinunze 336,90 (342,00) Dollar. 


KULTUR 


»Tage Neuer Musik“: Neue alte 
und; alte neue Musik präsentierte 
'■ die von Josef A Riedl konzipierte 
Veranstaltung »Tage Neuer Mu- 
ak“ in Bonn. Höhepunkte waren 
- die Auftritte von Harald LiHmeyer 
und Dieter Schnebel (S. 19) 


Aossteilimg: .Kunstschätze und 
Lebensstil eines japanischen Für- 
sten der Shogun-Zdt“ stellt Mün- 
chens Haus der Kunst aus. Die 
Präsentation gewährt vor allem 
einen Einblick in das öffentliche 
und private Leben. (S. 19) 


SPORT 


Faßhall: Der HSV bangt weiter 
um den Einsatz seines Spielma- 
chers Magath (Muskeiverbartung) 
für das morgige Europapokalspiel 
gegen Inter Mailand (S. il) 


Schach: Bei der Mannschafts- 
Weltmeisterschaft in Saloniki er- 
reichte das deutsche Team ein 2:2 
gegen Indien und rutschte auf den 
25. Rang ab. (S. U) 


AUS ALLER WELT 


Rekordpreis: Das Paul-Getty-Mu- 
seum hat bei einer Auktion die 
Zeichnung „Mar s und Venus, von 
Jupiter .an: Vulkans Schmiede 
überrascht“ des niederländischen 
Malers Gpltadus für 640 000 Mark 
ersteigert, ein ’ Rekordpreis für 
Holland. 1954 war für die Zeich- 
nung 300 Mark gezahlt worden. 


Tee-Vergiftung: Das Bundesge- 
sundheitsamt hat Meldungen 
über Gesundheitsschaden durch 
Pestizide im Tee als falsch zurück- 
gewiesen. Die Rückstände lägen 
weit unter dem Erlaubten. (S. 20) 

Wetten Heiter bis wolkig. Meist 
trocken. Zwischen 6 und 11 Grad. 


Aüßerdem lesen Sie In dieser Ansgabe: 

Jugoslawien: Die Jugend fordert 
demokratisches Militärwesen - 
Die Armee warnt S. 8 


Pflicht zur Bundes- 
treue - Gastkommentar von Pro- 
fessor Rupert Scholz S.2 

. ... / -. » _ . . . " 

Abfälle: Ein Wall gegen die Lawi- 
ne aus MuQ - Ein 'Ausweg heißt 
Mehrweg statt Einweg S.3 

• » 

SPD: Mangel an .einheitlicher si- 
cberhertspohtischer Sprache* - 
vonR.Mbniac S.4 

»DDR“: An die Stelle der Tötungs- 
automaten lritt eine ausgeklügelte 
Speitanlage S.6 

Nigeria: Mit brutalen Bütteln 
führt Lagos „Krieg gegen Diszi- 
plinlosigkeit“ . . S.7 


im IntemaL 
sich“ - Zur 
S.9 


Leben 
„Eine Klasse für 
neuen ZDF-Serie 


Forum: Personalien und 
b riefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 10 

Verleger in Israel: Ritt über den 
Bodensee - Holzfrei ist Glücks- 
sache -Von R. Seligmann S. 19 

Kunstherz: „Jarvik 7“ und die 
Geldfrage - Private Gesellschaf- 
ten als Finanziers S.20 


NATO: Es wird dauern, bis wir 
Abrüstungsergebnisse sehen 

WELT -Gespräch mit Lord Carrington / Bonn „Pfeiler des Bündnisses“ 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

In seinem ersten Gespräch mit ei- 
ner überregionalen deutschen Zei- 
tung, mit der WELT, hat der neue 
NATO-Generalsekxetär Lord Carring- 
ton davor gewarnt, in die Wiederauf- 
nahme von Rüstungskontroll-Ver- 
handlungen zwischen Washington 
und Moskau zu große Hoffnungen zu 
setzen. Carrington sagte: „Ich hoffe, 
niemand wird sagen, das goldene 
Zeitalter habe begonnen, alle Lösun- 
gen liegen um die nächste Ecke, jetzt 
reden sie wieder miteinander, wir 
weiden die Atomwaffen los, wir be- 
treten den Garten Eden.“ 

In dem WELT-Gespräch sagte Car- 
rington weiter „Zur Verhandlung 
stehen sehr, sehr schwierige Themen. 
Sie sind äußerst kompliziert, nicht 
zuletzt die Frage der Verifizierung ei- 
nes Abkommens. Ich glaube, es wird 
eine lange Zeit dauern, bis wir wirk- 
liche Ergebnisse von Verhandlungen 
sehen werden.“ 

Carrington führte das Gespräch in 
seinem Arbeitszimmer - dem soge- 
nannten Private Office - im Brüsseler 
NATO-Hauptquartier. Dies ist der 
Raum, in dem vor ihm der Niederlän- 


der Joseph Luns elf Jahre die nordat- 
lantische Allianz führte. 

Die Sorge, die Öffentlichkeit könne 
zu viel von der Begegnung am 7. und 
8. Januar m Genf zwischen dem ame- 
rikanischen Außenminister George 
Shuhz und dem sowjetischen Außen- 
minister Andrej Gromyko erwarten, 
schien ihn zu beschäftigen, denn Car- 
rington fugte hinzu: „Ich glaube, es 
wäre ein großer Fehler, die Erwartun- 
gen der Menschen zu steigern. Wir 
werden viel Geduld und Zähigkeit 
aufbringen müssen.“ 

Wie steht es mit dem kürzlich vom 
NATO-Rat angenommenen FOFA- 
Plan des NATO-Oberbefehlshabers, 
General Bernard Rogers? FOFA steht 
für „Follow-On Forces Attack“, den 
Angriff auf die nachfolgenden Kräfte 
des Gegners in der Tiefe des Ge- 
fechtsfeldes, Signalisiert dieser Plan 
nicht eine Abkehr von der defensiven 
Verteidigungsplanung und, wie von 
Kritikern behauptet, eine Hinwen- 
dung zu einer neuen Offensivstrate- 
gie der NATO? Dazu Carrington: 

„Nein. Bei FOFA handelt es sich 
nur um eine Weiterführung der beste- 
henden Doktrin, die besagt, daß wir 
uns nicht passiv verhalten und zu- 


rücksetzen, wenn uns der andere an- 
greift. Es entstehen neue Mittel, mit 
denen wir unsere Waffen Wirkung hin- 
ter die Linien des Gegners bringen 
können. Darin liegt keine Änderung 
der Strategie. Das ist schon immer 
unser Plan gewesen. Wir hatten bis- 
her Flugzeuge vorgesehen, jetzt kön- 
nen wir auch Raketen und ähnliche 
Waffen dafür benutzen.“ 

Die WELT wiederholt die gelegent- 
lich in der Öffentlichkeit gestellte 
Frage, warum er sich als NATO -Gene- 
ralsekretär nicht mit seinem Amts- 
kollegen vom Warschauer Pakt treffe, 
um die Probleme zwischen Ost und 
West zu entschärfen. 

Carrington lacht: „Mit Vergnügen 
würde ich mich mit ihm treffen, wenn 
es ihn geben würde.“ Weiter amü- 
siert: „Der Warschauer Pakt wird von 
einem Sowjetgeneral geleitet Die 
NATO ist eine freie Allianz von 16 
souveränen Nationen, die zu dem 
2 weck zusammen gekommen sind, 
sich zu verteidigen. Damit ihre Orga- 
nisation irgendeine Einheit darsteiüt, 
hat man einen zentralen Stab gebil- 
det, dem ein Zivilist vorsteht gegen- 
• Fortsetzung Seite 12 


Platzen die Parteispenden- Verf ähren? 

Bundesfinanzhof in München meldet Bedenken gegen das Vorgehen der Strafjustiz an 


DW. 

Bedenken gegen das Vorgehen der 
Strafjustiz in den Parteispenden-Ver- 
fehren hat der Bundesfinanzhof 
(BFH) in München an gemeldet. In ei- 
nem Gespräch mit der Nachrichten- 
agentur AP sagte ein Sprecher dieses 
höchsten deutschen Finanzgerichts 
gestern, ein „echter Wiederaufhahme- 
grund“ solcher Verfahren könne dar- 
in liegen, daß ein Betroffener wegen 
Steuerhinterziehung strafrechtlich 
verurteilt wird, noch bevor die Fi- 
nanzgerichte bis zur höchsten Instanz 
über den tatsächlichen Steueren- 
sprach entschieden hätten. Das mög- 
liche Vorgehen der Strafjustiz ver- 
glich der Sprecher des Bundesfinanz- 
hofes mit einer Verurteilung wegen 
Mordes, ohne daß die Existenz einer 
Leiche bewiesen wäre. 

Die Finanzgerichte könnten aller- 
dings erst dann tätig werden, wenn 
beim Betroffenen eine Steuernach- 
forderung im Zusammenhang mit 


Farteispenden eingegangen sei und 
dieser dagegen den Rechtsweg be- 
schneite. Die Strafjustiz sei zwar bis- 
lang nicht verpflichtet, das Verfahren 
bis zur Entscheidung der Finanzge- 
richte auszusetzen. In schwierigen 
Fällen sei das aber normalerweise üb- 
lich. Der Sprecher des Bundesfinanz- 
hofes verwies darauf, daß sich auch 
BFH-Präsident Franz Klein in diesem 
Sinne geäußert habe. 

Das Hamburger Nachrichtenmaga- 
zin „Der Spiegel“ hatte schon in sei- 
ner jüngsten Ausgabe über angeb- 
liche Pläne der Bonner Koalition be- 
richtet, die Abgabenordnung dahin 
zu ändern, daß Strafverfahren in 
Steuersachen bis zum Abschluß des 
finanzgerich'tlichen Verfahrens nicht 
mehr nur ausgesetzt werden können, 
sondern auch müssen. Damit, so der 
„Spiegel“, würden alle anstehenden 
Parteispenden verfahren - zumindest 
vorerst - hinfällig. 

Bei der Steuerbefreiung für den 


Flick-Konzern hat sich die nord- 
rhem-westfälische Landesregierung 
nach den Worten von Fmanzminister 
Diether Posser in einem „gewissen 
Zielkonflikt“ befunden. Posser er- 
klärte gestern in Düsseldorf, der Lan- 
desregierung seien die von dem Kon- 
zern für die Steuerbefreiung geltend 
gemachten Umstrukturierungspläne 
wegen der Verbesserung der Ertrags- 
lage und der Arbeitsplatzsituation an 
Rhein und Ruhr „durchaus sinnvoll 
und plausibel“ erschienen. Anderer- 
seits hätte das Land nach seinen Wor- 
ten „wenigstens einen Teil“ der 
Körperschaftsteuer des 1,9-Milliar- 
den-Gewinns aus dem Verkauf der 
Daimler-Benz- Aktie n „ganz gerne 
kassiert". Wenn die Steuerbefreiung 
für Flick in den 70er Jahren vollstän- 
dig abgelehnt worden wäre, hatte al- 
lein das Land Nordrhein-Westfelen 
nach Possers Angaben rund 500 Mil- 
lionen Mark aus der veranlagten 
Körperschaftsteuer erhalten. 


CDU-Präsidium stützt Geißlers Position 

Ersatz für Zwangsanleihe bleibt umstritten / Steuerreform soll nicht gefährdet werden 


HEINZ HECK/DW. Bonn 

Im Streit um einen Ersatz für die 
verfassungswidrige Zwangsanleihe 
hat das Präsidium der CDU gestern 
den Wunsch vieler Umonspolitiker 
nach einem sozialen Ausgleich in der 
Steuer- und Finanzpolitik gestützt 
und damit auch dem Generalsekretär 
Heiner Geißler Schützenhilfe gege- 
ben. Nach sechsstündigen Beratun- 
gen, an denen auch Bundesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg teilge- 
nommen hatte, hieß es, die CDU halte 
das Ziel der Abgabe, „einen sozialen 
Ausgleich berbeizuführen", nach wie 
vor für richtig, auch wenn der Weg 
dazu nach Meinung des Bundesver- 
fassungsgerichts gegen das Grundge- 
setz verstößt Es müsse deshalb eine 
Lösung gefunden werden, die „so- 
wohl rechtlich unumstritten als auch 
sozial gerecht ist“. 

Damit spitzte sich der Streit in der 
Koalition über eine Ersatzlösung wei- 
ter zu. Unter Vorsitz von Stoltenberg 
wird heute eine siebenköpfige Kom- 
mission DenkmodeUe erörtern. Sie 
werden voraussichtlich morgen Ge- 
genstand eines Koalilionsgesprächs 
sein. 


Tschernenko in 
Paris erwartet 

DW. Paris 

Die für 1985 geplante Reise des so- 
wjetischen Staats- und Parteichefs 
Tschernenko nach Frankreich wird 
vermutlich der erste Auslandsbesuch 
des 73jährigen seit seiner Machtüber- 
nahme im vergangenen Februar sein. 
Die Visite war von Präsident Mitter- 
rand angekündigt worden, ohne daß 
rin Termin genannt wurde. Westliche 
Diplomaten in Paris äußerten aller- 
dings die Auffassung, die Reise wer- 
de für das Frühjahr vorbereitet. Ur- 
sprünglich war in Moskau erwartet 
worden, daß Tschernenko seine erste 
Reise ins Ausland einem den Sowjets 
verbündeten Staat abstattet. Die Bri- 
se ins westliche Ausland mit dem Ziel 
Frankreich sei zugleich deshalb nahe- 
liegend gewesen, wefl der Kreml 
schon seit längerem versucht, die Be- 
ziehungen zu Frankreich zu verbes- 
sern, Außeres Indiz dafür ist auch, 
daß die Politik von Mitterrand in den 
sowjetischen Medien weniger häufig 
kritisiert wird als die anderer wichti- 
ger Staaten der westlichen Allianz. 


Das CDU-Präsidium erinnerte in 
seiner Erklärung die CSU an das 1983 
gemeinsam beschlossene Wahlpro- 
gramm. Darin war sogar eine nicht 
rückzahlbare Investitionshilfeabgabe 
vorgesehen. Während die CSU jetzt - 
wie die FDP - eine andere Belastung 
für Besserverdienende ablehnt, hält 
die CDU das damals vereinbarte Ziel 
nach wie vor für richtig. Es gelte, eine 
rechtlich unumstrittene und sozial 
gerechte Lösung zu finden. Zugleich 
unterstreicht das Präsidium die Not- 
wendigkeit, das Gesetz über die ge- 
plante Steuerreform termingerecht in 
die parlamentarischen Beratungen 
einzubringen und zu verabschieden. 

ln diesem Satz wird vor allem Stol- 
tenbergs Absicht deutlich, die ge- 
plante und vom Kabinett beschlosse- 
ne Steuerreform nicht zu gefährden. 
Um dennoch auch Besserverdienen- 
de an den Sparmaßnahmen zu be- 
teiligen, setzt sich in der CDU die 
Vorstellung durch, den Beziehern ei- 
nes zu versteuernden Jahreseinkom- 
mens von 50 000/100 000 Mark an (Le- 
dige/Verheiratete) 1986 und 1987 die 
vorgesehene spezifische Tarifentla- 
stung nicht zu gewähren (WELT vom 

Seerecht: Genscher 
ohne Mehrheit 

HH. Bonn 

Mit einer Kampfabstimmung über 
die Haltung der Bundesregierung zur 
Zeichnung der Seerechtskonvention 
wird in der heutigen Kabinettssit- 
zung gerechnet. Nach der Koailitions- 
vereinbamng vom vergangenen 
Dienstag gilt als sicher, daß Bonn ei- 
nen Konsens in der Europäischen Ge- 
meinschaft über die Zeichnung durch 
die Brüsseler Kommission ebenso 
wie Großbritannien nicht durch Veto 
verhindern wird. Jedoch wird Bonn 
selber die Konvention nicht zeichnen. 
Die Frist läuft am 9. Dezember ab. 
Außenminister Genscher befürwortet 
trotz seiner ablehnenden Haltung ge- 
genüber bestimmten Teilen der Kon- 
vention - vor allem der Regelung 
über den Meeresbergbau - die Zeich- 
nung des Gesamttextes und wird sich 
heute im Kabinett überstimmen las- 
sen müssen. Er bleibt damit bei sei- 
ner Haltung, die er auch im Minister- 
rat vertreten hat, milder er sich aber 
in Bonn nicht hat durchsetzen kön- 
nen. 


19. November), den von 1988 an gel- 
tenden Tarif aber nicht zu ändern. 
Dies würde die Steuerentlastung in 
den beiden Jahren schätzungsweise 
um jeweils zwei Milliarden vermin- 
dern. 

Aber auch diese Überlegungen sto- 
ßen auf den entschiedenen Wider- 
stand der FDP. Wie der Sprecher des 
Wirtschaftsministeriums, Vogel, ge- 
stern erklärte, war noch offen, ob Mi- 
nister Bangemann, der Mitglied der 
Stoltenberg-Kommission ist, den 
heutigen Termin werde wahmehmen 
können (in der letzten Sitzung am 16. 
November wurde er durch seinen 
Staatssekretär Otto Schlecht vertre- 
ten). Falls er daran teilnehme, dann 
sicher nicht, um Ersatzlösungen oder 
eine neue Steuer zu beschließen. Auf 
die Frage, ob sich Bangemann mit 
dem von der CDU favorisierten Mo- 
dell einer Entlastungsverschiebung 
für Besserverdienende einverstanden 
erklären könnte, erwiderte Vogel: 
„Kann ich mir nicht vorstellen. Ich 
glaube nein.“ Im Deutschlandfunk 
lehnte Bangemann alle Ersatzlösun- 
gen ab. 




Deutsche nicht 
„europamüde 

DW. Stuttgart 

Die Deutschen sind nach den Er- 
kenntnissen des Instituts für Demo- 
skopie in Allensbach nicht „europa- 
müde“. Zwar sind die meisten Ein- 
wohner vom gegenwärtigen Stand 
der europäischen Integration ent- 
täuscht und zugleich gelangweilt an- 
gesichts des „Auf-der^SteUe-Trctens“ 
der Gemeinschaft. Doch erwarteten 
sie optimistisch ein weithin sichtba- 
res und überzeugendes Signal zu ei- 
nem „weiterführenden Spurt“. 

Die Bevölkerung in der Bundes- 
republik Deutschland reagiert nach 
den Allensbacher Untersuchungen 
„ganz unmittelbar*' auf neue Schritte 
innerhalb der Europäischen Gemein- 
schaft die zur Integration führen 
können. Deutliches Beispiel dafür sei 
die jüngste deutsch-französische 
Grenzabfertigungsvereinbarung. Die 
Untersuchung kommt zu dem 
Schluß, daß der Europa-Gedanke mit 
jedem konkreten Schritt aus der Le- 
thargie herausgeholt werden könne. 
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DER KOMMgMöM? 


Glemps Warnung 


CARL GUSTAF STROH 


urz vor seinem Abflug nach 
nach einem ein- 


K Rom und 
ständigen Gespräch mit Lech Wa- 
lesa hat der bisher eher zurückhal- 
tende polnische Primas Kardinal 
Glemp einige Fragen und For- 
derungen an die polnische Re- 
gierung gerichtet, die sich weiter- 
hin in tiefes Schweigen über die 
Fortschritte und möglichen Re- 
sultate der Untersuchung des 
Mordfalls Popieluszko hüllt 

Der Hirtenbrief, den Glemp von 
den Kanzeln verlesen ließ, zeigt, 
daß nicht nur der Primas, sondern 
der gesamte polnische Episkopat 
mit dem Verhalten der Warschau- 
er Regierung im Falle Popie- 
luszko höchst unzufrieden ist 
Glemp weist darauf hin, daß seit 
der Ermordung des Priesters ein 
Monat vergangen ist und die Kir- 
che wie auch die polnische Öffent- 
lichkeit aber noch immerauf eine 
„endgültige und vollgültige Erklä- 
rung“ zu dessen Tod warteten. 
Zwischen den Zeilen kann man 
hier die Forderung erkennen, das 
Regime müsse die Hintermänner 
des Mordes nun endlich beim Na- 
men nennen - so peinlich das den 
polnischen Kommunisten auch 
sein mag. 

Ferner bedankte sich Glemp 
„bei allen Polen, bei allen auslän- 
dischen Freunden und Regie- 
rongsvertretem“ für die Solidari- 
tät und die Beileidsbezeugungen 
anläßlich der Ermordung des 
Priesters. Auch hier muß man die 
Formulierung genau lesen, um ih- 
ren Sinn zu erkennen. Denn 


Glemp will damit offenbar festhal- 
ten. daß zwar sehr viele Polen, 
aber kein einziger polnischer Re- 
gierungsvertreter das Beileid zum 
Tode Popieluszkos ausgespro- 
chen hat Nur ausländische Regie- 
rungen haben kondoliert Interes- 
sant ist, daß der polnische Primas 
- anders als das kommunistische 
Regime - diese Beileidsbezeugun- 
gen keineswegs als unzumutbare 
Einmischung in polnische Ange- 
legenheiten, sondern als Geste 
menschlicher Solidarität wertet 
Einer Solidarität die den Polen 
gerade in ihrer jetzigen Lage will- 
kommen ist. 

K ein Ereignis hat seit dem Au- 
gust 1980, als durch eine 
große Streikbewegung die Ge- 
werkschaft „Solidarität“ ent- 
stand, so tief in die polnische Ent- 
wicklung ein gegriffen und den 
seelischen Zustand der Nation so 
stark verändert wie der gewaltsa- 
me Tod dieses jungen katholi- 
schen Priesters. Es ist als habe 
Popieluszko durch sein Martyri- 
um die Menschen aus der Apathie 
emporgerissen - und als habe er in 
seinem Tod mehr noch als in sei- 
nem Leben das Regime in tiefe 
Verlegenheit gestürzt Vieles, was 
sich in diesen Tagen auf der polni- 
schen Szene vollzieht, und das gilt 
auch für Ereignisse, die auf den 
ersten Blick gar nichts mit dem 
Mord zu tun haben, ist ein Reflex 
auf die Erschütterungen einer 
dunklen Oktobernacht an der 
Weichsel. 


Glemp fordert von Warschau 
die „volle Wahrheit“ 

Kirche mit Ermittlungen im Fall Popieluszko unzufrieden 


DW. Warschau 

Die polnischen Bischöfe haben in 
aller Offenheit darauf hingewieseo, 
daß sie mit dem Stand der Ermittlun- 
gen im MordfaH Popieluszko unzu- 
frieden sind. Die Kirche, erklärte Pri- 
mas Jozef Kardinal Glemp in einem 
Hirtenbrief; warte nach wie vor „auf 
die endgültige und voll gültige Klä- 
rung des Mordes an Pfexrer Popie- 
luszko“. Damit hat die Kirche in Po- 
len durch ihren Primas wieder Kritik 
an der Regierung in Warschau zum 
Ausdruck gebracht Dem Episkopat 
geht es offensichtlich darum, das be- 
weist der Hirtenbrief, genaue Aus- 
kunft über die Hintermänner der drei 
verhafteten Mitglieder des Staats- 
sicherheitsdienstes zu erhalten. Die 
als Täter bezeichneten Personen 
schweigen, wie aus unterrichteten 
Kreisen verlautete. 

Glemp nannte das Begräbnis von 
Pater Popieluszko eine „Reifeprü- 
fung für die Bevölkerung“, die nicht 
an ihrem Schmerz verzweifelt sei, 
weil sie an den Sieg des Guten und an 
die Wahrheit glaube. Von besonderer 
Bedeutung ist die Passage in dem 
Hirtenbrief; in der allen Polen und 
allen „ausländischen Freunden und 
Regierungsvertretern“ für ihre Soli- 
darität^ und Beileidsbotschaften 
zum Tod des Priesters gedankt wird. 
Die Veröffentlichung des Textes vor 
der Begegnung Kardinal Glemps mit 
dem Papst ist offensichtlich ein Si- 
gnal, daß sich die polnischen Bischö- 
fe nicht mit einer Politik der Be- 
schwichtigung durch das Warschauer 
Regime zufriedengeben wollen. Dar- 
auf deutet auch hin, daß der General- 
rat der Bischofskonferenz das „Klima 


der Einschüchterung“ in Polen an- 
prangerte. 

Glemp traf gestern im Vatikan ein. 
Die Situation nach der Ermordung 
Popieluszkos steht im Mittelpunkt 
seiner Gespräche mit dem Papst Po- 
pieluszko genoß die besondere 
Sympathie von Johannes Paul II. Am 
Sonntag hatte Glemp mit Arbeiter- 
führer Walesa gesprochen. 

Das Regime unternimmt alle An- 
strengungen, um die Kirche in seine 
Politik einzu beziehen. Zum zweiten 
Mal innerhalb dieses Jahres wurde 
nahezu der gesamte Vorstand des 
1981 gegründeten „Polnischen Ka- 
tholisch-Gesellschaftspolitischen 
Verbandes“ (PZKS) ausgewechselt 
Ein Warschauer Gericht erklärte jetzt 
die „Wahlen“ auf der Hauptversamm- 
lung vom Juli für ungültig. Damals 
waren Kräfte zum Zuge gekommen, 
die gute Verbindungen zum ZK-Se- 
kretär Milewski unterhalten. Mi- 
lewski, so wird vermutet ist in den 
Mord an Popieluszko verwickelt Pri- 
mas Glemp hatte dem Organ der 
PZKS im Sommer dieses Jahres un- 
tersagt, sich weiterhin als „katho- 
lische Wochenzeitung“ zu bezeich- 
nen. Der neue Vorsitzende, der Sejm- 
Abgeordnete Zbigniew Zielinski, 
kündigte an, daß er umgehend wieder 
Verbindung mit dem Primas aufheh- 
men wolle. Sein Verband verstehe 
sich als Bindeglied zwischen der 
Amtskirche und der Jaruzelski-nahen 
„Patriotischen Bewegung der Natio- 
nalen Erneuerung“ (PRON). Der 
PZKS war bis Mitte des Jahres feder- 
führend für Kontakte mit katholi- 
schen Kreisen im Westen, vor allem 
in der Bundesrepublik Deutschland. 


Libanons Armee verstärkt 
Kontrolle über Beirut 

Erste Phase des neuen Sicherheitsplanes ist angelaufen 


DW. Beirut 

In der libanesischen Hauptstadt 
Beirut ist gestern die erste Phase des 
neuen Sicherheitsplanes angelaufen, 
mit dem die Regierung Kämpfe unter 
den verschiedenen Miliz-Gruppen 
unterbinden und ihren Kontrollbe- 
reich ausweiten wilL Drei Heeresbri- 
gaden bezogen Posten an Schlüs- 
selpositionen - am See- und am 
Flughafen, an Regierungsgebäuden 
und an den Übergängen an der 
Demarkationslinie zwischen den 
moslemischen Vierteln im Westen 
und dem christlichen Ostteil Beiruts. 

Die Operation hatte bereits am 
Sonntag beginnen sollen, sie wurde 
nach internem Streit innerhalb der 
Regierung um 24 Stunden verscho- 
ben. An der Kontrollaktion sind rund 
6000 Soldaten beteiligt Nach Anga- 
ben aus Militärkreisen stießen sie am 
Montag zunächst auf keinerlei Wider- 
stand. Die Führung der christlichen 
und der moslemischen Kampfver- 
bände hatten ihre Gruppen angewie- 
sen, sich kooperativ zu zeigen und die 

Straßen zu räumen. Die libanesische 
Armee hat sich selbst zehn Tage Zeit 


gegeben, um den neuen Sicherheits- 
plan voll in die Tat umzusetzen. Am 
kommenden Sonntag soll die Armee 
dann auch die Kontrolle über die Kü- 
stenstraße von der Madfun-Brücke - 
40 Kilometer nördlich Beiruts -bis zu 
den israelischen Linien im Süden 
übernehmen. Im Anschluß daran ist 
geplant, daß die libanesischen 
Truppen am 9. Dezember die Fem- 
straße nach Damaskus öffnen, die 
bislang von christlichen und drusi- 
schen Milizen blockiert wird. 

Der Sicherheitsplan soll nicht nur 
der inneren Befriedung dienen. Er 
zielt zugleich darauf ab, den Nach- 
weis zu erbringen, daß die Armee in 
der Lage wäre, nach dem beabsichtig- 
ten Abzug der Israelis die von Tel 
Aviv geforderte Sicherheit im Süden 
des Landes zu gewährleistea In die- 
ser Frage hatte es bislang immer wie- 
der Bedenken der Israelis gegeben, 
die auch eine Einigung in den Ab- 
zugsverhandlungen verhinderten. 
Die Beiruter Regierung sperrt sich 
nämlich dagegen, der von Israel fi- 
nanzierten „südlibanesischen Ar- 
mee“ weiter eine Rolle zuzugestehen. 
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Hose zum Badengehen 

Von Peter Giilies 

D as Regierungslager ist weiter vom Charme des Nebensäch- 
lichen fasziniert Es rangelt um die Frage, ob und wie man 
sogenannte Gut-, aber auch Besserverdienende mit einer Straf- 
steuer belegt nachdem sich die bisherige Abgabe als verfas- 
sungswidrig erwies. FDP und CSU sind dagegen, die CDU ist 
vielleicht dafür, vielleicht aber auch nicht 
Nachdem die Debatte mangels Disziplin und mitunter auch 
mangels Sachkenntnis im sogenannten Grundsätzlichen lan- 
dete, ist an einige Erkenntnisse zu erinnern, die auch die Union 
hatte, als sie noch nicht regierte. Hauptproblem bleibt doch 
wohl die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Diese wiederum 
wird nur über eine Belebung der Konjunktur und insbesonde- 
re der Investitionen gelingen. Das bedingt einsatzbereite, risi- 
kofreudige und leistungsmotivierte Unternehmer. Ingenieure, 
Kaufleute und Facharbeiter - alles „ Besserverdienende“. 

Denen eine Zusatzsteuer aufzuerlegen, obgleich sie bereits 
die höchste Steuerlast tragen, ermuntert schwerlich zur Schaf- 
fung neuer Arbeitsplätze. Oder einfacher: Glaubt ein Arbeitslo- 
ser allen Ernstes, er würde schneller wieder eingestellt, wenn 
sein Abteilungsleiter, Werkmeister oder Prinzipal fünf Prozent 
mehr Steuern zahlten? 

Sollte das die Logik sein, müßte der Spitzensteuersatz nicht 
bei 56 oder 61 Prozent liegen, sondern bei hundert Prozent. Es 
ist schon fatal genug, daß die Steuerreform, bevor sie über- 
haupt in Sicht kommt zerredet ist Jetzt gar dient sie manchen 
als Vehikel, die Steuern vor allem für jene wieder zu erhöhen, 
die man eigentlich entlasten wollte. Dabei kann es nicht sozial 
sein, den Leistungswillen noch mehr zu schwächen und die 
Schattenwirtschaft weiter zu fördern. 

Sozial ist es vielmehr, die Staatsausgaben dort zu kürzen, wo 
sie aus dem Ruder gelaufen sind. Wer darin Unausgewogenheit 
vermutet sollte bedenken, daß die Sozialleistungen aus nichts 
anderem als aus der Leistung kommen. 

Daß uns dieses die Öffentlichkeit langweilende Thema auf 
Dauer erhalten bleibt läßt auf Fuhrungsschwäche schließen. 
Daß es gar bis zur Koalitionskrise hochstilisiert wird, gerät in 
die Nähe der Komik. Da hat Hans Apel schon eher den Nagel 
aufs Auge getroffen, wenn er sagt Genscher „wird irgendetwas 
schlucken müssen, was die soziale Badehose ist“. 


Königlicher Rat 

Von Peter M. Ranke 

A lle Ratschläge, die König Hussein der in seinen Mauern 
tagenden „Befreiungsfront“ des entmachteten Yassir Ara- 
fat gegeben hat hätte er läng st verwirklichen können. Er 
warnte vor dem „Alles oder Nichts 1 *, mahnte zu einer flexiblen 
Haltung und Anpassung an die Realitäten und sprach von der 
Formel „Frieden gegen Land“, die eine Grundlage des ägyp- 
tisch-israelischen Friedensvertrages ist 
Hätte der König selber danach gehandelt sähe es besser aus 
um den Frieden in Nahost Aber Hussein wartete siebzehn 
Jahre seit 2967, ehe er gegenüber Arafats Desperados nun von 
der „letzten Chance** sprach. Er bekam die zu erwartende 
Antwort. Der „bewaffnete Kampf* gegen Israel müsse ver- 
stärkt werden, tönte der Killer von München, Abu Iyad. Und 
als „gemeinsame Friedensinitiative“ will der Arafat-Rest der 
PLO nur den Fes-Plan von 1981 gelten lassen, der den Palästi- 
nensern eine Staatlichkeit verspricht sie aber den Israelis 
ebenso verweigert wie Verhandlungen und Friedensveitrag. 

Wie vor dem „Schwarzen September“ 1970 dürfen nun Ara- 
fats Leute sich wieder in Jordanien aufhalten. Ihre Hoffnung 
auf Aussöhnung mit dem noch radikaleren Flügel in Damas- 
kus haben sie keineswegs begraben. Daher werden sie Hussein 
keine Zugeständnisse machen. Der König kann nur seinen 
Beduinentruppen, der Polizei und den Geheimdiensten befeh- 
len, auf der Hut zu sein und die PLO-Palästinenser ebenso kurz 
am Zügel zu halten, wie Syrien das macht 
Mit einem PLO-Ableger in Amm an schränkt König Hussein 
seine politische Handlungsfähigkeit ein und riskiert israe- 
lische Gegenschläge, falls er den Guerillas freie Hand zu 
Terroroperationen läßt Oder betrachtet er sie als Bundesge- 
nossen gegen Syrien? Oder hat der König resigniert? 

Hussein hat sich vielen Illusionen über die Palästinenser 
hingegeben, jedenfalls bis zum blutigen Krieg um Amman 
1970. Sechzig Prozent der Bevölkerung seines Königreiches 
sind heute Palästinenser. Ob mit oder ohne Arafat: Eines Tages 
werden sie in Jordanien herrschen, in einem Teil Palästinas. 
Dann ist eine Verständigung mit Israel eher möglich als heute. 


Platz -Angst 

Von Enno v. Loewenstem 

D ie Angst des öffentlich-rechtlichen Fernsehens und seiner 
Nutznießer vor der Zukunft nimmt psychopathische Züge 
an. Man ruft nach einer noch beständigeren Bestands- und 
Entwicklungsgarantie, die praktisch auf einen Blankoscheck 
für alle Zukunft hinauslaufen soll: was ihr verlangt, kriegt ihr. 

Wo nicht, droht SPD-Bundesgeschäftsführer Peter Glotz, 
könnte die ARD platzen. (Und das ZDF, fügen ARD-Kreise 
hinzu). Da aber das pp. Publikum dazu neigt, darauf mit 
Applaus statt mit Tranen zu antworten, ruft Glotz: wehe, wehe 
- dann würden die Funkhäuser in den SPD-regierten Ländern 
„auf Deubel komm raus“ Anzeigen akquirieren, ohne Rück- 
sicht auf bisherige Beschränkungen. 

Da sollen wohl die Union und die Verleger in die Knie gehen 
und dem Monopol alles versprechen, einschließlich der immer- 
währenden Subventionserhöhung. Verfassungsrechtler mö- 
gen sich darüber amüsieren, wie man hier Landtage (deren 
Abgeordnete ihrem Gewissen verpflichtet sind) für ewig ver- 
pflichten will, Geld zu bewilligen. Unternehmer werden sich 
darüber amüsieren, wie man sie hier ganz selbstverständlich 
als nützliche Idioten vereinnahmt, ein notorisch unternehmer- 
feindliches Femseh System am Leben zu erhalten. 

Doch selbst wenn sie so instinktlos wären - es wäre nicht 
genug. Nicht einmal der WDR wäre so durchzufuttem. Aber da 
steht noch in Hamburg der NDR (was macht der, wenn die 
beiden CDU-regierten Länder aus seiner Finanzierung ausstei- 
gen?); in Bremen steht eine Mini- Anstalt und, falls Lafontaine 
gewönne, gäbe es für seine Partei noch was Kleines mit großen 
Geldnöten. Nein, wenn ARD und ZDF platzen, dann kommt 
die Freiheit des Fernsehens tatsächlich über Nacht 

Vielleicht empfindet die Union das als Unglück. Einen ver- 
nünftigen Grund gäbe es allerdings nicht dafür. Der CDU-PoÜ- 
tiker Hemmers sagte soeben, die Union wolle die heilige Kuh 
des öffentlich-rechtlichen Fernsehens nicht antasten, sie wolle 
nur ein kleines Kälbchen (freies Fernsehen) daneben stellen. 
Ihre Wälder werden aufmerksam beobachten, ob für die Union 
die Freiheit wirklich nichts als ein kleines Kälbchen ist 



„Gib ihr gebührend ab - sonst platzt sie!" 


KLAUS BÖHtE 


Pflicht zur Bundestreue 


Von Rupert Scholz 

D ie grün-roten Manöver in Hessen 
und ihr - vorübergehendes? - 
Scheitern im Zusammenhang mit 
dem Streit um die Atomwerke Nu- 
kem und Alkern werfen Schlaglichter 
auf eine der bedeutsamsten Pflichten 
von Bund und Ländern im Bundes- 
staat bzw. auf deren Problematik: 
nämlich die Pflicht zur verfassungs- 
mäßigen Zusammenarbeit zur Ach- 
tung der gegenseitigen Zuständigkei- 
ten und zur Wahrung eines Mindest- 
maßes an innerstaatlicher Homogeni- 
tät Der Bundesstaat lebt aus der 
Balance zwischen Einheit und Viel- 
falt gesamtstaatlicher Uniformität 
und regionaler Verschiedenheit so- 
wie aus der hierauf gegründeten, 
differenzierten Abschichtung von 
zentralen Bundeskompetenzen einer- 
seits und dezentralen Länderkompe- 
tenzen andererseits. 

Das tatsächliche Kompetenz- 
schwergewicht liegt in der Gesetz- 
gebung heute beim Bund, in der Aus- 
führung der Gesetze dagegen bei den 
Ländern. Gerade im Zusammenspiel 
von Bundesgesetzgebung und Län- 
derexekutiven muß sich dieses be- 
sondere Balanceverhältnis bewäh- 
ren, gerade hier müssen Bund und 
Länder ihre Bereitschaft zur gegen- 
seitigen Rücksichtnahme - kurz auch 
„Bundestreue“ genannt - beweisen, 
und hier müssen die Länder im übri- 
gen dafür sorgen, daß zwischen ihnen 
insgesamt keine allzu großen Un- 
terschiede in der Gestaltung der wirt- 
schaftlichen, sozialen und kulturellen 
Lebensverhältnisse erwachsen. Inso- 
weit hat nicht nur der Bund über 
seine Gesetzgebung, sondern haben 
auch die Länder über ihre Zustän- 
digkeiten für das genannte Maß an 
innerstaatlicher Homogenität zu sor- 
gen. 

Hierin liegt keine zentralistische 
Bevormundung der Länder; denn die 
Länder haben ihrerseits - über den 
Bundesrat - das unmittelbare Recht 
der T eilnahm e an der Bundesgesetz- 
gebung und verfügen damit über das 
geeignete Forum zur Einbringung 
länderspezifischer und gegebenen- 
falls auch oppositioneller Interessen. 
Soweit jedoch bestimmte Bundesge- 
setze gelten, müssen diese von den 
Ländern einwandfrei ausgeführt wer- 
den. Hier besteht kein politischer 
Spielraum, namentlich nicht für par- 
tei- oder koalitionspolitische Opposi- 
tionsmanöver gegenüber Bonn. 

Hieran hat man sich in Hessen 
nicht gehalten. Das Atomrecht steht 
in der ausschließüchen Zuständig- 
keit des Bundes. Über Nuketn und 


Alkern durfte in Hessen nicht poli- 
tisch gehandelt oder gar entschieden 
werden. Das gleiche gilt etwa in den 
Bereichen der Verteidigungspolitik, 
des Luftverkehrs und des Öffentli- 
chen Dienstes. Kein Bundesland und 
keine Gemeinde ist berechtigt, gegen 
die Verteidigungspolitik des Bundes, 
etwa durch die Reklamierung soge- 
nannter „atomwaffenfreier Zonen“, 
zu opponieren; kein Bundesland darf 
den bundeseinheitlich funktionieren- 
den Luftverkehr durch die Verhinde- 
rung bestimmter Baumaßnahmen 
(Startbahn West!) oder durch die ein- 
seitige Verfügung von Nachtflugver- 
boten oder ähnli ches inhibieren; kein 
Bundesland darf schließlich die 
grundsätzliche Einheit in der Gestal- 
tung des Öffentlichen Dienstrechts et- 
wa durch systemwidrige Verände- 
rungen des Personalvertretungs- 
rechts oder durch einseitiges Vorprel- 
len im Besoldungsrecht aufeprengen. 

In allen drei Fällen ist das Land 
Hessen „vom“ gewesen. Das gleiche 
gilt im Ausländerrecht, wo die hes- 
sische Regierung einseitig erweiterte 
Nachzugsmöglichkeiten geschaffen 
bat, die von den Regelungen des Bun- 
des abweichen und - in der Konse- 
quenz - alle Bundesländer in Mitlei- 
denschaft ziehen; denn wer hindert 
Ausländer, die gegen das bundesein- 
heitlich geltende Recht nach Hessen 
einreisen durften, ihren künftigen 
Aufenthalt in anderen Bundeslän- 
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dem zu nehmen? Es mutet fast gro- 
tesk an, wenn der Frankfurter Ober- 
bürgermeister Wallmann die Hes- 
sische Landesregierung zum bundes- 
treuen Verhalten aufruft und der hes- 
sische Innenminister von ihm „Lan- 
destreue“ fordert 

Der Bund verfügt für den Fall, daß 
ein Land die ihm zur Ausführung auf- 
gegebenen Bundesgesetze nicht ein- 
wandfrei vollzieht, vor allem über die 
Mittel der BundesaufsichL Darüber 
hinau s gibt es die schwere Waffe des 
Bundeszwanges. In der Geschichte 
der Bundesrepublik hat es des Ein- 
satzes dieser Waffe glücklicherweise 
noch nicht bedurft. Bisher blieb der 
prinzipielle Konsens über die ge- 
meinsame bundesstaatliche Grund- 
Verantwortung und die wechselsei- 
tige Pflicht zur Rücksichtnahme und 
Bundestreue unangetastet, gleichgül- 
tig welche parteipolitischen Konstel- 
lationen hier und dort jeweils regier- 
ten. Selbstverständlich darf sich auch 
der Bund nicht in Fragen der politi- 
schen Regierungsverantwortung und 
Koalitionsbildung in einem Bundes- 
land einmisch en; andererseits darf je- 
doch auch kein Land seine innenpoli- 
tischen Probleme zu Lasten des Bun- 
des austragen. 

Im übrigen geht es nicht nur um 
das Verhältnis von Bund und Län- 
dern. Es geht auch um das Verhältnis 
der Länder untereinander. So kann 
kein Bundesland eine Wirtschafts- 
Oder Energiepolitik betreiben, die die 
eigene Wirtschafts- und Finanzkraft 
zu Lasten der anderen, dann zum Fi- 
nanzausgleich verpflichteten Länder 
unverhältnismäßig schwächt oder 
die energiepolitisch Maßnahmen 
trifft die durch erhöhte Luft- oder 
Wasserverachmutzung Umweltschä- 
den in anderen Bundesländern be- 
fürchten lassen. 

Die bundesstaatliche Ordnung des 
Grundgesetzes hat sich bisher nicht 
nur bewährt sondern sie hat auch 
alle Optionen für eine gerechte und 
leistungsfähige Zukunftsgestaltung 
offengehalten. Sie wird jedoch nur 
dann dauerhaften Bestand haben, 
wenn alle Beteiligten ihrer Pflicht 
zum bundestreuen Verhalten durch 
Rücksichtnahme auf den jeweils an- 
deren, durch Wahrung des nötigen 
Maßes an innerstaatlicher Homogeni- 
tät und durch Achtung der sensiblen 
Kompetenzbalancen zwischen Bund 
und Ländern genügen. Das hessische 
Gegenbeispiel muß rechtzeitige War- 
nung für alle sein. 


IM GESPRÄCH Julio Sanguinetti 


Der Sieger in Uruguay 


Von Werner Thomas 

F ast alle Kontrahenten hatten sich 
auf ihn eingeschossen. Er wurde 
immer wieder zum Wunschkandida- 
ten der diskreditierten Militärs ge- 
stempelt Daß Julio Maria Sanguinet- 
ti dennoch gewinnen konnte, demon- 
strierte die Reife der Wähler. Sie lie- 
ßen sich weniger von der Demzszie- 
nmgskampagne als von den Argu- 
menten und Qualitäten des attackier- 
ten Mannes beeinflussen. 

Der nächste Präsident Uruguays 
ist einer der erfahrensten Politiker 
des Landes^ obgleich er gerade eist 48 
wurde Seine politische Laufbahn 
umfaßt 30 Jahre. ÄGt 26 saß er bereits 
im Parlament Mit 36 erhielt er den 
Posten des Industrie- und Handels- 
ministers im Kabinett des damaligen 
Präsidenten Jorge Facheco Areco. 

Abrupt endete dann 1973 die steile 
Karriere mit der Machtübernahme 
der Militärs. Sanguinetti verlor seine 
politischen Rechte bis 1961. Fast alle 
Parteipolitiker teilten dies Schicksal. 

Der in der Hauptstadt Montevideo 
geborene Jurist und Journalist läßt 
sich ungern ideologisch einordnen. 
Seine Colorado-Partei, die fest alle 
Präsidenten des Landes stellte, pen- 
delt trotz ihres Namens (Rot) in der 
politischen Mitte. Sanguinetti hört es 
jedoch gern, wenn er als Pragmatiker 
und Realist bezeichnet wird. 

Er zahlt zu den Architekten eines 
Abkommens mit den Streitkräften, 
das Südamerikas kleinster Natten 
(drei Millionen Einwohner) nun die 
Rückkehr zur Demokratie ermög- 
lichte. Im August dieses Jahres ga- 
rantierten die Colorados und zwei an- 
dere Parteien, die linke „Breite 
Front“ und die konservative Bürger- 
union, den Uniformträgem einige 
Konzessionen für die Zukunft: So sol- 
len Menschenrechtsvergehen der 
Vergangenheit lediglich von Militär- 
gerichten geahndet werden und die 
Kommandeure der drei Waffengat- 
tungen im nationalen Sicherheitsrat 
vertreten sein. 

Die Partido National, die andere 
Traditionspartei, beteiligte sich nicht 
an diesen Verhandlungen, weil ihr 
Führer Wilson Ferreira wegen angeb- 
licher Kontakte zu den marxistischen 
Tupamaros-Rebellen Anfang der 7Der 



nerti fotoiupi 

Jahre im Gefängnis sitzt. Alberto Zu- 
maran , 44, kandidierte für Ferreira. 
Sanguinetti, bisher Generalsekretär 
der Colorados, konterte alle Angriffe 
mit dem Hinweis, die Militärs seien 
nur so 7 »tti Machtverzicht zu bewe- 
gen gewesen. „Das ist keine ideale 
Situation“, gestand er, jedoch: „Bes- 
ser Wahlen |Tn **»r diesen Umständen 
als überhaupt keine Wahlen.“ 

Der Sproß italienischer Einwande- 
rer, gebildet und musisch begabt, ist 
lcrin Volkstribun. Er war kein feuri- 
ger Wahlkämpfer. Seine Reden re- " 
flektierten jedoch Sachkenntnis und 
sie konzentrierten sich auf ein Pro- 
blem, das die Uruguayer am meisten 
beschäftigt die desolate Wirtschafts- 
Situation. Das Realeinkommen des 
Durchkhittsbüigers sank seit 1972 
um fest 45 Prozent Die Militärs muß- 
ten schwere Kritik einstecken. Sie 
hätten die Industrie zerstört und das 
Land ruiniert, schimpfte der Politi- 
ker. Der Wiederaufbau sei nur mög- . 
lieh, wenn alle Opfer brächten. 

Die meisten politischen Beobach- 
ter stimmten darin überein, daß Julio 
Maria Sanguinetti vor allem deshalb 
gewann, weil er das bessere Wirt- 
sefaaftsprogramm präsentierte und 
als Fachmann überzeugen konnte. 
Ideologische Gesichtspunkte hätten 
keine große Rolle gespielt Der Prag- 
matismus siegte über die Ideologie. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NEUE PRESSE 
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Die hanmnehe Zeitung kgmuenttert 
die FDP: 

Drei Monate vor 'dem Führungs- 
wechsel an der Parteispitze gebärden 
sich die Freien Demokraten sprung- 
hafter, ja selbstmörderischer als beim 
Streit um Sinn oder Unsinn der Bon- 
ner Wende. Wenn gar, wie nun m 
Berlin geschehen, ein Drittel der De- 
legierten aus Gründen der „Selbst- 
achtung“ mit dem Antrag über- 
kommt, sich im Frühjahr nicht an den 
Wahlen zu beteiligen, ist die Grenze 
politischer Naivität erreicht Derlei 
Ränkespiele einer Partti könnten 
dem Wähler normalerweise egal sein. 
Doch wenn nach den notorisch unbe- 
rechenbaren Grünen noch eine zwei- 
te parlamentarisch wichtige Gruppie- 
rung gleichsam ausflippt, trifft das 
die Funktionsfahigkeit dieser Demo- 
kratie. 


WESTFÄLISCHE 

B RUNDSCHAU 


„Schwachstellen“ war beim jJU ; , . 
Deutschlandtag die Rede, von „Skan- 
dalen und Pannen“, von JTettnäpf- 
cfaen“, in die das Kabinett Kohl stap- 
fe So einhellige Kritik an den Spit- . 
zanleuten war. von den Partei-Junio- 
ren seit Jahren nicht zu hören. 

Allgemeine Beifung 

Dm Mfcliffr Blatt rieht einm drohenden 

Wn i tf iwta* fflrdteBedtenap - 

Mit ihren Forderungen pro und 
contra Ergänzungsabgabe haben ' 
Koalitionspolitiker an diesem Wo- 
chenende einmal mehr die Kalku- 
lierbarkeit ihrer Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik in Frage gesteift. Und sc 
mancher Leistungsträger der Gesell . 
Schaft, der sich an das Wort des Kanz- 
lers erinnert, Leistung und Risikobe- ” - 
reitschaft müßten sich wieder lohnen, ' 
mag sich getäuscht fühlen. Wieder 
droht ein Stück von dem verlorenzu- 
gehen, was diese Koalition so drin- : 
gend braucht Vertrauen. Dies gflt : 
auch für den Fall, daß sich der Vor- 
schlag durchsetzen sollte, die Ver- _ 
güns ti gungen der Steuerreform für 
die Besserverdienenden um zwer' 


UbSoft 

Der Bundeskanzler, der Selbstkri- 
tik nur beschränkt fähig ., fand einen 
Schuldigen für das miserable Anse- 
hen seiner Regierung: Da 70 Prozent 
dar Journalisten gegen ihn eingestellt 
seien, sei es auch mit der Selbstdar- 
stellung der Koalition nicht so, wie es 
eigentlich sein müßte. Die Junge 
Union, als Nachwuchsorganisation 
von CDU und CSU immerhin ein 
namhafter Teil der Partei, sieht das 
offensichtlich anders: Von 


oder drei Jahre zu verschieben. 

_ SÜDWEST PRESSE 



Die Leichtathleten haben der Ver- - 
lockung des Dollars widerstanden. 

Ihr Nein zu einer zeitlichen Verie- 
gung der Wettbewerbe bei den 
Olympischen Sommerspielen 1988 ir * _*'■ 
Seoul lind damit zu einer Live-Über- - v 
tragung in den USA ist eine erfreu 
liehe Absage des Sports an die balc ; . 


übermächtige Kommerzialisierung. 



Zwei Generale und eine Grundsatzfrage im Gericht 

Der Einfluß der amerikanischen Medien auf die Politik / Von Günter Friedländer 


M ehr als hundert Journalisten 
aus aller Welt finden sich täg- 
lich in den beiden Gericbtssälen in 
New York ein. in denen zwei Gene- 
rale „bahnbrechend“ genannte Pro- 
zesse gegen zwei Giganten unter den 
nordamerikanischen Massenmedien 
führen. Beide verlangen Ersatz für 
Schäden, die eine ihrer Ansicht nach 
unwahre Berichterstattung ihrem Na- 
men zufügte: General William 
Westmoreland, US- Kommandant im 
Vietnamkrieg, fordert 120 Millionen 
Dollar vom Femsehnetz CBS; Gene- 
ral Ariel Scharon, Israels Vertei- 
digungsminister im Libanonkrieg, 50 
Millionen Dollar von der Zeitschrift 
„Time“. 

Die US -Medien sehen die Prozesse 
in einem größeren Zusammenhang. 
Ein Kommentar des Washington Post 
Service sagt mit Recht, es gehe um 
mehr als Geld: Aus den Prozessen 
konnten sich in Zukunft „erhebliche 
Konsequenzen für das Verhalten der 
amerikanischen Presse“ ergeben. Da- 
bei geht es nicht nur um die verwik- 
keite Rechtsfrage, wann wegen 


„Leichtfertigkeit“ (recklessness) bei 
Falschberichterstattung wieviel zu 
zahlen ist und wieweit die Unter- 
suchung der recklessness in die inne- 
ren Bereiche des Zeitungs- und Fera- 
sehmachens hineingreift. Viel schwe- 
rer wiegt, daß die Kritik der Öffent- 
lichkeit an den Medien wächst, be- 
sonders an dem, was oft „Arm ganz “ 
genannt wird, wie sie etwa in der 
Propaganda eines Nachrichtenpro- 
gramms sichtbar wird: „Wenn wir es 
nicht berichten, ist es nicht gesche- 
hen.“ Die Öffentlichkeit ist längst 
nicht mehr bereit, jede Entscheidung 
gegen die Medien als „Angriff auf die 
Freiheit“ zu verstehen; vielmehr se- 
hen viele bei den Medien die Gefahr 
der SelbstherrlichkeiL 
Ais das Fernsehen um Erlaubnis 
bat, Verfahren des Obersten Ge- 
richtes der USA zu filmen, sagte der 
Oberste Richter Warren Burgen „So 
lange ich hier sitze, wird es hier kein 
Fernsehen geben“, weil es dem Fern- 
sehen in erster Linie um „Shows“ 
gehe. Und in der oft kritisierten „New 
York Times“ konnte man auf der Mei- 
nungsseite lesen: „Jeder weiß: Die 


Angriffe der Medien gegen Personen 
des öffentlichen Lebens sind manch- 
mal unfair, unehrlich, unsorgsam, 
niedrig und eigenen Interessen die- 
nend.“ 

So wird im Zusammenhang mit 
den beiden Prozessen offen gefragt 
Wieweit beeinflußt verzerrte oder gar 
falsche Berichterstattung das Bfld, 
das sich das Publikum von Ereignis- 
sen in der Welt macht, und wie wer- 
den durch den dadurch geschaffenen 
Druck der öffentlichen Meinung Re- 
gierungsentscheidungen beeinflußt? 

Dies untersuchen akademische 
Studien, die lan g fristig pinn tiefer- 
greifende Wirkung haben dürften als 
die beiden Sensationsprozesse. Die 
„ Riibanij^ h-a/wrilranisehg Stiftung“ 

hielt in Washington ein Seminar ab, 
in dem man fragte: Wer stürzte Kubas 
Diktator Batists? Die Geschichte 
scheint das bereits mit dem Namen 
Fidel Castro beantwortet zu haben. 
„Falsch“ , sagt Professor Carlos RipoÜ 
von der Universität der Stadt New 
York. „Nicht Castros GuemUeros 
stürzten Batists, sondern (Kubas) 
korrekt über Batistas Übergriffe be- 


richtende Presse.“ Wogegen ja nichts 
einzuwenden wäre - wenn sfe steh 
und den Kubanern nicht dadurch ei- 
nen Super-Batista emgebandelt hät- 
te, bei dem es keine korrekt berich- 
tende Presse gibt 

Fachleute analysierten die Rolle 
der liberalen amerikanischen Medien 
bei der Festigung der Macht Fidel 
Castros, den sie vom Beginn an ideali- 
sierten. Als typisches Beispiel wurde 
die immer noch einflußreiche Fem- 
sehsprecherin Barbara Walters zitiert, 
die von Castros „sanftem, müdem Re- 
destil und seinen eleganten Felduni- 
Jbrmen“ schwärmte. (Amerikanische 
Journalisten wiederum legten dar, 
daß die europäische Presse die un- 
ausgeglichene Berichterstattung der 
amerikanischen . noch übertrat) 
Scharf kritisierte man die „Arroganz“ 
derer, die über Lateinamerika berich- 
ten, ohne die Sprache und Geschichte 
zu kennen. 

Zur falschen Berichterstattung ge- 
hört die immer wieder aufgetischte 
Legende/ die verständnislose Politik 
der USA habe Kuba (und heilte Nica- 
ragua) in die Atme der Sowjetunion 


jeounaation verfolgt die Berichtei 
stattung der „New York Times“, i 
der Herbert Matthews Hamsi 
schrieb: „Hier gibt es keine imw»»: 
nistische Revolution ... Kein Korn 
reunist besetzt einen kontrollk 
renden Posten.“ Oder. Jn den Auge. 
na hezu all seiner Landsleute ist Dol 
tor Fidel Castro der größte ihre 
Geschichte.“ Nach den Worten de 
Präsidenten Eiseobower „macht 
Matthews ganz allein aus' Castro e 
nen Nationalheldein“. Das g~n«, ^ 
der holt sich heute mit der Ve 

heniiehung der sandinistischen Cos 
andantes. 

Amerikas Medien sehen sich plöt; 

utii auf der An kla gebank, weit jer 
seats der Personenfrage Westmon 

land oder Sharon. Der Prozeß der B< 

Wertung ihre: Rotte, in der Vergär 
SE Hhe i t , wie etwa im Vietnamkriej 
bat begonnen. Er zwingt sie zui 
Nachdenken darüber, wie sie künfb 
ihrer selbstgestellten Aufgabe ai ? p 
nchterstatter gerecht werden. 
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IwitfrKazek, einem Araber in 
Israel geht es sät Jahren ira- 
"tiesser. JnTira, im Bezirk 
Haders, rund 50 Kilometer nördlich 
von Tel Aviv, baut er seit 17 Jahren 
Erdbeeren an. Direkt neben seinem 
Haus, das er Im vergangenen Jahr 
gebaut hat und es nicht mir von der 
Große, sondern auch vom Aussehen 
her mit einer deutschen Patrizier- Vil- 
la aufnimmt, liegt das Feld. 

Auf den ersten Bück sieht es hier 
wie beim Spargeianbau aus. Aller- 
dings sind die Beete nicht so hoch, 
sondern abgeflacht, halbrund. Vor al- 
lem: Der. Boden ist mit einer direkt 
aufliegenden Plastikfolie überspannt, 
aus der nur die Erdbeerpflanzen her- 
ausragen. Unkraut, das dem Boden 
Nahistbffe entzieh^ gibt es daher 
nicht In. Abständen von einigen Zen- 
timetern sind in die Folie kleine Lö- 
cher. gestanzt So kann das "Wasser im 
Boden versickern. 

Übendem Beet wölben sich im Ab- 
stand von einem Meter leicht geboge- 
ne Eisenstangen. Wenn es kalt wird, 
kann darüber eine zweite Plastikhaut 
gezogen worden, die tagsüber, wenn 
die Sonne scheint, zur Seite gescho- 
ben wird Die Erträge sind so gut, daß 
es sch Abdul Räzek leisten kann, nur 
die Hälfte seiner 1,2 Hektar zu bewirt- 
schaften. 

• L • ■ 

Der größte Teil der Erdbeeren wird 
exportiert, vor allem nach Europa. 
Und zwar konzentrieren sich die Lie- 
ferungen in die Bundesrepublik auf 
die Monate Januar bis Marz, also auf 


Ideen 


die Zeit, wenn Angebote aus Spanien 
noch nicht in größeren Mengen zur 
Verfügung stehen. Auf solche Ni- 
schen haben sich die Israelis speziali- 
siert, sie haben sie bei Avocado fruch- 
ten, bei Speisezwiebeln, aber auch bei 
Blumen gefunden. 

Doch nicht nur diese Chance haben 
sie genutzt „Im Interesse der Ver- 
braucher können wir auf das Angebot 
aus Israel nicht verzichten, vor allem 
in Hinblick auf die Qualität der 
Früchte-, betont Landwirtschaftsmi- 
nister lgna 2 Kiechie, der in der ver- 
gangenen Woche das Land besucht 
hat Er findet das, was Israel aus sei- 
ner Landwirtschaft gemacht hat, be- 
eindruckend. 

Stolz berichtet Professor Gad Loe- 
benstein, der Direktor des ältesten 
landwirtschaftlichen Forschungsin- 
stituts ARO, über die Zucht von Blu- 
men, die nicht nur wunderschön aus- 
sehen, sondern auch wieder duften, 
über Früchte, die nicht nur stets die 
gleiche Form haben, sondern auch 
wieder ihren ursprünglichen typi- 
schen Geschmack. Es wird an Pflan- 
zen gearbeitet, die gegen Salzwasser 
resistent sind. Auf einigen Flächen 
wird bereits Baumwolle, die es vor 
dreißig Jahren im Land noch gar 
nicht gab, inzwischen zum wichtig- 
sten Agrarprodukt geworden ist, mit 
salzhaltigem Wasser benetzt ln den 
nächsten Jahren sollen die Abwässer 
der Großstadt Tel Aviv aufgearbeitet 
werden, um so Teile der Negev- Wüste 
zum Blühen zu bringen. 

Immerhin: Die Quantität des Was- 
sers, die in Israel zur Verfügung steht, 
konnte in den vergangenen zwölf 
Jahren nicht mehr gesteigert werden, 
trotzdem kletterte die Produktion auf 
das Doppelte. Und Gad Loebenstein 
meint, daß in den nächsten zehn Jah- 
ren nochmals 40 bis 50 Prozent mög- 
lich seien, wenn die Forschungser- 
gebnisse genutzt werden. 

Obwohl nur rund 15 Prozent des 
Bodens landwirtschaftlich genutzt 
werden können, der größte Teil ist 
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Wüste, kann die Landwirtschaft das 
Geld im Export verdienen, das sie iur 
den Import solcher Produkte - vor 
allem von Futtermitteln und Getreide 
- ausgeben muß, die selbst nicht ra- 
tionell produziert werden können. 
Bei Milch ist die Erzeugung so hoch, 
daß, wie in der Bundesrepublik, Pro- 
duktionsquoten einge führt wurden. 

n 

Obwohl nur noch rund fünf Pro- 
zent der Bevölkerung in der Land- 
wirtschaft leben, spielt sie für den 
Zionismus eine weit über das Wirt- 
schaftliche hinausgehende Rolle. Da- 
her waren Besiedlung und Wiederur- 
barmachung des Landes von Anfang 
an eine nationale und gesellschaft- 
liche Aufgabe. Es entstanden neue 
genossenschaftliche Siedlungsfor- 
men, wie die Kibbuzim und Mosha- 
vim. Wahrend im Kibbuz nicht nur 
der Ein- und Verkauf und die Pro- 
duktion, sondern auch der Konsum 
gemeinschaftlich organisiert und nur 
das Wohnen privat gestaltet wird, 
produziert und lebt im Moshav jeder 
auf seinem Land, das der für 49 Jahre 
zur Verfügung stellt. 

In den vergangenen Jahren gab es 
Probleme, die nur zum Teil hausge- 
macht waren. So trieb die galoppie- 
rende Inflation die Zinsen nach oben. 


starke Kürzungen und Erhöhungen 
der Subventionen wechselten sich ab. 
Aber auch die Konkurrenz wurde 
stärker, häufig weü sie die israeli- 
schen Entwicklungen übernahm, was 
sich gerade auf den Absatz von Zi- 
trusfrüchten auswirkte, dem bisheri- 
gen Hauptprodukt des Landes. Der 
Kursanstieg des Dollar führte dazu, 
daß Israel für die Importe immer 
mehr bezahlen muß, während es bei 
Exporten, die nach Europa gehen, 
weniger erhält. 

Die Schwierigkeiten konnten zum 
Teil dadurch gemildert werden, daß 
in den Dorfkooperationen Industrie- 
betriebe entstanden. Heute stammen 
bereits 55 Prozent der Einkommen 
der Kibbuzim aus der gewerblichen 
Produktion: als da wären Auto-Zube- 
hör, leichte Kräne, Computerteile, 
Werkzeuge oder chemische Produk- 
te. Diese Möglichkeit sollte auch in 
der Bundesrepublik, so Kiechie, ver- 
stärkt geprüft werden. 

Jetzt grassiert eine neue Furcht, die 
Erweiterung der Gemeinschaft um 
Spanien und Portugal. Gegenwärtig 
deckt die EG rund die Hälfte ihres 
Verbrauchs an Orangen aus eigener 
Produktion; wenn Spanien mit von 
der Partie ist, steigt die Quote auf 9Q 


Prozent. Auch in anderen Bereichen 
rechnen die Israelis mit Einbußen, 
wenn sie nicht zu den gleichen Bedin- 
gungen wie die Spanier anbieten kön- 
nen, auch wenn es eine mehrjährige 
Übergangsfrist geben sollte. 

Ignaz Kiechie konnte keine Zusa- 
gen machen. Er hat jedoch noch ein- 
mal bekräftigt daß sich die Bundes- 
regierung bei den Verhandlungen für 
die Belange des Landes einsetzen 
werde. Wie eine Lösung aussehen 
könnte, läßt sich gegenwärtig schwer 
abschätzen, da auch die Beitrittsver- 
handlungen mit Spanien noch laufen. 
Zumindest müßte es, so Ignaz Kiech- 
ie, doch wohl möglich sein, daß Israel 
den bisherigen Umfang der Lieferun- 
gen in die Gemeinschaft halten kann, 
ln den Zeiten, in denen es das Ange- 
bot bereichert, sollte es nicht vom 
Markt femgehalten werden. 

Abdul Razek könnte mit seinen 
Erdbeeren damit leben, auch wenn es 
nicht mehr so steil wie in den vergan- 
genen Jahren bergan gehen wird. 
Aber die findigen Außenhandelsorga- 
nisationen suchen bereits nach neuen 
Produkten und Märkten. „Wenn die 
Tomaten nicht mehr gehen, versu- 
chen wir es mit Samen“, keimt bei 
Gad Loebenstein neue Hoffnung. 


In den letzten dreißig Jahren 
hat sich der Hansmüi! 
verfünffacht: Zwanzig 
Millionen Tonnen sind es jetzt 
jedes Jahr. Ein Ausweg heißt für 
Bonn Mehrweg statt Ein weg. 

Von EBERHARD NITSCHKE 

I m September dieses Jahres hoffte 
Bonn noch auf „Freiwilligkeit“, 
jetzt Ist die Bundesregierung zu 
schleunigen Zwangsmaßnahmen ent- 
schlossen: Entgegen der Absprache 
hat eine große Discount-Kette nicht 
das Versprechen eingelöst, Einweg- 
verpackungen mit Rücksicht auf den 
Umweltschutz ausreichend durch 
Mehrwegverpackungen zu ersetzen. 
Eine „Lex Aldi“, benannt nach dem 
Übeltäter, dem das Bundesinnenmi- 
nisterium „gesellschaftspolitisch un- 
verantwortliches Handeln“ vorwirft, 
soll bis Mitte 1985 Abhilfe schaffen. 

Nach Darstellung des Parlamenta- 
rischen Staatssekretärs im Bundesin- 
nenministerium, Carl-Dieter Spren- 
ger (CSU), hat die Filialgruppe „Aldi“ 
der Gebrüder Albrecht die Umstel- 
lung auf umweltfreundliche Verpak- 
kungen „systematisch unterlaufen“. 
Schon im Oktober 1982 habe die 
Verpackungsindustrie zugesichert, 
daß sich der Anteil an Einweg- 
verpackungen, die für die nicht mehr 
zu bewältigenden Müllberge der 
Städte sorgen, nicht erhöhe. Damals 
wurden kohlensäurehaltige Getränke 
in der Bundesrepublik Deutschland 
zu 75 Prozent in Mehrwegverpackun- 
gen auf den Markt gebracht, seither 
hat sich dieser Anteil aber immer 
mehr zugunsten der Ex-und-Hopp- 
Behällnisse für flüssige und feste Le- 
bensmittel verlagert. 

In einem Referenten- Entwurf für 
eine Werte Novelle des Abfallbeseiti- 
gungsgesetzes war vorgesehen gewe- 
sen, daß Bund esinnenminister Fried- 
rich Zimm ermann durch Rechts Ver- 
ordnung vorschreiben könne, welche 
Mengen bestimmter Erzeugnisse in 
bestimmten Verpackungen in Laden- 
geschäften vorrätig gehalten und an- 


geboten werden müssen. Gegen die- 
sen Plan war im Sommer dieses Jah- 
res das Bundeswirtschaftsmini- 
slerium aufgestanden. Aus diesem 
Hause machte man geltend, daß mit 
einer derartigen Maßnahme „tief in 
die Sortimentspolitik und in die Ver- 
triebsstrukturen eingegriffen“ werde. 
Der Passus erschien dann in einem 
abgeänderten Entwurf zum Abfallbe- 
seitigungsgesetz nicht mehr, weil 
man. in Bonn auf die Freiwilligkeit 
hoffte. 

Damit war freilich schon Friedrich 
Zimmermanns Amtsvorgänger Ger- 
hart Baum 1977 gescheitert Bereits 
1980 zeigte sich, daß sein Appell an 
die Vernunft genauso im Eimer war 
wie die jährlich sechsstelligeTonnen- 
menge von Weißblechdosen und die 
wesentlich kostspieligeren Millionen 
Aluminiumdosen in der deutschen 
Müllmenge. 

Aluminiumdosen sind Sparsam- 
keitsaposteln schon deswegen 
suspekt, weil ihre Herstellung einen 
22niaJ größeren Energieaufwand be- 
ansprucht als die normale Blechdose 
und weil man Aluminium nicht wie 
anderes Blech mit Magneten aus dem 
Abfall herausfischen kann - im Jahre 
1963 immerhin auf diese Weise 
240 ODO Tonnen. 

In Berlin wurde, um Abhilfe zu 
schaffen, daher im Sommer dieses 
Jahres ein Experiment gestartet „Re- 
tourdosen- Automaten“ in Handels- 
kette n- Filialen, jeder für rund 4500 
Mark angeschafft, nehmen alte Dosen 
auf und spenden dafür pro Stück drei 
Pfennig als Gutschein, der an der 
Kasse eingelöst werden kann. In den 
ersten 34 Tagen des Versuchs trugen 
die Berliner, in deren Stadt anders als 
im Bundesgebiet schon ein Viertel 
aller Getränke in Aluminium und 
Weißblech verkauft wird, 100 000 Do- 
sen zurück, bis Jahresende werden es 
etwa zwei Millionen sein. Ein großer 
Schwachpunkt dabei: Gerade das 
Aluminium, für das die Schmelzen 
das größte Interesse haben, fiel in zu 
geringen Mengen an. 
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Nach 50 000 Toten kommt El Salvador langsam zur Ruhe 
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aus den Lautsprechern. Die Beamten 
stempeln schnell den Faß, das Ge- 
päck wird nur flüchtig kontrolliert 
Der Taxifahrer schildert während der 
nächtlichen Fährt in die 40 Kilometer 
entfernte Hauptstadt die Situation 
aus seiner Sicht: „Es geht langsam 
aufwärts. Wir haben Vertrauen, wir 
haben Hoffnung.** 

El Salvador im November 1984 - 
eine veränderte Nation. Ein Hauch 
von Frieden liegt in der Luft. Zum 
ersten Mai seit dem Beginn des bluti- 
gen GueniOa- Konfliktes, der mehr 
als 50 000 Todesopfer in fünf Jahren 
forderte, äußern die Gesprächspart- 
ner Optimismus. Viele Menschen 
glauben, endlich das Licht am Ende 
des Tunnels zu sehen. 

Die Hauptstadt pulsiert Der Auto- 
strom rollt bis in die späten Abend- 
stunden. Die neuen japanischen 
Fahrzeuge fallen auf Die Vertreter 
des gehobenen Mittelstandes gehen 
wieder aus. Die Restaurants entlang 
des EscalonrBqulevards sind gut be- 
sucht. Die salvadorianische Fluglinie 
„Taca“ muß ständig ihre Büros erwei- 
tern. Viele Flüge sind für Wochen 
ausgebucht Die Grundstückspreise 
sind innerhalb der letzten zwölf Mo- 


nate um 100 Prozent gestiegen. Zah- 
lungskräftige Emigranten wollen 
wieder aus Miami, Mexiko oder Gua- 
temala zurückkehren. 

Die veränderte politische Atmo- 
sphäre frappiert. Ein Rundfunksen- 
der läßt den kubanischen Revolu- 
tionsbarden Silvio Rodriguez singen, 
unpolitische Lieder freilich, aber im- 
merhin. Die Nachmittagszeitung „El 
Mundo“ druckt Schlagzeilen, die ei- 
nen antiamerikanischen Trend si- 
gnalisieren. Das rechte Lager verhält 
sich auffallend unauffällig. 

Der ehemalige Präsidentschafts- 
kandidat Robert d’Aubuisson tritt 
kaum noch in Erscheinung. Die 
Duarte-Regierung ergriff energische 
Maßnahmen gegen die Todesschwa- 
drone. Die Zahl der Opfer paramilitä- 
rischer Gruppen ging erheblich zu- 
rück. Die Zeitungen veröffentlichen 
keine Fotos vermißter Personen 
mehr. Oberst Nicolas Caranza, der 
frühere Direktor der berüchtigten Fi- 
nanzpolizei („Poliria hacienda“), die 
oft mit Killer- Kommandos in Verbin- 
dung gebracht wurde, ist heute Mili- 
tärattache in Madrid. 

Ein Besuch bei seinem Nachfolger, 
Rinaldo Golcher, gehört für den poli- 


tischen Beobachter zu den eindrucks- 
vollsten Salvador-Erlebnissen. Der 
44jährige Oberst hat die düstere Ge- 
heimdienstorganisation seiner Behör- 
de aufgelöst Er ließ belastete oder 
verdächtige Beamte festnehmen oder 
in Kampfgebiete schicken. Zum er- 
sten Mal bemüht sich die „Policia 
hacienda“ um gute Beziehungen zur 
Bevölkerung. Golcher veranstaltet 
Kinderfeste, verteilt Geschenke an 
Slumbewohner und empfängt Schul- 
klassen. „Wir wollen Vertrauen schaf- 
fen. Mit Präsident Duarte begann ei- 
ne neue Ära“, sagt er. 

Der christdemokratische Politiker, 
der seit dem 1. Juni dieses Jahres als 
gewählter Präsident regiert, bewegte 
diese Wende. Selbst erklärte Anhän- 
ger der Guenilla-Organisation Fara- 
bundo Marti (FMLN) und d’Aubuis- 
son -Wähler bestätigen ihm den Wil- 
len, dem leidgeprüften Land den lan- 
gersehnten Frieden zu bringen. 

Der erste direkte Dialog zwischen 
der Duarte-Regierung und den Rebel- 
len am 15. Oktober in der kleinen 
Kirche von La Palma (Provinz Chala- 
tenango) war ein Ereignis von großer 
psychologischer Tragweite, das noch 
immer die Gespräche beherrscht Ge- 


rüchte kursieren, daß sich die Feinde 
beim Abschied umarmten, daß Trä- 
nen flössen. General Carlos Eugenio 
Vides Casanova, der Verteidigungs- 
minister, soll sich gar in eine attrakti- 
ve Guerrüla-Dame verliebt haben - 
seine Umgebung dementiert Ein äl- 
terer Anwalt urteilt „La Palma de- 
monstrierte die Kriegsmüdigkeit bei- 
der Seiten. Der Krieg geht zu Ende, 
auch wenn die Kämpfe vorerst noch 
anhalten.“ 

Die Kämpfe wüten sogar heftiger 
als zuvor. Die Sabotage-Aktionen der 
Guerrilla gegen Leitungsmasten, 
Busse und Emteerträge verschärfen 
sich. Viele neutrale Beobachter ver- 
muten jedoch, daß sich die FMLN 
lediglich eine stärkere Position vor 
der nächsten Verhandlungsrunde si- 
chern möchte. Diese soll noch im No- 
vember stattfinden, um einen Waffen- 
stillstand für die Weihnachtstage zu 
erreichen, den ersten in diesem Krieg. 

„Ich weiß nicht, ob diesem Land 
schon bald ein Ende des Blutvergie- 
ßens beschert sein wird“, sagt Duarte. 
„Manchmal zweifle ich daran. Aber 
ich weiß eines: Ich möchte als Präsi- 
dent des Friedens in die Geschichte 
EI Salvadors eingehen. “ (SAD) 



Unterwegs zur Versöhnung: Napoleon Duarte in La Palma 
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Ihre Zukunftsvorsorge können Sie selbst 
gestalten. Unsere neue Mittelstands- 
broschüre zeigt Ihnen wie. 


Was Sie heute für Ihre Zukunft tun, zahlt 
sich morgen für Sie aus. Welche Möglich- 
keiten es gibt steht in unserer neuen 
Mittelstandsbroschüre 8, mit der wir Ihnen 
Orientierungshilfen und Anstöße für Ihre 
Zukunftsvorsorge geben. 

Neben vielen Hinweisen zum Thema 
„Betrieb/Praxis sichern" finden Sie in 
der Broschüre auch Informationen zu zahl- 
reichen anderen Fragen. Wie zum Beispiel: 
Versorgung im Alter, Vermögensaufbau, 
Steuerstrategien und Nachfolgeregelung. 


Und sie zeigt Ihnen umfassend, übersicht- 
lich und praxisbezogen, was Sie für morgen 
tun können. 

Ob Sie die Broschüre als Checkliste oder 
als Nachschlagewerk nutzen - sie ist 
immer eine wertvolle Arbeitsgrundlage. 

Sie erhalten sie von unserem Kunden- 
berater - auch wenn Sie noch nicht unser 
Kunde sind. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Transitstrecke nach 
Süden nicht mehr sicher 

Berliner Senat schlagt Alarm / „Ein Flickenteppich“ 


9? 


hrfc. Berlin 

Der Berliner Senat halt die nach 
der Helmstedt-Route am stärksten 
befahrene Transitstrecke in Richtung 
Süden auf ihrem „DDR“-Ab schnitt 
im Bereich Thüringer Wald/VogÜand 
nicht mehr für verkehrssicher. Bun- 
dessenator Professor Rupert Scholz 
schlug jetzt Alarm: Denn diese 
schlagl oc herübersäte Strecke ist kilo- 
meterweit nur mit Tempo 30 zu be- 
fahren. 

Die Route zwischen Berlin und 
dem „DDR"-Übergang Hirschberg 
auf der Fahrt in Richtung München 
wird im Monat von rund 500 000 
Transitreisenden oder etwa 150 000 
West-Autos passiert Hinzu kommt 
der Binnenverkehr. Mit knapp einer 
Million Reisenden pro Monat hält die 
erst vor wenigen Jahren von Grund 
auf erneuerte Strecke nach Helm- 
stedt den Transitspitzenplatz. 

Scholz forderte Bonn und Ost-Ber- 
lin auf, unverzüglich zu -handeln: 
„Noch vor dem Wintereinbruch muß 
mit den ersten, notwendigsten Repa- 
raturarbeiten im Südabschnitt der 
Autobahn zwischen Triptis und 
Hirschberg begonnen werden.“ Die- 
ses Teilstück ist knapp 50 Kilometer 
lang. Scholz sagte, der Zustand der 
Fahrbahn werde den Erfordernissen 
des Transitverkehrs „in keiner Weise 
mehr gerecht". Die Autobahn befinde 
sich an diesen fraglichen Stellen „im 
V orkriegszustan d“ . 

Schon seit Jahren drängt auch der 
Berliner ADAC mit seinen rund 
270 000 Mitgliedern unter Präsident 
Wolf Wegener auf zügige Verhandlun- 
gen über die Reparatur. In der Fahr- 
bahn befinden sich regelrechte, 
querlaufende Spalten und Aufbrü- 
che. Die frühere Betondecke besteht 


an vielen Punkten aus einem JFlik- 
kenteppich“ kleinerer Ausbesserun- 
gen mit Teer. Wegen der Höhenlage 
treten in diesem Bereich im Winter 
häufig Schneeverwehungen und 
Glatteis au£ die die Fährt lebensge- 
fährlich machen können. 

Ost-Berlin rechnet offenbar nach 
dem Modell der Helmstedt-Strecken- 
renovierung - Bonn zahlte dort mehr 
als 250 Millionen Mar k - mit einer 
50-Prozent-Beteiligung des Westens 
an einer Generalüberholung. Dabei 
sind in der jährlichen Transitpau- 
schale von knapp 600 Millionen 
D-Mark, die Ost-Berlins Fmanzmini- 
ster gegen die beiden MiUiarden-Kre- 
dite verpfändete, auch sogenannte 
„Straßenbenutzungsgebühren“ ent- 
halten. Aus diesem Aufkommen 
müßte die „DDR“, hält man sich den 
Sinn der Gebühr vor Augen, auch für 
einen ordentlichen Straßenunterhalt 
sorgen. 

Beim Besuch von Ost-Berlins Ver- 
kehrsminister Otto Arndt im Sommer 
machte sein Bonner Kollege Werner 
Dollinger ihm diesen Vorhalt Arndt 
machte die schweren Lastwagen im 
Berlin-Transit für die Schäden ver- 
antwortlich: „Sie machen die Stra- 
ßendecke kaputt“, klagte der Gast 

Bei den offenbar möglichen Ge- 
sprächen Bonns mit Ost-Berlin über 
die dringend notwendigen Reparatu- 
ren schlägt zu Buche, daß die andere 
Seite - wie beim Bau der Hamburg- 
Route - ihre Leistungen ausschließ- 
lich nach dem Preisstandard westli- 
cher Straßenbaufirmen berniß L Zum 
Thema „Transit“ äußerte Scholz jetzt 
auch die Hoffnung, daß die „DDR“ 
alsbald an einigen Transit-Tank- 
stellen ebenfalls bleifreies Benzin be- 
reithält 
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Bischof erinnert 
Theologen an 
„Hausaufgaben“ 

DW/idea, Stuttgart 

Der württembergische Land es bi- 
schof Hans von Keler hat seiner Kir- 
che empfohlen, in Einzelfragen des 
Umweltschutzes „nicht höhere Weis- 
heit als andere“ zu beanspruchen. 
Vor der Synode der Landeskirche 
warnte von Keler gestern auch davor, 
über dem Engagement für die Um- 
welt die eigene Sache der Kirche zu 
vergessen. Der Bischof: „Wer seine 
Seele verliert, verliert auch den Wald. 
Allerdings: Wer den Wald gewinnt, 
hat nicht auch schon seine Seele ge- 
wonnen.“ Die Kirche dürfe nie ver- 
gessen, daß sie allein dafür da sei, 
„den Namen Jesu Christi groß zu ma- 
chen“. Deshalb gelte es für sie auch, 
in allen Problemen der Gegenwart 
nicht nur irgendeinen Beitrag zu lei- 
sten, „sondern den besonderen Bei- 
trag des Evangeliums“. 

Von Keler rief die Theologen auf, 
über Maßstäbe für die Gentechnik 
und die Experimente mit menschli- 
chem Leben nachzu denken. Die ethi- 
schen Fragen der Biogenetik müßten 
unbedingt „zu den Hausaufgaben der 
Theologie zählen“. Es dürfe nicht erst 
so weit kommen wie bei der Atom- 
physik. wo die Theologen erst ans 
Werk gegangen seien, als die „kata- 
strophalen Auswirkungen" weltweit 
deutlich wunden. Die Gentechnik be- 
inhalte einerseits positive Möglich- 
keiten, die es zu nutzen gelte. Ande- 
rerseits verwies von Keler darauf, daß 
es auch einer Strafe Gottes gleich- 
kommen könne, wenn die Menschen 
„in den Folgen einer bindungslos ge- 
wordenen, wertfreien, seelenlosen 
Technik wie in einem Vorspiel der 
Hölle leben müssen“. Die Theologen 
hätten die Verantwortung vor Gott 
auch in diesem neuen Feld deutlich 
zu machen, denn „der Mensch ohne 
Gott wird zur größten Gefahr für die 
Schöpfung“. Wie der Landesbischof 
weiter berichtete, kann in Württem- 
berg nicht von einer andernorts fest- 
gestellten Abkühlung des Klimas 
zwischen beiden Großkirchen die Re- 
de sein. 


DIE WELT (USPS 605-590) )s published daily 
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So präsentiert sich das Modell der 
neuen, modifizierten „DDR" -Grenz- 
sperren, nachdem die Tötungs- 
automerten SM 70 fast vollständig 
demontiert sind. Die Sperranlagen 
wurden dichter und undurchlässi- 
ger gemacht. Der erste Zaun Quf 
der Ostseite markiert den Anfang 
des 500- Meter-Grenzstreifens, der 
für Zivilisten gesperrt ist. in Ort- 
schaften verläuft dort eine Mauer. 
Daran schließt sich der neue, mit 
dem modernsten elektronischen 
Alarminstrumentarium bestückte 
Zaun - circa drei Meter hoch - an. 
Die Signale werden In der Füh- 
rungsstelle registriert. Letztes Hin- 
dernis unmittelbar an der Grenzli- 
nie ist ein weiterer hoher Metallgit- 
terzaun. 


Zonengrenze wird noch undurchlässiger 

An die Stelle der Tötungsautomaten SM 70 tritt eine raffiniert ausgeklügelte Sperranlage mit „Jagdhonunandos“ 


WERNER KAHL, Bonn 

hn Marschschritt bewegt sich ein 
Mensch nach den Berechnungen für 
die neuen Jagdkommandos auf 
Flüchtlinge an der innerdeutschen 
„modernen Grenze“ ungefähr 1,5 Me- 
ter in der Sekunde; im Laufschritt 
legt er etwa 3 bis 4 m/s zurück. Ent- 
deckt ein Posten einen Flüchtling, 
der durch das Sperrgebiet Richtung 
Westen läuft, hilft eine mathema- 
tische Formel, das Ziel maßgerecht 
auf s Korn zu nehmen. Die Maschi- 
nenpistole wird nach der Faustregel 
..Vorhaltemaß gleich Zielgeschwin- 
digkeit mal Flugzeit des Geschosses“ 
auf den Flüchtenden angelegt 

Im „Handbuch für den Grenzsolda- 
ten“. das der Ost berliner Militärver- 
lag herausgibt, wird die Berechnung 
an einem Beispiel illustriert: „Ein 
Ziel bewegt sich mit einer Geschwin- 
digkeit von 3 m/s flankierend (90 
Grad) zur Schußebene, Entfernung 
200 Meter. Die Flugzeit beträgt bei 
der MPi (Maschinenpistole, d. Red.) 
0,33 s“, heißt es im Kapitel „Schießen 
auf sich bewegende Ziele“. 

Die „besondere* 4 Grenze 

Die Lösung laut Instruktion: „MPi: 

3 mal 0,33 gleich 0.99 Meter.“ Der 
Schütze müsse also den „Haltepunkt 
um 0.99 Meter“ verlegen. Da die Brei- 
te einer Person mit 0,5 Metern ange- 
nommen werde, ergebe das für die 
Maschinenpistole ebenso wie für ein 
leichtes Maschinengewehr „ungefähr 
zwei Figuren als Vorhaltemaß“. 

Nach wie vor wird nach amtlicher 
Bonner Darstellung die Grenzlage 
von drei Faktoren geprägt, die nur für 
eine Grenze wie die mitten in 
Deutschland bestimmend sind: 

• Die innerdeutsche Grenze ist zu- 
gleich die Trenn ungslinie zwischen 


westlichen Staaten und den kommu- 
nistisch regierten Staaten Osteuropas 
sowie zwischen den Militärbündnis- 
sen der NATO und des Warschauer 
Paktes; 

• die innerdeutsche Grenze trennt 
Deutsche von Deutschen; 

• die „DDR“ hat auf ihrer Seite ent- 
lang der Grenze ein unmenschliches 
und perfektioniertes Grenzsperr- und 
Sicherungssystem errichtet, das ver- 
hindern soll, daß Bewohner Mittel- 
deutschlands in die Bundesrepublik 
flüchten. 

Die östlichen Grenzsperranlagen 
haben sich in Staffelung, Aufbau und 
Funktion durch den Abbau der inter- 
national als „Todesautomaten“ be- 
kanntgewordenen Selbstschußappa- 
rate verändert Diese Veränderung 
setzte mit der Demontage der Tö- 
tungsautomaten im Spätsommer ver- 
gangenen Jahres ein. Zu diesem 
Zeitpunkt waren 439,5 Kilometer des 
einreihigen Metallgitterzaunes mit 
Selbstschußanlagen, SM-70-Appara- 
ten, ausgerüstet Im September 1983 
begannen Arbeitskommandos der 
„DDR“-Grenztruppen zunächst in 
sechs Bereichen mit der Demontage 
dieser Apparate. Dies geschah über- 
wiegend an Stellen, an denen auf 
westlicher Seite Aussichtsplattfor- 
men für Besucher der innerdeut- 
schen Grenze standen. Nach vorläufi- 
ger Berechnung wurden bis Novem- 
ber dieses Jahres circa 141 Kilometer, 
das sind rund 30 Prozent der mit 
Tötungsautomaten gesicherten 
Grenzabschnitte abgeräumt 

Etwa sechs Monate vor der Demon- 
tage hatte die Ostberliner Führung 
bereits Weisung gegeben, eine „mo- 
derne Grenzsicherung“ als Alternati- 
ve zu den Apparaturen, die einen 


Flüchtling „zersiebten“, aufzu bauen. 
Seitdem wird etappenweise der be- 
reits vorhandene S c-hirt?s fcT T»ifpT>7fli in 
(SSZ), der parallel zur vorderen Zaun- 
anlage beziehungsweise Mauer ver- 
lauft und den etwa 500 Meter breiten 
Sperrstreifen zum Hinterland be- 
grenzt in seiner Bauart modifiziert 

Der alte Zaun ist circa zwei Meter 
hoch, ln der unteren Hälfte bat er 
teilweise in den Boden eingelassene 
Metallgittennatten und darüber 13 an 
Isolatoren geführte Signaldrähte. Die 
Höhe des neuen modifizierten Zau- 
nes betragt nunmehr circa drei Meter; 
das Kriechen unter dem Zaun wird 
durch in den Boden eingelassene Be- 
tonplatten verhindert 

„Die Menscbeojäger“ 

In Teilabschnitten wurde wenige 
Meter westlich des neuen elektroni- 
schen Gitterzaunes mit verbesserten 
Signaldrähten und Raketenalarman- 
lagen zusätzlich ein einfacher Metall- 
zaun errichtet; zwischen beiden Zäu- 
nen sind Hunde eingesetzt die sich in 
der Gasse frei bewegen können. Sie 
wurden auf Flüchtlinge abgerichtet 

Mit Stolperdrähten, Signalraketen 
und Alarmipjhing pn zu Führuiigsstel- 
len bestückt soll jeder Fluchtversuch 
schon einen halben Kilometer vor der 
eigentlichen Grenzlinie zur Bundes- 
republik signalisiert und von Bereit- 
schaftseinheiten, Jagdkommandos, 
vereitelt werden. Für die Menschen- 
jäger werden eigene Bunker im 
Sperrgebiet angelegt Die Komman- 
dos sind mit Motorrädern und Jeeps 
ausgerüstet ln Alarmbereitschaft ge- 
haltene Jagdhubschrauber können 
jederzeit eingesetzt werden, und watt- 
starke Scheinwerfer von den Posten- 
türmen und aus Erdstellungen sollen 
Flüchtlinge blenden, bevor sie den 


Todesstreifen erreichen. Die sowjeti- 
schen Streitkräfte haben nahe am 
Sperrgebiet den schweren Kampf- 
hubschrauber M 1 24 - von der NATO 
„Hirschkuh“ genannt - eingesetzt 
der mit Raketen bestückt werden 
kann. M 1 24-Helikopter haben wie- 
derholt Flüge über dem Grenzgebiet 
unternommen, um die neuen Siche- 
rungsanlagen der „DDR “-Armee zu 
inspizieren. 

Die Selbstschußanlagen sind bis 
November 1984 nach Angaben eines 
Sprechers des Bundesinneiuniniste- 
riums in Bonn fast entfernt worden 
Der Bereich Süd (Bayern) sei bereits 
längere Zeit von Tötungsautomaten 
geräumt im Bereich des Bundes- 
grenzschutzkommandos Mitte (Hes- 
sen) würden die letzten SM-70- Appa- 
rate in diesen Tagen abgebaut sagte 
der Sprecher. Es werde erwartet daß 
die noch bestückten restlichen fünf 
bis zehn Kilometer bis Jahresende 
ebenfalls demontiert würden Dann 
könne die Ost berliner Führung die 
gesamte mit Selbstschußanlagen ar- 
mierte Grenzlinie von 439,5 Kilome- 
tern der insgesamt 1381,1 Kilometer 
innerdeutschen Grenze als SM-70- frei 
präsentieren 

Bundesminister Heinrich Winde- 
len, Ressortchef für innerdeutsche 
RpripHnngipn, zeigte sich erleichtert 
darüber, daß Ost-Berlin die Demonta- 
ge der Jfoidinstmmente“ zu Ende 
bringt Der Ersatz der Todesautoma- 
ten durch ein elektronisches und dar- 
auf ab gestimmtes Postenüberwa- 
chungssystem habe die Grenze laut 
Windelen zwar noch „dichter und un- 
durchlässiger“ gemacht, Flüchtlinge 
würden jedoch jetzt wenigstens nicht 
mehr „gleich zu Hackfleisch verarbei- 
tet“. 


Der Kompromiß ist ein 
Punktsieg für Blüm 

Reform der Kraokexibouslmaiizieriiiig / Eine Analyse 


PETER JENTSCH, Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm ist der erste Schritt auf dem 
steinigen Weg zu einer Strukturver- 
besserung des Medizinbetriebs, die 
die Krankenversicherung bezahlbar 
erhalten soll, gelungen: die Reform 
der Krankenhausfinanzierung (siehe 
WELT vom 26. November). Gestern 
haben auch die Präsidien von CDU 
und FDP dem zwischen Blüm und 
dem bayerischen Ministerpräsiden- 
ten Franz Josef Strauß ausgehandel- 
ten Kompromiß zugestimmt. Das Ge- 
setzgebungsverfahren kann damit 
fristgerecht über die Bühne gehen: 
am 7. Dezember wird die Reform im 
Bundestag und am 20. Dezember im 
Bundesrat beraten, zum 1. Januar 
wird sie wirksam. 

Kompromisse beinhalten die Auf- 
gabe von Positionen. Im Widerstreit 
der Interessen des Arbeitsministers 
und der Krankenkassen, die auch die 
Kliniken endlich in die Kastendamp- 
fung einbariehen wollten (Ziel: Bei- 
tragsstabüitat), und der Lander ande- 
rerseits, die um ihre Planungshoheit 
fürchteten, drohte die Reform ein 
Schlag ins Wasser zu werden. Ist sie 
durch den Kompromiß verwässert? 

Nur auf den ersten Blick, nämlich 
gemessen an den Forderungen der 
von Blüm berufenen Reform-Kommi- 
sion und dem daraus resultierenden 
ersten Gesetzentwurf, scheint das so. 
Blüm selbst interpretiert das Ergeb- 
nis als „klassisches Unentschieden“. 
Richtiger wäre: ein Punktsieg für den 
Minister. 

Planongsbobeit der Länder 

Entscheidend für das Ziel des Ge- 
setzes, für die Kostendämpfung, ist 
der Einfluß der Krankenkassen auf 
die Krankenhaus- und Investitions- 
planung der Länder sowie auf die 
Gestaltung der Pflegesätze. 

Nach geltendem Recht sind die 
Länder nur verpflichtet, in der Kran- 
kenhausplanung mit den Kassen eng 
zusammenzuarbeiten. Blüm forderte 
ursprünglich für die Kassen das 
Recht, durch freie Vertragsgestaltung 
„unwirtschaftlich“ arbeitende Spitä- 
ler von der Aufnahme in die Kranken- 
haus- oder Investitionsplanung aus- 
zuschließen. Ziel: Die Kassen hätten 
nicht mehr für die Folgekosten von 
„Landratsdenkmäiern“ aufkommen 
müssen. Diese Forderung hat Blüm 


fallen lassen. Der Kompromiß erhält 
den Ländern die Planungshoheit und 
verschließt den Kassen die freie Ver- 
tragsgestaltung. Freilich unter der 
Prämisse, daß Planungs- und Investi- 
tionsentscheidungen nicht mehr nur 
wie bisher in „enger Zusammenar- 
beit“ zwischen Kassen, Ländern und 
Kliniken erfolgen, sondern daß eine 
„ein vernehmliche Regelung anzu- 
streben“ ist Damit sind die Länder 
an den Verhandlungstisch gezwun- 
gen. 

Schon das ist eine Verbesserung 
gegenüber dem geltenden Recht und 
damit ein Punkt für Blüm. Im Gegen- 
zug für die Aufgabe seiner Forderung 
nach einer gleichberechtigten Mit- 
wirkung der Kassen auf diesem Ge- 
biet setzte er sich aber im für die 
Kostensituation der Kassen viel ent- 
scheidenderen Pflegesatzrecht durch. 

Mehr Eigenverantwortang 

Zunächst werden die Pfiegesatze 
künftig „vorauskalkuliert“. Damit 
wird das bisherige Selbstkostendek- 
kungsprinzip aufgelockert. Jetzt 
müssen die öffentlichen Investitions- 
zuschüsse und die Pflegesatzerlöse 
zusammen die „vorauskalkulierten“ 
Selbstkosten eines Krankenhauses 
decken. Eine nachträgliche Kostener- 
stattung ist damit nicht mehr mög- 
lich. Das bedeutet, daß die Kassen 
durch die zukunftsprojizierte Kosten- 
rechnung zum Beispiel die Anschaf- 
fung neuer medizinischer Geräte im 
Krankenhaus torpedieren können, 
wenn sie die Folgekosten nicht in die 
Vora uskalkula tion aufhehmen. 

Dieses Recht ergibt sich aus den 
künftigen Pflege satzverh and! un ge n 
zwischen Kassen und Kliniken in ei- 
gener Verantwortung im Gegensatz 
zur heutigen Preisfestsetzung durch 
die Länder. Ein weiterer Punkt für 
BKim. Einigen sich die Vertragspart- 
ner nicht, entscheidet eine paritätisch 
besetzte Schiedsstelle mit einem un- 
abhängigen Vorsitzenden Gelingt 
das nicht wird der Vorsitzende vom 
Land besteht Er ist aber - im Gegen- 
satz zur Forderung Bayerns - nicht an 
Weisungen der Landesregierung ge- 
bunden. Auch das ein Punkt für 
Blüm. 

Die Reform stärkt also den Einfluß 
der Kassen auf die Kosten dämpfung 
im Krankenhaus. Es liegt jetzt an ih- 
nen, das Instrument zu nutzen. - 
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Quo vadis, Abiturient ’85 ? 


Berufsleben. 


Ober 130 Seiten qualifizierte Fntüdia dniwshilfe bei der Wahl des 


richtigen Ausbfldungsweges. Jetzt im Zeitschriftenhandel. DM750. 


Abitur ’S» • Ein Sonderheft der ’ Wirtschaftswoche! 


Informiert über Berufsbilder, Studiengänge, Perspektiven. 
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Multiple Sklerose 

100.000 

brauchen Ihre Hilfe 

Uber 100.000 junge Erwachsene haben diese 
Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose“ 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und 
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die ■ 

Isolation. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 

Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine 
Heilung möglich. 

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um 

durch medizinische Forschung, Beratung und 

soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu : 
erleichtern. ’/V-.., 

■ ■ » 

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V., ; . 

Rosental 5/4, 8000 München 2. - 

*•• " " / ■ , . . 7 

Zentrales bpendenkonto.r 31 31 SllStadtsparkasse' . 

München (BLZ 700 500 00): 
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Berät von Start an der Hochschule bis Einsti 
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US-Kriegsschiffe dürfen 
erstmals in Chinas Häfen 

Parteichef Hu spricht von „Freundschaftsbesuchen“ 



' Wie. in den Niederlanden entwik- 
keif eich; itn NATO- Mitgliedsstaat 
Belgien die seit fast fünf Jahren im- 
mer wieder verschobene Entschei- 
dung über eine Beteiligung am 
. NATO-Nachrüstiingsprogramm (Sta- 
tionierung von 48 Cruise Missöes) zu 
: einer Belästütig der Koalitionsregie- 
. niflg- 

Jm Gegensatz zu Holland aber, wo 
■ sieb die Vorbereitungen für die even- 
tuelle Stationierung von ebenfalls 48 
Cruise Missiles auf rein „papieme“ 
Planungen beschränken, sind in FIo- 
rennes bei Namur bereits rund 400 
tJSrSoläaten eingetroffen. 

Die politische Entscheidung je- 
doch steht noch aus. Und der gerade 
aus Moskau in' Brüssel eingetrofTene 
Hinweisbrief auf die Wiederaufnah- 
me der Genfer sowjetisch-amerikani- 
schen Gespräche über Maßnahmen 
zur Rüstungskontrolle hat natürlich 
das Ziel eine solche Entscheidung 
weiter hinauszuzogem. 

Der zur Zeit lebhaft diskutierte 
Konflikt wurde durch die Ankündi- 
gung des liberal -konservativen Vize- 
premiers und Justizministers Jean 
, Goi augelöst, seine Partei werde eine 
weitere Verzögerung des längst fälli- 
gen formellen Regierungsbeschlus- 
ses über die Stationierung über den 
■kommenden März hinaus nicht hin- 
nehmen. Die für Januar vorgesehene 
Wiederaufnahme der amerikanisch- 
sowjetischen Gespräche dürfe darauf 
keinen Einfluß haben. 

Der Vorsitzende der flämischen 
Christdemokraten- Partei CVP, Frank 
Swaelen, kritisierte, daß Gol die sich 
aus der Wiederaufnahme der Genfer 
Vo'handlungen ergebenden Chancen 
einfach nicht zugeben wolle. 

Für politische Beobachter in Brüs- 
sel gibt es keine Zweifel daß die Kon- 
troverse in Zusammenhang gebracht 
werden sollte mit den Ende 1985 be- 
vorstehenden Parlamentswahlen. 

Es ist kaum anzunehmen, daß sich 
die durch energische Sparmaßnah- 
men erzielten Stabflisierungserfolge 
der Staatsfmanzen beim Wählervolk 
in Form von Stimmengewinnen nie- 
d erschlagen. Christlich-demokra- 
tische Wahlstrategen bedrängen des- 
halb auch ihre- Spitzenpolitiker, beim 
Raketen-Thema am bisherigen un- 
deutlichen Kurs festzuhalten. (SAD) 


DW./kli. Peking 

Die Volksrepublik China will erst- 
mals in ihrer 35jährigen Geschichte 
amerikanische Kriegsschiffe in ihre 
Häfen lassen. Das werde allerdings 
nur für Freundschaftsbesuche gelten, 
sagte KP-Chef Hu Yaobang vor japa- 
nischen Geschäftsleuten in Peking. 
Hus Äußerungen wurden gestern von 
der amtlichen Tageszeitung ..China 
Daily* 4 veröffentlicht Aus Kreisen 
westlicher Diplomaten verlautete, es 
gehe um den Besuch amerikanischer 
Zerstörer, die im nächsten Jahr den 
Hafen Qingdao an der Ostküste Chi- 
nas (600 Kilometer südlich von Pe- 
king) anlaufen sollen. Mit gegenseiti- 
gen Flottenbesuchen solle das ge- 
meinsame chinesisch-amerikanische 
Interesse unterstrichen werden, der 
wachsenden sowjetischen Militärprä- 
senz im Pazifischen und im Indischen 
Ozean entgegenzuwirken. 

Aus dem US-Verteidigungsmini- 
slerium war Ende August verlautet, 
daß die USA mit der Volksrepublik 
China ein Abkommen über gegensei- 
tige Flottenbesuche erörtert haben. 
Pentagon-Sprecher Michael Burch 
erklärte seinerzeit, darüber sei bei ei- 
nem China-Besuch des Marine- 
Staatssekretärs John Lehmann ge- 
sprochen worden. Das Bemühen um 
das Zustandekommen einer solchen 
Vereinbarung demonstriere „eine en- 
gere Zusammenarbeit zwischen Chi- 
na und den USA“. Gegenseitige Flot- 
tenbesuche seien bereits während 
des China-Besuchs von Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinberger im 
Herbst 1983 zur Sprache gekommen 
und beim USA-Besuch des chinesi- 
schen Verteidigungsministers Zhang 
Aiping im Juni 1984 erörtert worden. 

Admiral Chen bereist USA 

ln den USA hält sich derzeit eine 
Delegation der chinesischen Flotte 
unter Führung vom Admiral Chen 
Youming auf. Sie interessiert sich für 
die Gasturbinen, mit denen die US- 
Zerstörer angetrieben werden. Flot- 
tenchef Liu Huaqing hat soeben in 
Großbritannien Marineanlagen und 
Rüstungsbetriebe besichtigt. Die chi- 
nesische Flotte mit ihren 360 000 
Mann verfugt über 35 große Überwas- 
serschiffe, etwa hundert dieselgetrie- 
bene und zwei atomgetriebene U- 
Boote. Doch gelten die meisten Schif- 
fe als veraltet 

In diesem Jahr haben die Streit- 


kräfte der Volksrepublik China und 
der USA ihren zwei Jahre lang unter- 
brochenen Mi lita rauslausch wieder- 
au (genommen. Durch Besuche von 
Militärdelegationen wolle man die 
militärische, logistische und medizi- 
nische Ausbildung ln den Streitkraf- 
ten der jeweils anderen Seile kennen- 
lemen, verlautete aus Washington. 
Wegen der Auseinandersetzung um 
die Lieferung amerikanischer Waffen 
an Taiwan war der Milita rauslausch 
unterbrochen worden. Im Frühjahr 
1984 reiste eine vielköpfige chine- 
sische Regierungsdelegation unter 
Führung von Zhang Pin, dem Sohn 
des Verteidigungsministers, durch 
die USA, um den Kauf von Waffen 
vorzubereiten. Die Delegation inter- 
essierte sich vor allem für Panzer- 
und Flugabwehrsysteme. 

Waffenkäufe nicht en gros 

Die US-Regierung hatte im Juni 
1983 beim Export militärischer Güter 
die Volksrepublik China mit den 
NATO-Staaten und Japan gleichge- 
stellt. Bestimmte Rüstungsgüter und 
Technologien von sicherheitspoliti- 
scher Bedeutung unterliegen jedoch 
weiterhin Exportbeschränkungen. 

Verteidigungsminister Zhang 
Aiping betonte kurz vor seinem eige- 
nen USA-Besuch im Juni, daß China 
nicht am Großeinkauf von Rüstungs- 
gütem interessiert sei. Bei den Liefe- 
rungen aus den USA könne es sich, so 
Pekinger Funktionäre, nur um ausge- 
wählte Spitzentechnologie handeln. 

Die Verbesserung der Beziehungen 
zwischen Peking und Washington, 
die sich auch in dem bevorstehenden 
Flottenbesuch äußert, hat durch die 
China-Reise des US-Präsidenten Ro- 
nald Reagan im Frühjahr 1984 einen 
bedeutenden Auftrieb erhalten. An 
einem regulären Bündnis mit den 
USA ist China aber offensichtlich 
nicht interessiert. So begnügt sich 
Washington mit einer Stärkung der 
pazifischen Bastion China, die vom 
Osten her die Sowjetunion in Schach 
halten soll, wie die NATO das im We- 
sten tut 

Der Hafen von Qingdao gehört zu 
den fünf größten der Volksrepublik. 
Die „Grüne Insel“ (Qingdao) war von 
1897 bis zum Ersten Weltkrieg deut- 
sche Kolonie. Die alte deutsche Mari- 
nekommandantur dient jetzt den chi- 
nesischen Seestreitkräften als Ka- 
serne. 


POLITIK 


Mit brutalen Mitteln führt Lagos 

„Krieg gegen Disziplinlosigkeit“ 

Todesstrafe auch für kleinere Vergehen l Erste Erfolge in der Wirtschaftspolitik 


Von MONIKA GERMAN! 


antwortlich macht, ein Ende zu berei- ria noch längst nicht aus dem Schnei- 
ten. Nigerias Arbeitslosigkeit ist eines 


E lf Monate nach dem unblutigen 
Militärputsch des General 
Mohammed Buhari in Nigeria 
hat sich das Land, das nach seiner 
Unabhängigkeit vor 24 Jahren als ei- 
nes der unsichersten für europäische 
Besucher galt, weil Überfälle ebenso 
wie Korruption an der Tagesordnung 
waren, wesentlich gewandelt Weder 
die 13 Jahre der früheren Militärdik- 
tatur noch die vier Jahre einer 
darauffolgenden demokratischen Re- 
gierung konnten bisher die sich im- 
mer weiter ausbreitende Gesetzlosig- 
keit. Fremdenfeindlichkeit und Be- 
stechlichkeit nigerianischer Beamter 
und Geschäftsleute einschränken. 
Gewöhnlich waren kleine Geldge- 
schenke bereits auf dem Flughafen 
für Zoll- und Paß beamte fällig - an- 
dernfalls konnte man oft stundenlang 
in der glühenden Sonne warten. Wei- 
ter ging es in den Hotels, bei denen 
die Zimmervergabe beim Etagenchef 
extra bezahlt werden mußte. 

Doch Nigeria, das 1960 nach dem 
Ende der englischen Kolonialzeit zu 
den wirtschaftlich reichsten Ländern 
des Kontinents zählte, hat einen bitte- 
ren Preis für die einseitige Ausrich- 
tung der Wirtschaft auf die Erdölpro- 
duktion zahlen müssen. Der Traum 
von finanzieller Sicherheit ist seit Be- 
ginn der Regierung Buhari, die mit 
strikten Maßnahmen das Land wie- 
der wirtschaftlich und politisch in si- 
cherere Bahnen lenken will einer rea- 
listischeren Einschätzung der Lage 
gewichen. 

Der „Krieg gegen die Disziplinlo- 
sigkeit“ - war against indiscipline. 
kurz WAI genannt, begann mit einer 
großen Propagandakampagne der 
neuen Regierung. Eine rigorose Er- 
ziehung soll die Nigerianer anhalten, 
sich im täglichen Leben in der Stadt 
einzuordnen, unter anderem diszipli- 
niert zu fahren. Eine weitere Kampa- 
gne soll eine neue Arbeitsmoral 
schaffen. So werden im Radio mit 
Aufrufen und Slogans in Lagos unter 
anderem solche Devisen ausgegeben: 
„Die besten Sachen im Leben gibt es 
nicht umsonst“ und „Haben Sie Ihr 
Gehalt heute schon verdient?“ 

Doch in einem Interview mit „Afri- 
ca Now“ gestand Präsident Buhari, 
daß es eine schwierige Aufgabe sei, 
der Korruption, für die er freilich die 
Regierung der letzten vier Jahre ver- 


seiner Hauptprobleme. Afrikas volk- 
reichstes Land mit fast 100 Millionen 
Einwohnern hat ein gewaltiges Heer 
von unbeschäftigten Menschen. Nach 
den letzten Erhebungen noch unter 
der Regierung Shagari betrug die Ar- 


Nigeria 


beitslosigkeit 1983 etwa acht Prozent 
im Gegensatz zu 1976, als sie sich auf 
nur 4,3 Prozent belief. Wie weltweit, 
sind auch hier die Jugendlichen der 
Altersgruppe von 15 bis 24 Jahren am 



Mohammed Buhari, starker Mann 
Nigerias 
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stärksten betroffen. Buhari fuhrt als 
Begründung die weltweite Wirt- 
schaftsrezession an. Rohstoffmangel 
und Beschränkung der erforderli- 
chen Ersatzteile auf ein Minimum so- 
wie das Sinken des Erdölpreises führ- 
ten zur Schließung von Industrie und 
Entlassung der Arbeiter. 

So will der Präsident denn auch die 
Reaktivierung der Industrie fordern, 
um neue Arbeitsplätze zu schaffen, 
legt aber auch Wert darauf, die Land- 
wirtschaft Nigerias wieder zu bele- 
ben. Obwohl es von der OPEC eine 
erhöhte Förderquote von 1,3 Millio- 
nen Barrel auf 1,45 Millionen Barrel 
pro Tag erhalten hat, ist, so der nigeri- 
anische Journalist Ray Ekpu, „Nige- 


der“. 

Ekpu prangert die Versäumnisse 
der Vergangenheit an und nennt als 
Beispiel unter anderem, daß Nigeria 
in den Jahren von 1970 bis 1983 rund 
35 Milliarden Naira durch die Abfak- 
kelung des Erdgases auf den Erdölfel- 
dern verloren hat und bisher keine 
Möglichkeiten vorhanden waren, um 
die Erdgasvorkommen auszuwerten. 
Das geplante Werk zur Gasverflüssi- 
gung, das nun mit einem Kostenauf- 
wand von 5.6 Milliarden Naira gebaut 
wird, komme zehn Jahre zu spät. 

Doch das tägliche Stadtbild zeigt, 
daß sich die Kampagne der Regie- 
rung gegen Korruption und Schlam- 
perei langsam auszahlt - so ist es Be- 
richten europäischer Besucher zu 
entnehmen. Die Straßen und Wohn- 
viertel seien wieder sicherer, nicht 
nur durch die Einführung der Todes- 
strafe für bewaffnete Überfälle, son- 
dern auch durch Polizeipatrouillen in 
den Wohnvierteln und zum Teil 
durch die Selbsthilfe, zu der manche 
Einwohner griffen und die von der 
Polizei „übersehen“ werde. Das 
wirke durchaus als abschreckendes 
Beispiel Todesstrafe steht auf Fäl- 
schung von Banknoten, auf illegale 
Öigeschäfte und auf die beliebte „Ma- 
nipulierung* 1 an Gas- und Telefon ka- 
beln, um die Rechnung herabzudrük- 
ken. 

Hatten viele Nigerianer noch zu Be- 
ginn des Jahres die Regierungs- 
kampagne begrüßt, so werden inzwi- 
schen die ersten Stimmen laut, denen 
die Verurteilung von Journalisten 
wegen angeblich falscher Berichter- 
stattung als zu drakonisch erscheint 
und die um Nigerias lange Tradition 
einer angesehenen afrikanischen Be- 
richterstattung fürchten. 

Buhari wird vorgeworfen, mit sei- 
ner Anti-Korruptionskampagne an 
dem eigentlichen Übel seines Landes, 
dem wirtschaftlichen Chaos, vorbei- 
zuoperieren. Ein Universitätsprofes- 
sor behauptet, WAI sei ein Luxus, 
den sich ein hungerndes Volk kaum 
leisten könne. 

Allerdings wird sich vorerst kaum 
etwas an der neuen Ordnung ändern. 
Hinter Buhari stehen Premiermini- 
ster Brigadier Tunde Idiagbon und 
fünf Mitglieder aus dem 19köpfigen 
obersten Militärrat, die zusammen 
die 120 000 Mann starke Armee 
befehligen. 




USA/Nicaragua: 
Haager Gericht 
bleibt zuständig 

AP, Den Haag 

Der Internationale Gerichtshof ir 
Den Haag hat sich gestern in dem voi 
Nicaragua gegen die USA ange 
strengten Verfahren für zuständig er 
klärt und seine im Mai gegen Wa 
shington erlassene einstweilige Ver 
fugung bekräftigt. Das Urteil wurd« 
mit 15 Stimmen bei einer Gegen 
stimme {des amerikanischen Richter. 
Stephen Schwebel) gefällt. Nicaragu; 
hatte im April die USAangeklagt, mi 
bewaffneten Angriffen den Sturz de 
Regierung in Managua zu betreiben. 

Washington hatte die Zuständig 
keit des Gerichtshofes bestritten un« 
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vorsorglich angekündigt, es wen: 
sich zwei Jahre lang nicht an En 
Scheidungen des Gerichts über mi 
leiamerikanische Streitfragen gebu: 
den fühlen. In der Urteilsbegründur 
hieß es, Nicaragua hat« die Rech 
sprechung des Gerichtshofes dun 
Unterzeichnung und Ratifizier r 
der UN-Charta uneingeschränkt a. 
erkannt Die Richter betonten ferne 
daß sich die USA mit der Unterzeic 
nung einer UNO-Erklärung 1946 ve 
pflichtet hätten, sich der Rechtspr 
chung des Gerichtshofes zu unl£ 
werfen, falls sie dies nicht sechs M 
nate vorher widerriefen. 
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Zur Sache: 

Die Bundesbürger verbrauchen 
von Jahr zu Jahr weniger Arzneimittel: 
1983 wurden weniger Tabletten einge- 
nommen als 1979. 

Auch im internationalen Vergleich 
ist der Arzneimittelverbrauch in der Bun- 
desrepublik Deutschland relativ niedrig. 

Unabhängig davon: Die Zahl der 
von der deutschen pharmazeutischen Indu- 
strie hergestellten deutschen Arzneimittel 
ist erheblich kleiner, als allgemein ange- 
nommen wird. 

Ohnedies besteht zwischen der 
Zahl der Arzneimittel und dem Arznei- 
mittefverbrauch kein Zusammenhang, wie 
die Weltgesundheits-Organisation festge- 
stellt hat. 

Bundesbürger verbrauchen 
weniger Medikamente 

Mehr ols die Hälfte der Bundesbürger 
nimmt selten oder nie Arzneimittel. Nur ein 
Viertel - überwiegend ältere Menschen - 
nimmt sie häufiger. Das hat eine repräsentative 
Bevölkerungsumfrage eines unabhängigen 
Institutes ergeben. 

Aus dem Bundesministerium für Arbeit 
und Sozialordnung stammt die Analyse der 
Gesamtkosten der Krankenversicherungen: Sie 
zeigt, daß der Anteil der Arzneimittel an den 
Gesamtkosten der Krankenkassen seit 1970 von 
16,5 auf!4,3 Prozent 1984 gesunken ist. 

Im Pro-Kopf-Verbrauch 
unter „ferner liefen“ 

Der internationale Vergleich der Stati- 
stiken überden Pro-Kopf-Verbrauch von Arznei- 
mitteln beweist: Die Franzosen verbrauchen am 
meisten Arzneimittel; mit Abstand folgen die 
Belgier und Briten. Mit Italien und Österreich 
gehört die Bundesrepublik Deutschland zu den 
Schlußlichtern in Europa. 

Hohe Zahl der Arzneimittel - 
ein statistischer Irrtum 


Auch bei der Anzahl der Arzneimittel 
nimmt die Bundesrepublik keine Sonderstellung 
ein. 

Allerdings zählt die amtliche Statistik in 
der Bundesrepublik als einzigem Land der Welt 
sämtliche Gesundheitsmittel, vom Mineral- 
wasser bis zum Badezusatz, als Arzneimittel. 
Nur deshalb kommt sie auf eine sehr hohe Zahl. 

Nur jedes zweite Arzneimittel 
gibt es überall 

Das Bundesgesundheitsamt hat rund 

145.000 Mittel erfaßt. 70.000 davon stammen 
nicht aus der Industrie. Es sind Präparate aus 
Eigenherstellung, die es nur beim jeweiligen 
örtlichen Hersteller gibt. 

Beispielsweise die Abführpille aus einer 
speziellen Apotheke, der Kräutertee aus einer 
Drogerie, die Spezialdiät aus einem Reform- 
haus, Inlusionslösungen eines Krankenhauses 
oder Mittel, welche die Bundeswehr für die 
Betreuung der Soldaten herstellt. 

Die Gruppe der überall erhältlichen 

75.000 industriell gefertigten Arzneimittel glie- 
dert sich in drei Bereiche-. Tierarzneimittel, 
Natur-Arzneimittel und naturwissenschaftliche 
Arzneimittel. 


Arzneimittel für Tiere 

So gibt es 10.000 Arzneimittel für die 
verschiedenen Tierarten - zum Beispiel für 
Schafe, Kühe, Schweine, Hühner in der Land- 
wirtschaft und für Haustiere - vom Wellensittich 
bis zum Bernhardiner. 

Na tu r- A rzneim i ttel 

Ein wachsender Anteil, nämlich rund 
35.000 Präparate, entfällt auf die Natur-Arznei- 
mittel - pflanzliche, homöopathische, anthro- 
posophische Arzneien, Stärkungsmittel, Mine- 
ralwässer, medizinische Weine und Heilbäder. 

Na tunvissenschaftliche 
Arzneimittel 

Die verbleibende Zahl von 30.000 
naturwissenschaftlichen Arzneimitteln kommt 
nicht zuletzt deshalb zustande, weil aufgrund 
der gesetzlichen Definition des Begriffes 
Arzneimittel" beispielsweise auch Dentalprä- 
parate, medizinische Pflaster, Desinfektions- 
mittel und Diagnostik a dazugezählt werden. 

Nicht nur dies, die unterschiedlichen 
Darreichung sformen wie z. ß. Tropfen oder 


Tabletten und die verschiedenen Stärken ein 
und desselben Medikaments werden einzeln 
gezählt. 

Nur 300 bis 500 Präparate 
pro Facharzt 

Knapp 9.000 Medikamente sind in der 
„Roten Liste" aufgeführt. Die „Rote Liste" ist ein 
Verzeichnis von industriell hergestellten Präpa- 
raten für die rund 15 verschiedenen ärztlichen 
Fachrichtungen. 

Jeder Arzt verwendet 300 bis 500 
Medikamente, jedoch ganz unterschiedliche. 
Ein Frauenarzt verschreibt z. B. andere Medi- 
kamente als ein Kinderarzt; ein Orthopäde 
andere als ein Hautarzt usw. 

Die eigentlichen 2.000 

Entscheidend für die medizinische Ver- 
sorgung sind 2.000 Präparate: Auf diese ent- 
fallen rund 93 Prozent des Arznei mitte! Um- 
satzes der Apotheken. 

Das besagt jedoch nicht, daß die übri- 
gen 7.0 00 überflüssig sind. Es sind vielmehr 
selten benötigte Mittel oder neue ntwick eite 
Arzneimittel, die gerade erst auf den Markt 
gekommen sind. 

20.000 unbehandelbare Krank- 
heiten sind eine Herausforderung 

Von den rund 30.000 bekannten 
Krankheiten können heute erst etwa 10.000 mit 
Arzneimitteln gelindert oder geheilt werden. 
Und es wird nicht eine Krankheit behandelt, 
sondern der kranke Mensch, der sich in seiner 
Reaktion auf ein Arzneimittel stark von anderen 
Kranken unterscheidet. 

Ein Arzneistoff wird nicht von jedem 
Menschen in gleicher Weise vertragen. 

Solange es Krankheiten gibt, gegen 
die wir machtlos sind, haben wir nicht zu viele 
Arzneimittel, sondern noch zu wenige. 

Viele Millionen Menschen ver- 
danken Arzneimitteln Leben und Gesund- 
heit. Grund genug, um wichtige Tatsachen 
ernst zu nehmen. 
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Jugoslawiens Jugend fordert z&pCum 1: 
ein demokratisches Militärwesen ausgefallen 


SelbstverwaltiingsmodeU als Maßstab / Die Armee spricht von „gefährlichen Ideen" 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Pazifistische und parti kularistische 
Tendenzen in Teilen der kommunisti- 
schen Jugendorganisation Slowe- 
niens haben die Parteiführung und 
das Armeekommando der nordwest- 
lichen Teilrepublik Jugoslawiens in 
Alarm Stimmung versetzt. 

Besonders in Kreisen der Jugosla- 
wischen Volksarmee wird von „ge- 
fährlichen Ideen" gesprochen, die in 
der Jugend grassieren und die, falls 
man ihnen Raum lassen sollte, zum 
Zusammenbruch der jugoslawischen 
Verteidigungs- und Militärpolitik 
fuhren könnten. 

Im Kreuzfeuer der Kritik steht Ja- 
□ez Jansa (26). der sowohl Mitglied 
des Präsidiums des kommunisti- 
schen Jugendverbandes in Slowe- 
nien als auch Vorsitzender der Kom- 
mission dieses Verbandes für „allge- 
meine VoLksverteidigung" ist. Jansa, 
von dem es heißt, daß er in Kreisen 
der slowenischen Jugendlichen und 
Studenten Popularität genießt, hat 
gemeinsam mit einigen anderen Ju- 
gend funktionalen öffentlich gefor- 
dert, das jugoslawische Selbstverwal- 
tung smod eil auch auf die Verteidi- 
gung auszudehnen. 

Nun sind aber in Jugoslawien die 
Armee gemeinsam mit der Polizei 
und natürlich der Kommunistischen 
Partei die einzigen Körperschaften, 
auf welche die Selbstverwaltung mit 
ihren endlosen Debatten und Abstim- 
mungen keine Anwendung findet 
Die jungen Leute haben aber auf ih- 
rem jüngsten Kongreß die „Vergesell- 
schaftlichung der Sicherheit und der 
Verteidigung“ - also praktisch eine 
Demokratisierung des Militärwesens 
- gefordert 

Dienst in der Nähe des 
Heimatortes ableisten 

Jansa und seine Anhänger verlan- 
gen die Übertragung der Funktionen 
der Verteidigungspolitik von der zen- 
tralistisch gesteuerten regulären Ar- 
mee auf die territoriale Verteidigung, 
die in Jugoslawien der Kompetenz 
der Teürepubliken untersteht Dahin- 
ter steckt der gerade bei sloweni- 
schen Jugendlichen weitverbreitete 
Wunsch, den Militärdienst nicht im 
fernen Mazedonien oder im Kosovo, 


sondern in der eigenen engeren Hei- 
mat Slowenien ableisten zu können. 

Dabei spielt auch die Sprachenfra- 
ge eine Rolle: Kommandosprache in 
der jugoslawischen Armee ist Serbo- 
kroatisch - also für die Wehrpflichti- 
gen aus Slowenien eine Fremd- 
sprache, die sich von ihrer sloweni- 
schen Muttersprache etwa so unter- 
scheidet wie das Deutsche vom Nie- 
derländischen. 


Ausbildung in der 
Armee kritisiert 


Darüber hinaus machte sich Jansa 
auch zum Sprecher weitverbreiteter 
Stimmungen in der jungen Genera- 
tion seiner engeren Heimat, als er ei- 
ne Verkürzung der bisher 15 Monate 
dauernden Wehrpflicht forderte. In 
verschiedenen Dokumenten des slo- 
wenischen Jugendverbandes, die 
zum Teil in der Laibacher Jugendzeit- 
schrift Jufladina“ abgedruckt wur- 
den, gab es heftige Kritik an der „me- 
chanischen Ausbildung“ in der jugo- 
slawischen Armee. 

Die Wehrpflichtigen würden, so 
hieß es, während ihrer Dienstzeit zu 
Erdarbeiten und zum Viehhüten ein- 
gesetzt Die Vorgesetzten suchten 
sich unter den Wehrpflichtigen Or- 
donnanzen aus, welche die meiste 
Zeit damit beschäftigt seien, Klei- 
dung und Schuhe der Offiziere zu 
putzen sowie andere private Arbeiten 
zu verrichten. 

Auf einer Sitzung des Jugendver- 
bandes sprach einer der Funktionäre, 
Mile Setinc, sogar von einer „primiti- 
ven Indoktrinierung der Jugendli- 
chen“ durch die jugoslawische Ar- 
mee. Der Funktionär erwähnte dann 
die Tatsache, daß viele junge Slowe- 
nen nicht in der Armee dienen wollen 
und daß viele, die sich bereits zum 
Dienst und zu einer Offizierslaufbahn 
entschlossen hätten, die Offiziers- 
schulen vorzeitig wieder verließen. 

Außerdem kam in der Diskussion 
des J ugend verbandes ein für Jugosla- 
wien völlig neues Moment ans Tages- 
licht: Einige der jungen Leute be- 
zweifelten überhaupt die Notwen- 
digkeit eines starken stehenden Hee- 
res und an dem von offizieller Seite 
gemalten Bedrohungsbild durch äu- 
ßere Feinde. 


Von der Parteiführung wird dem 
Jugendfunktionär Jansa, dem inzwi- 
schen der Ausschluß aus der KP an- 
gedroht wurde, vorgeworfen, er 
„spiele mit dem Feuer“ und sei ein 
„Utopist“. Seine Forderung nach ei- 
ner „Liberalisierung“ der Verhältnis- 
se in den jugoslawischen Streitkräf- 
ten und vor allem sein Vorschlag, die 
slowenischen Jugendlichen nur noch 
in der Nähe ihres Heimatortes, also in 
Slowenien, Dienst tun zu lassen, 
schädige die Verteidigungskraft Ju- 
goslawiens. 

Der slowenische KP-Spitzenfünk- 
tionär Franc Setinc erhob gegen Jan- 
sa die Anschuldigung, dieser stelle 
sich gegen die Politik der Partei Er 
habe sich in den Reihen des Jugend- 
verbandes herabwürdigend über die 
Rolle der KP und auch negativ über 
den „Volksbefreiungskampf 1 1941 
bis 1945 geäußert Eine parteitreue 
Jugendzeitschrift erklärte sogar, soll- 
ten die Ideen Jansas verwirklicht 
werden, drohe dem Lande eine mili- 
tärische Intervention von außen. 


Wünsche der jungen 
Generation ignoriert 


Der Angegriffene setzte sich aber 
zur Wehr Die Wünsche der Jugendli- 
chen würden ignoriert, es gebe 
Opportunismus und „abgeschlossene 
Strukturen“. Man sei darauf gefaßt, 
daß demnächst von oben auch noch 
der Vorwurf erhoben werde, die slo- 
wenischen Jugendlichen wollten eine 
eigene „Jugend-Partei“ gründen. Auf 
die Forderung der KP-Spitze, er mö- 
ge auf seine Kandidatur verzichten, 
reagierte Jansa mit einer eindeutigen 
Weigerung. 

Der gesamte Vorfell signalisiert 
zweierlei: einmal den wachsenden 
Generationenkonflikt in Jugosla- 
wien, aber auch ein Zunehmen pazifi- 
stischer Stimmungen unter der jun- 
gen Generation Sloweniens, die in 
Lebensziel und Lebenshaltung unter 
allen jugoslawischen Nationen dem 
Westen am nächsten steht Hinzu 
kommt daß bei den Slowenen, die 
über eine relativ gesunde wirtschaft- 
liche Struktur verfügen, der Unmut 
darüber wächst, in die wirtschaftliche 
Malaise der südlichen Teilrepubliken 
mit hineingerissen zu werden. 


AFP, Moskau 

Von offizieller sowjetischer Seite 
ist gestern bestätigt worden, daß zum 
erstenmal seit mehr als 15 Jahren in 
diesem Jahr die Plenar-Sitzung des 
Zentralkomitees der sowjetischen 
KP, die üblicherweise der Herbstta- 
gung des Obersten Sowjet voraus- 
geht ausgefallen ist Das „Parla- 
ment“ der UdSSR ist für heute einbe- 
rufen worden, um über Haushalts- 
und Wirtschaftsplan des kommenden 
Jahres zu beraten. Die Vorbereitun- 
gen darauf sind in diesem Jahr nicht 
auf ZK-Ebene, sondern lediglich im 
Rahmen des Politbüros geführt wor- 
den. Daraus schließen westliche Be- 
obachter, daß es gravierende Mei- 
nungsunterschiede in der Füh- 
rungsspitze der Partei gibt, die in er- 
ster Linie personell und nicht sach- 
lich bedingt sind. 

Noch am 9. Oktober hatte ein Spre- 
cher des Kreml eine Sitzung des Zen- 
tralkomitees in Aussicht gestellt Von 
sowjetischer Seite ist inzwischen die 
Absage mit einer Vereinfachung der 
Arbeit der Parteiführung begründet 
worden. 

Bürgerrechtier 
brutal verfolgt 

DW. Moskau 

Die Welle der Verfolgungen von 
Bürgerrecht! em in der Sowjetunion 
reißt nicht ab. Wie die Menschen- 
rechtsorganisation Kontinent mrtteü- 
te, ist in Tschemowzy in der Ukraine 
der 36 Jahre alte Ingenieur Jossif Sis- 
sels verhaftet worden, nachdem in 
seiner W ohnun g zahlreiche Bücher 
beschlagnahmt worden waren. Die 
Anklage gegen ihn lautet vermutlich 
auf „Verleumdung der sowjetischen 
Staats- und Geseflschaftsoidnung“. 
Unter dieser Anklage hatte Sissels be- 
reits von 1978 bis 1981 eine Lager- 
haftstrafe verbüßen müssen. Nach 
den Angaben der Gesellschaft ist au- 
ßerdem Mitte Oktober in Odessa der 
32 Jahre alte Jude Jakow Mesch ver- 
haftet worden, der die Ausreise aus 
der UdSSR beantragt hatte. Schließ- 
lich wurde in Wilna der 63jährige 
Chemiker Ljudas Dambrauskas zu 
dreieinhalb Jahren Lagerhaft verur- 
teilt Er hatte schon in der Stalin-Ära 
25 Jahre in Lagern verbracht In sei- 
nem jetzigen Verfahren wurden ihm 
seine unveröffentlichten Lagererin- 
nerungen zur Last gelegt 
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Voraussetzung für eine Beitragsrückerstat- 
tung ist, daß keine Leistungen in Anspruch 
genommen wurden. Obwohl die privaten 
Krankenversicherungen selbstverständlich 
auch kleine Rechnungen bezahlen, über- 
nehmen viele Versicherte diese Beträge 
selbst, weil sie auf die Rückerstattung nicht 
verzichten wollea 

Auch moderne Seibstbeteiligungstarife för- 
dern ein kostenbewußtes Verhalten und 
tragen damit zur Beitragsstabilisierung bei. 
Menschen, die bewußt gesund leben und 
sich gesund ernähren, finden in der privaten 
Krankenversicherung einen guten Partner. 

Der private Krankenversicherungsschutz 
kann individuell gestaltet werden. 
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Seine Fortschrittlichkeit, Flexibilität und 
Leistungsfähigkeit wenden zunehmend 
anerkannt Immer mehr Menschen kom- 
men zur privaten Krankenversicherung. 

Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre anfordem 
(kostenlos). - Verband der privaten Krankenver- 
sicherung e.V., Postfach 51 1040, 5000 Köln 51. 
Informationen erhalten Sie auch über Bildschirmtext 
*19078 #. 
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Uruguay setzt auf Sangulnettis 
Kurs des „friedlichen Wandels“ 

Kandidat der Colorado-Partei zum Präsidenten gewählt / Linke schnitt schlecht ab 


WERNER THOMAS, Miami 

Das Wetter entsprach der Stim- 
mung: An einem sonnigen Tag des 
südamerikanischen Frühsommers 
kehrte Uruguay nach einer elfjähri- 
gen Militärherrschaft zur Demokratie 
zurück. Julio Maria Sanguinetti (48), 
der Kandidat der traditionsreichen 
Colorado-Partei, gewann die Präsi- 
dentschaftswahlen. Ein erwartungs- 
gemäßes Ergebnis. Sanguinetti lag 
bei den Meinungsumfragen in Füh- 
rung. 

Die kleinste Nation Südamerikas 
wird keine radikale politische Kurs- 
korrektur erleben. Sanguinetti gilt als 
Mann der Mitte. Die Colorados stehen 
heute etwas rechts von der Fartido 
National, der anderen großen Partei 
des Landes, die sozialdemokratische 
Ziele verfolgt Früher war das umge- 
kehrt 

Möglicherweise hätte die Natio- 
nalpartei diese Wahlen gewonnen, 
wenn ihr Führer Wilson Ferreira Be- 
werber gewesen wäre. Der charisma- 
tische Politiker ist der prominenteste 
Häftling des lindes. Er wird beschul- 
digt in den siebziger Jahren die mar- 
xistischen Tupamaro-Rebehen un- 
terstützt zu haben. Anfang dieser Wo- 
che entscheidet das Oberste Gericht 
über seinen Faß. 

Alberto Zumaran (44), wie Sangui- 
netti ein Jurist und Journalist, der für 
Ferreira kandidierte, war vor wenigen 
Monaten noch weithin unbekannt 
Sein Wahlkampf lief nur langsam an. 
Er konnte keine mitreißenden Reden 
halten und degradierte sich selbst mit 
dem Versprechen, daß er nur ein 
Übergangspräsident sein wolle. 
Wenn er gewinnen würde, werde er 
Neuwahlen ausschreiben, bei denen 


dann Wilson Ferreira Kandidat sein 
könne. Dennoch lieferte Zumaran sei- 
nem Kontrahenten Sanguinetti 
schließlich ein Kopf-an-Kopf-Ren- 
nen. Am Samstag bereiteten ihm 
120 000 Anhänger einen begeisterten 
Empfang im Zentrum Montevideos, 
als er von seinen letzten Kundgebun- 
gen in der Provinz zurückkehrte. 

Zumaran scheint nicht nur über 
seine Stellvertreter-Rolle gestolpert 
zu sein. Da er auch das Abkommen 
von drei Parteien - unter ihnen die 
Colorados - mit den Militärs annullie- 
ren wollte, das den Streitkräften ge- 
wisse Mitspracherechte für die Zu- 
kunft garantierte, grassierte die Angst 
vor einem neuen Militärputsch. San- 
guinetti gelobte dagegen immer wie- 
der einen „friedlichen Wandel“. 

Als größte Überraschung wurde 
das schwache Abschneiden der drit- 
ten politischen Kraft des Landes ge- 
wertet, der linksgerichteten breiten 
Front des Generals Liber Seregni. Die 
Bewegung erhielt zwei Prozent weni- 
ger Stimmen als bei den letzten Wah- 
len vor 13 Jahren, 16 Prozent gegen- 
über 18 Prozent Allerdings durfte Se- 
regni nicht kandidieren, weil ihm die 
Militärs seine aberkannten politi- 
schen Rechte nicht zurückgeben 
wollten. Neben Wilson Ferreira fehlte 
ein zweiter prominenter Politiker im 
Kandidat enkreis . Für die Breite 
Front bewarb sich ein alter Herr um 
die Präsidentschaft, Juan Jos£ Crot- 
togini (75), ein ehemaliger Universi- 
tatsrektor. 

Es war allgemein angenommen 
worden, daß die Seregni-Partei die 
Stimmen der meisten Jungwähler er- 
halt, bei denen die Ressentiments ge- 


gen die repressive Herrschaft der 
Streitkräfte am stärksten verbreitet 
sind. 631000 uruguayische Bürger 
konnten am Sonntag zum ersten Mal 
wählen. Ein riesiges Watalerpotential, 
um das die Linkskoalition eifrig 
warb. Offenbar haben aber viele jun- 
ge Leute auch Sanguinetti und Zuxna- 
rah gewählt 

Die Wahlen versetzten die Nation 
in eine Stimmung der Euphorie. Ein 
Aufatmen ging durch die Bevölke- 
rung, daß die. Militärs endlich abtre- 
ten. Es herrschte Feststimmung in 
Montevideo. Autofahrer veranstalte- 
ten ohrenbetäubende Hupkonzerte. 
Die Anhänger aller Parteien zogen 
mit Fahnen und Plakaten durch die 
Hauptstraße „18. Juli“: Es wurde ge- 
sungen und getanzt Von der Frei- 
heitsstatue wehte die rote Flagge der 
Kommunisten. Die Polizei, die vor 
wenigen Monaten noch jede poe- 
tische Demonstration auf löste - unter 
Gewaltanwendung, falls notwendig - 
blieb passiv. ... 

Der Wahltag vertief dagegen ruhig. 
Die meisten Menschen wählten be- 
reits am Morgen und verbrachten den 
Nachmittag an den Stränden. Sangui- 
nettis Triumph zeichnete sich bereits 
am späten -Abend ab.alsder Kandi- 
dat auf dem Balkon der Parteizentra- 
le erschien und strahlend die Ovatio- 
nen einer schnell wachsenden Men- 
schenmenge entgegennahm. 

Zumaran und seine Parteifreunde 
hoffen, daß Saiiguinettis Kurs des 
„friedlichen Wandels“ auch eine Am- 
nestie politischer Häftlinge - 500 Per- 
sonen - einschließt Sie denken be- 
sonders an Wilson Ferreira. (SAD) 

Seite 2: Der Sieger in Uruguay 


Streit um Nordeuropas Sicherheit 

Die kernwaffenfreie Zone bleibt für viele Skandinavier ein „naiver Traum“ 


R. GATERMANN, Kopenhagen 

Der frühere dänische Ministerprä- 
sident und Vorsitzende der Sozialde- 
mokratischen Partei Anker Jörgen- 
sen fand mit seinem Vorschlag, eine 
nordeuropäische Parlamentarierkon- 
ferenz einzuberufen, die sich einge- 
hend mit der Bildung eines kernwaf- 
fenfreien Nordeuropa befassen soll, 
weitgehend Zustimmung unter den 
ungefähr 200 Teilnehmern aus politi- 
schen, gewerkschaftlichen und kirch- 
lichen Kreisen sowie aus den Frie- 
densbewegungen in Schweden, Nor- 
wegen, Dänemark, Finnland und Is- 
land. Sie waren in Kopenhagen zu- 
sammengekommen, um über das 
Thema „Kernwaffenfreies Nordeuro- 
pa“ zu diskutieren. Der Konferenz ge- 
lang es jedoch nicht, sich auf einen 
gemeinsamen bereits vorbereiteten 
Appell zu einigen. 

An den zwei Konferenztagen wur- 
de wieder einmal deutlich, nie sehr 
die Frage eines kernwaffenfreien 
Nordeuropas die politische Meinung 
in den fünf Ländern spaltet Was Dä- 
nemarks konservativer Ministerpräsi- 
dent Poul Schlüter als „oberfläch- 
liche und naive Träume von einer 
falschen Sicherheit“ bezeichnet, 
nannte der frühere Vorsitzende der 
norwegischen Sozialdemokraten Re- 
eiulf Steen „den wichtigsten Beitrag, 
den die nordischen Länder zur Ver- 
hinderung einer Katastrophe leisten 
können“. 

Die beiden prominentesten däni- 
schen Redner, Poul Schlüter und 


Anker Jorgensen, sorgten für eine 
kleine Überraschung. Der Regie- 
rungschef sah zwar keine realistische 
Möglichkeit für die isolierte Bildung 
einer solchen Zone, da sie derzeit 
nicht im Interesse der Supermächte 
liege. Glaubwürdige Garantien seien 
die wichtigste Voraussetzung für ein 
kernwaffenfreies Nordeuropa. Statt 
dessen plädierte Schlüter für ein 
„umfassendes europäisches Arrange- 
ment“ im Bereich der atomaren Ab- 
rüstung und nannte hier den Vor- 
schlag der Palme-Kommission und 
der schwedischen Regierung für ei- 
nen zentraleuropäischen Korridor 
frei von nuklearen Schlachtfeldwaf- 
fen als Grundlage. 

Anker Jörgensen betonte nach- 
drücklich, daß es für die dänischen 
Sozialdemokraten keine Alternative 
zur NATO-Mitgtiedschaft gebe. Zwar 
wiederholte er den Parte rtagsbe- 
schluß, sich für ein kernwaffenfreies 
Dänemark auch in Krisen- und 
Kriegszeiten einzusetzen; man denke 
allerdings nicht an einseitige Schritte. 
Dänemarks Ke m Waffenfreiheit wer- 
de am besten in einem gesamtnordi- 
schen Rahmen oder noch besser in 
einem größeren europäischen Zu- 
sammenhang erreicht 

Jörgensen hätte es gern gesehen, - 
wenn das Thema „Kernwaffenfreies 
Nordeuropa“ auf die Tagesordnung 
des Nordischen Rates und Ministerra- 
tes käme, aber dort sind außen- und 
sicherheitspolitische Fragen tabu. 


worauf in Kopenhagen vor allem die 
Finnen: verwiesen. Deswegen kam 
Jörgensens Vorschlag für eine nord- 
europäische Pariamentarierkonfe- 
renz. Einen Schritt weiter ging der 
norwegische liberale Parlamentsab- 
geordnete Helge Hveem. Er meinte, 
nach den Pariamentswahlen in 
Schweden und Norwegen im Herbst 
1985 sollte 1986 oder spätestens 1987 
eine formelle Absichtserklärung ab- 
gegeben werden, worin sich die fünf 
Länder bereit erklären, aktiv und 
konkret für ein kernwaffenfreies 
Nordeuropa zu arbeiten. 

Schwedens sozialdemokratischer 
Außenminister Lennart BodstrÖm 
betonte, seine Regierung könne nicht 
zulassen, daß das Streben nach einem 
kernwaffenfreien Nordeuropa ande- 
ren Abrüstungsverhandlungen unter- 
geordnet und von ihnen abhängig ge- 
macht würde. Er vertrat gleichzeitig 
die Auffassung, daß „eine Zone im 
Norden, die nicht die Ostsee mit ein- 
bezieht, fast sinnlos ist“. In diesem 
Zusammenhang fordern die Schwe- 
den zudem, daß die Sowjetunion auf 
ihrem Territorium „Verdünnungszo- 
nen“ einrichtet, das heißt bereits sta- 
tionierte Nuklearwaffen, die direkt 
auf Nordeuropa gerichtet sind, ab- 
zieht 

Poul Schlüter hatte zuvor erklärt 
es bestehe die Gefahr, daß durch die 
Aufgabe der Kemwaffenabschrek- 
kung das Risiko eines Krieges mit 
konventionellen Waffen wachse. 


Der Lenin-Kult irritierte Kinnock 

Tschernenko empfing den Labour-Parteichef / Dialog mit Washington Hauptthema 


dpa, Moskau 

Die Sowjetunion will nach den 
Worten des britischen Labour-Partei- 
chefs Neil Kinnock „so schnell und so 
konkret wie möglich“ die Ziele der 
geplanten sowjetisch-amerikani- 
schen Abrüstungsverhandlungen 
über Weltraum- und Atomwaffen ab- 
klären. Das erklärte Kinnock gestern 
nach einem knapp zweistündigen 
Treffen mit dem sowjetischen Staats- 
und Parteichef Konstantin Tscher- 
nenko vor Journalisten in Moskau. 

Tschernenko habe keine Vorbedin- 
gungen für die Verhandlungen ge- 
nannt, deren Gegenstand und Ziele 

der sowjetische Außenminister An- 
drej Gromyko und sein amerikani- 
scher Kollege George Shultz im Ja- 
nuar bei einem Treffen in Genf abklä- 
ren sollen. Er habe nicht ausgeschlos- 
sen. daß die Gespräche auf verschie- 
denen „hohen und niedrigen Ebe- 
nen“ geführt werden könnten. Auch 
der Zeitraum sei offengelassen wor- 
den, sagte Kinnock. Tschernenko sei 
„ganz klar in guter Verfassung“ gewe- 
sen. 

Vor dem Treffen mit Tschernenko 
war Kinnock, der von Schattenau- 
ßenminister Denis Healey begleitet 
wird, mit Gromyko zusammengetrof- 
fen. 

Ein ursprünglich geplantes Treffen 
mit Michail Gorbatschow. Mitglied 
des Politbüros und ZK-Sekretär, fand 
nicht statt Das führte in Moskau zu 
weiteren Spekulationen über die 
schon länger andauernde Abwesen- 
heit des „zweiten Mannes“ im Kreml 

SAD, Moskao/London 

In Leningrad leistete sich Kinnock 
ein Verhalten, das Sozialisten als 


Blasphemie empfinden müßten. In 
Großbritannien würde manch einer 
gar von M^jestatsbeleidigung spre- 
chen: Kinnock hat am Geburtsort der 
bolschewistischen Revolution' den 
Lenin-Kuh kritisiert 

Parteifreunde des linken Flügels 
daheim werden es ihrem Chef übel 
vermerken, daß er sich auf der Pilger- 
fahrt zu historischen Stätten so rasch 
fangweilen konnte. Wegen purer 
Überfütterung durch seine kommuni- 
stischen Gastgeber. Daß der Lenin- 
Kult so gar nicht nach seinem Gek- 
schmack war, ließ Kinnock sich bei 
seiner Führung durch das Smolny-In- 
stitut deutlich anmerken. Es war Le- 
nins Einsatzzentrale, als die Bolsche- 
wisten 1917 losschlugen. 

Erst führte man ihn in den Saal, wo 
Lenin den Rat der Volkskommi ssa re 
ins Leben gerufen hatte, als erstes 
sowjetisches Machtorgan. In dem 
ehemaligen Ballsaal der Schule für 
Artistn kratentöchter führte ma n Kin- 
nock zu dem überdimensionalen Porr 
trat von Wladimir Iljitsch. Die russi- 
schen Begleiter senkten die Stimme 
zu ehrerbietigem Flüsterton. 

Als er den Saal verließ, sagte Kin- 
nock zu seinem Team: „So ruft man 
eine Kirche ins Leben.“ 

Wahrend Denis Healey fleißig fürs 
private Fotoalbum fotografierte und 
in lauten Scherzen mit den Fremden-' 
führera seinem Aachener „Orden wi- 
der den tierischen Emst“ Ehrä mach- 
te, verdrückte Kinnock sich zu einer 
Gruppe Femsehreporter und seufzte 
über das, was er da alles über sich 
ergehen lassen mußte. Seine Presse; 
Sprecherin Patricia He witt ließ später ; 
keinen Zweifel daran, daß NeQ -Kin- 
nock nur sehr widerstrebend auf Le- 


nins Sparen wandelte. Sie sagte: „Er 
hält von dem Lenin-Kult ganz und 
gar nichts.“ 

Als eine Führerin zu einem Vortrag 
über das schier übermenschliche Ar- 
bertsvermögen Lenins ansetzte, dreh- 
te Kinnock ihr . den Rücken zu- Die 
Dame schnurrte ab: „Lenin wachte, 
immer mitten in der Nacht auf, erle- 
digte Telefonate und gab Instruktio- 
nen.“ Kinnock zu seinem Stab: „Da 
hatte er wohl eine Wette laufen.“ 

Als einer Delegation gar die seltene 
Ehre zuteil wurde, in das Arbeitszim- 
mer und die Aufenthaltsräume Le- 
nins während der ersten Revolution^ 
monate einen Blick zu werfen, ließ 
Kinnock sich seine Verärgerung über 
die Vergötterung des Revolution^ 
gründers noch deutlicheranmerken. . 
Die Führer zeigten auf die einfache, - 
eiserne Bettstatt Lenins, auf Fotogra- 
fien seiner revolutionären Mitstreiter 
(wobei Trotzki abwesend war). Kin- 
nock zu einem britischen Femsehfcä- 
meramann; „Das nächste Mal die 
Krippe voir Bethlehem.“ * . ^ ^ 

Auch Denk Healey ließ es bei dem 
Besuch des Schiefes der Oktober-Re- 
-vohitiön. jm. Ehrerbietung fehlen. Er . 
zeigte im Smolfry-lnstitut äuF ete Ge- 
malde undfragte„SägeGSie, tstder 
da, nicht Jrofzki? Seit w^nn darf man . 
/Seinen Naräennichtmehr nennen? * . 
Der arme -Führer "wä^ peinlich^ • bö- \ 
rührt; er veratummle. . -- ' - _ • 

* .\i .iS. ■' V ■. * - V".3 
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KRITIK 


Rettung für den 
Wiener Krimi 


S chon lange nicht mehr dürften die 
Krimi-Liebhaber mit solcher 


kJ Krimi-Liebhaber mit solcher 
Spannung auf einen Kriminalfilm ge- 
wartet haben, wie auf den Tatort 
„Der Mann mit den Rosen“ (ARD) 
mit dem neuen Wiener Oberinspektor 
Hirth, gespielt von Kurt Jaggberg. Es 
ging darum, ob die neue Formel aus 
Wien den Abstieg des österreichi- 
schen Krimis aufzuhalten vermag. 


und er sich nun als Oberinspektor 
Hirth nennen muß. Diesen Namen 
wird man sich merken, denn Jagg- 
berg hat als Oberinspektor an 
menschlicher Fülle sehr gewonnen 
und ist wirklich ein „Kommissar*. 

ARMEN MÖHLER 
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Nur Uber die Sender der ARD Deutscher Spielfilm (1939) 
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Leben im Internat: „Eine Klasse für sich“ 


™ ■ a * * " * 

Plauderei um Probleme 


D a hat also Peter M. Thouet 26 
Geschichten ersonnen, die das 


JL^ Geschichten ersonnen, die das 
Voiabendprogramm des ZDF zieren 
sollen. Streng nach klassischen Vor- 
stellungen der -Einheit von Zeit und 
Ort gezimmert, vereinigt die Pro- 
duktion Schüler undSchülerinnen ei- 
nes Internats - Laien und Schauspie- 
ler - in der stets gleichbleibenden 
Halle des Internatsgebaudes. Da rau- 
fen sie, da lachen sie, da beraten sie 
ihr Schulfest vor- es ist ein munteres 
Kommen und Gehen, ein schmissiges 
jugendfrisches Leben. Man beginnt 
sofort, Spaß an den jungen Menschen 
zu haben, man nimmt Auch mit Ge- 
nugtuung zur Kenntnis, daß hier kein 
Durchhanger geduldet wird, daß das 
Handwerk dieser Filmemacher den 
goldenen Boden verdient: Sauber, 
auf Nut und Feder gefugt, läuft der 
Film ab, . 


ge nd sekte angeworben worden. Nie- 
mand erfahrt, warum sie sich schein- 
bar plötzlich zu Meditationsübungen 
veranlaßt sieht, niemand erfahrt, war- 
um sie (genauso plötzlich) in die 
wohlbehüiete Internats-Welt zurück- 
kehrt. Daß da ein Problem stecken 
könnte, geht offenbar den Filmauto- 
ren nicht auf. Und wenn, so ist ihnen 
das Problem offenbar nur Gegen- 
stand einer kleinen Plauderei am 


Unsere Nachbarn hatten lange Zeit 
mit den frühen Kottan-Fümen und 
den frühen Streifen mit dem Tatort- 
Oberinspektor Marek alias Fritz Ek- 
fcardt die besten deutschsprachigen 
Krimis produziert Dann stach sieder 
Hafer - sie ließen sich gehen, und 
zwar auf typisch österreichische Wei- 
se: Sie haben das Gewürz des „Wie- 
ner Schmäh“, das in feiner Dosis un- 
entbehrlich ist, sackweise gestreut, so 
daß beide Serien in Plumpheiten und 
fade Witzeleien versandeten. 


A m Sonntagabend boten unsere 
Öffenlich-Rechtlichen tatsäch- 
lich ein Kontastprogramm: Während 
das Erste „Tatort“ -Spannung ver- 
hieß, erschütterte in den Dritten 
Eberhard Fechners „Majdanek-Pro- 
zeß“. Und die Mainzer tischten ein 
Heidelinde-Weis-Special auf: Geld 
oder Leben. 


Bw Klon* für sieb (1) - ZDF, 1&20 
Uhr 


Rande. Ich spreche von der Redlich- 
keit, die hier fröhliche Defizite feiert 


Bis dann, nach zwei Folgen, das 
Bild sich verwandelt Was als jugend- 
liche Unbeschwertheit sich auf den 
Schirm gedrängt hatte, gerät mehr 
und mehr zu einer riskanten Leicht- 
fertigkeit im Umgang mit Problemen; 
was als jugendlich inszenierter Froh- 
sinn über die Rampe strahlte, ent- 
puppt sich mehr und mehr und im- 
mer ärgerlicher als ein hübsches 
Tarnnetz, hinter dem sichern gerade- 
zu frivoler Umgang mit, den Proble- 
men verbirgt^ die den jungen Men- 
schen in diesem Serienspiel Sorgen 
bereiten. 


Solche Beispiele liefert die Serie 
genug. Auf die Leichtfertigkeit ange- 
sprochen, die das oberflächliche Ver- 
wursteln fragwürdiger Lebenser- 
scheinungen aufzeigt, meinen die 
Verantwortlichen, in einer Spiellänge 
von 25 Minuten könne man Probleme 
nicht vertiefen und gewiß auch nicht 
losen. Das heißt, daß die Programm- 
hersteller voll bewußt der schreien- 
den Unzulänglichkeit des Vorhabens 
waren, als sie trotz des mini malen 
Zeitangebots sich an so schwierige 
Dinge wie Alkoholismus oder Ju- 
gendsekten wagten. Da güt keine 
Entschuldigung. 


Nun, Jaggberg hat es, zusammen 
mit Regisseur und Drehbuchverfas- 
ser Kurt Junek geschafft Die beiden 
haben den Wiener Krimi gerettet 
„Der Mann mit den Rosen“, eine Ge- 
schichte von drei ineinanderge- 
schlungenen Morden, ist noch kein 
Meisterwerk. Aber es ist der erste 
wirklich gute Kriminalfilm, der seit 
langer Zeit aus Wien gekommen ist 
Die Handlung ist spannend, die Regie 
und Kameraführung perfekt, schau- 
spielerisch bleibt alles, bis in die Ne- 
benrollen hinein, glaubhaft Vor al- 
lem aber der Schmäh bleibt fein do- 
siert Nichts wird mehr zu Tode geril- 
ten. 


Vier heitere Geschichten mit der 
exzellenten österreichischen Schau- 
spielerin sollten uns ein besonderes 
Fernsehvergnügen bereiten - so die 
Ansage. Nun ja - im Fluge verging die 
Stunde zwar nicht, doch verpiät- 
scherte sie sich leidlich unterhaltsam 
in artigen Episoden. Daß deren Witz 
und Originalität eher dünn waren, 
kann man Frau Weis nicht anlasten. 


lass 
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Wie kann Ich mich bloß befreien? 
JCeine Angst vpr Aggressionen 
Aggressionen gab es immer 
schon. Sie wurden und werden un- 
terdrückt, ausgelebt, tabuisiert je 
nach den gesellschaftlichen Spiel- 
regeln, je nach Schicht- und Al- 
terszugehörigkeit. Leonore Pdurat 
zeigt in ihrem Rim, wie Jugendli- 
che, die über ihre häusliche oder 
auch ihre soziale Umgebung vor- 
belastet sind, mit Aggressionen 
umgehen In einer Gesellschaft, 
die ihnen wenig Chancen für ein 
sinnvolles Leben läßt. 


8LS8 Heute ta Parlament 
Haushalt sdeboite 
16.00 heute 
1&M Pfaawand 

Schlagzeilen des Monats 
1&20 ScMfer-Express 


WEST 

19.00 Aktuelle Stunde 
20JD0 Tagesschau 
20.15 Amlandsreporter 

Lerf Hed man aus Argentinien 
2045 Hcfcblende 

Vor 50 Jahren gestorben: Wilhelm 
Furtwangler 
21 JOO Formel Eins 

21 «45 Hier zu leben Ist eine Schule «r 


Magazin für junge Leute 
MacWürger und Co. 




Da zw. Regfonolprog ramme 


Was bla Ich? 

Heiteres Beruferaten mit Robert 
le/nbfce 


ZIjDO Panorama 


Gutgelaunt und mit bemerkens- 
wert viel Mut tut Häßlichkeit gab sie 
ein altjüngferliches Mädchen. 
Schlüpfte in die Rolle der vernachläs- 
sigten Industriellengattin« wechselte 
dann hinüber zur attraktiven Mutter 
eines unscheinbaren Teenagers. 


Rechl&unsrcherftCNt in der Parter- 
enfinanzierung? / „Vorschub" - 
Transport von Strafgefangenen / 
Alliierte Rechte in Berlin 
Moderation: Peter Gatter 
21 AE Dallas 

Drama um Miss Elfie 
Während 3. R. m Ctayton Fariows 
Vergangenheit herumschnüffelt 
und dabei ein fang gehütetes Ge- 
heimnis aufdeckt, gerät Miss Eitie 
in grofle Gefahr . . . 


MacWürger und Co. 

17.00 heule / Aus den Uedem 

17.15 Tel e llfustrierte 
17-45 MdB Marne bt Hose! 

Trickreiches mif Bugs Bunny 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
15-20 Elae Klasse für sich 

26teiiige Femsehserie Geschich- 
ten aus einem Internat von Peter 
M. Thouet 
1&00 beute 

17-30 Des Geheimnis des Nikoia Tesla 

Jugoslawischer Spielfilm (1980) 

Mil Petar Bozovic. Orson Welkes 
u. o. 

Regie: Krsto Papic 
Der Rim schildert entscheidende 
Stationen im Leben des amerika- 
nischen Physikers kroatischer Her- 
kunft, Nikoia Tesla (1856-1953). 

21.15 WISO 

Zur Person: Toni Frank - Glück und 
Gkis. Wie ein mittelständischer 
Unternehmer Markterfolge pro- 


Zwei Afrikaner in Düsseldorf 
22.15 Drei vor MÜtenwcIS 
Fressen wir uns tot? 

Anschi. Letzte Nachrichten 


NORD 


20.15 Unterm hnklurm 
Türkenangst und Deutschlandlie- 
be 

21.15 Task Force Polke 
Barlo ws Probleme 

224)5 Ick und Du 

Heute: Keine Liebe ohne Krise 
254*5 Schach dem Weltmeister 
25.55 Nachrichten 


HESSEN 


grammiert / Tips: Mjetkaution — Ein 
Jeidiaer Zankapfel / A&lan- 


leidiger Zankapfel / Asien: 
Wochsftimsmarfct der Zukunft 


Jaggberg, der als Bezirksinspektor 
Wirz der Gehüfe von Marek-Eckardt 
war, sollte sich nicht ärgern, daß Eck- 
hardt diesen Namen nicht freigab 


Nur das Verruchte scheint ihr nicht 
so passend auf den zierlichen Leib 
geschneidert („Traumfrau 41 Gitta). 
Das muß Partner Robert Atzom als 
verliebter Chiropraktiker auch er- 
kannt haben - und entschied sich 
folglich für das normale Geschöpf un- 
ter der glamourosen Hülle. 

CORNELIA REISER 


ÄflO Mcbevfovroal 

Leitung: Dieter Slligen 
Die neue Ausgabe des „Kultur- 
wett" -Magazins stellt heute ein 
neues Buch über den Grusei- 
spezia listen Alfred Hitchcock vor, 
vergleicht abenteuerliche und 
klassische Reiseberichte, nimmt 
verschiedene Öko-Ratgeber un- 
ter die Lupe und zeigt ein Inter- 
view mit dem österreichischen 
Schriftsteller Thomas Bernhard. 

ALSO Tagesschau 


Wachst umsmarkt der Zukunft 
Moderation: Friedhelm Ost 
21A5 beuto-foama! 

2? AS Das blau e Baed 

Französischer Spielfilm (1977) 

Mit Brigitte Fossey, Jacques Ser- 
rez u. a. 


19.00 Formel Ein 

1945 Nachhilfe - slmvoKI oder nicht? 
20A0 Rscb zu Wert 
Femsehspiel 
21.50 Drei aktuell 
2145 KuHuvfcahmder 
22.15 Deutschland um 1500 - gesehen 
von Atbracht DUm 

2 5.00 Vor vierzig Jahren 

Nippon News vom 9. November 
und 15. Dezember 1944 


SÜDWEST 


1840 Telekolleg II 

fVur für Baden- Württemberg: 

19J» Abondscbou 


Regie; Jean-Charles Tacchello 
Weil beide ihre Unabhänaial 


Weil beide ihre Unabhängigkeit 
Reben, kommen Mathias, ein ei- 
genbrötlerischer Junggeselle, und 
Louise, eine lebenslustige Kran- 
kenschwester, prima miteinander 
aus. In der Abgeschiedenheit des 
Landlebens entwickelt sich eine 
glückliche Beziehung. Doch das 
Verhältnis zu den Einheimischen 
gestaltet sich nicht ganz einfach, 
heute 


fr 


Da ist zum Bäspiel ein junges 
Mädchen von .einer sogenannten 
(nicht namentlich bezeichneten) Ju- 


Die Serie heißt doppelsinnig: .Eine 
Klasse für sich.“ Wäre man nicht ei- 
ner klassischen Freud sehen Fehllei- 
stung sicher, könnte man geradezu an 
snobistische Zynik denken. Aber wer 
wird schon» VALENTIN P0LCUCH 


Das neue, gebührenpflichtige 
französische Fernsehprogramm Ca- 
nal Pins hat durch eine Gerichtsent- 
scheidung bewirkt, daß eine Radio- 
bastler-Zeitschrift von den Zei- 
tungskiosken zurückgezogen wird. 
Die Zeitschrift erläuterte in einem 


Artikel, wie ein Hobby-Bastler das 
Programm von „Canal Plus“ emp- 
fangen kann, ohne die Monatsgebüh- 
ren in Höhe von umgerechnet 40 
Marie zu zahlen. Gegen diesen Betrag 
erhalten die Abonnenten von „Canal 
Plus“ einen Decoder, der ihnen ein 
einwandfreies Bild gewährt Die 
Zeitschrift „Radio-Plans“ hatte in ei- 
nem ausführlichen Artikel verraten, 
wie man diesen Decoder selbst her- 
steilen kann. SAD 



Nur für RheinJand'PfaJz: 

19J8 Abendschau 

Nur für das Saarland: 

19.00 Saar S regional 
Gemeinschaft sprogra nun: 

19.25 Nachrichten 

19J0 Die Sprechstunde 

Nur für Baden-Württemberg: 

20.15 Heate in . . . Z ii ha ui - Gespräche 
Ober eine Sehnsucht 
Nur für Rheinland- Pfalz: 

20.15 Kultur-Kalender 
21 M laadessplegel 

Quo vadis, SPD? 

Gemeinschaft sprogramm: 

21.15 Der Prazeft 

3. Teil: Urteile 

22.45 Äthiopien 

Hunger im Zeichen der Dürre 
2U0 Science Deport 

25.45 Nachrichten 




lohn Pierpost 
Morgan (Orson 
Welle«) wird für 
des Physiker 
Tesla zd eine« 
wichtigen Förde- 
rer (Das Geheim- 
nis des Nikoia 
Tesla -ZDF, 19 J0 
Uhr) 

FOTO: KINDERMANN 


BAYERN 

19-00 Der FrozeS 

3. Teil: Uneile 


2045 Die Sprechstunde 

Mit Nadeln oder Tabletten gegen 
Kopfschmerzen 9 
21 J0 Rundschau 
21.45 Die streitbare Eva 

Porträt der Südtiroler Politikern 
Eva Klotz 
22J0Z.E.N. 

2235 Im Gespräch 
2SJ0 Rundschau 
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Neu. Die erstaunliche Bardays: 

Kräftige American Blend - bei nur 1 mg Kondensat und 0,2 mg Nikotin (Durchschnittswerte nach DIN) 
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Die neue Bardays ist tatsächlich ganz anders: Sie 
eine Leichte ist! Dehn 
einerseits sorgen kräftige* 

hochwertige Quaiitäts- jj 

Tabake und die einzig- \[{. - , 

artige Actron-Technoiogi e 

für wesentlich mehr 

Geschmacksentfaltung. Bei herkömmlichen, ventilierten 

Andererseits bieten die ■ ftürmgaretten strömt dat luft/ 

v . . j . ,. T , Rauch-Gemisch als Strahl an den 

erst aunli ch meongen Werte meisten G&chmacksntrven vorbei. 

einen wirklich angenehm- 
leichten Rauchgenuß. 

Überzeugen. Sie sich selbst 


ist die erste Kräftige, die 



Bardays. 


BARCLAYS 


MM 


Bei Bardays ntii der Actron 


mtr 


Die erste Kräftige 


9 


LufiJ Rauch-Gemisch im Mundraum 
stark verwirbelt uni spricht dort 
sämtliche Geschmadsamen an 


sämtliche Geschmacksamen an 
Ergebnis: Mehr Geschmack . 


die eine Leichte ist 




ßwriesgesundheftsmintsiw: Rouchen gefährde! Ihre 6eandheir. 



einer ögofefte dieser Marke errthäfr 02 mg fßcofin und 1 mg Kondensat (feer).(Durchsdininswerte noch Offi) 









Briefe an DIE # WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Sensibel wie ein Bagger 


Die Folge der Richtlinien 


»Wo man zu faul oder zu , modern* 
ist, Orthographiefehler auch in der 
Biologie- oder Sozialkundearbeit an- 
zustreichen, da färbt das auch auf den 
Deutschunterricht ab.“ Zu dieser 
Aussage in Ihrem Kommentar „Ja, 
das Schreiben ..." in der WELT vom 
15. November möchte ich einige 
kurze Anmerkungen machen. 

• Wer ist überhaupt „ man “? Eine 
solche grobe Verallgemeinerung, die 
einerseits von der Öffentlichkeit 
schnell auf alle Lehrer übertragen 
wird, von der sich andererseits aber 
auch kein Lehrer persönlich ange- 
sprochen fühlt, sollte einem Journali- 
sten Ihres Blattes nicht unterlaufen. 

• Was heißt hier, „man“ sei „zu faul“ 
bzw. „zu modern“, orthographische 
Fehlerauch in anderen Fächern anzu- 
streichen? Und was verstehen Sie ge- 
nau unter „anstreichen“? Wir Lehrer 
sind zwar gehalten, Rechtschreibfeh- 
ler in den Arbeiten zu verbessern, 
allerdings dürfen sieb diese, außer in 
Deutsch, nicht in der Note _ nieder- 
st: hlagen. (Das güt sogar für Überset- 
zungen aus der Fremdsprache ins 
Deutsche!) Hauptsache ist doch, der 
Schüler hat das Richtige gemeint! 

• Diese in meinen Augen bedauer- 
liche Unterbewertung der deutschen 
Sprache in anderen Fächern färbt 
wohl weniger auf den Deutschunter- 
richt ab, wie Sie es darstellen, als 
umgekehrt die mangelnden Deutsch- 
kenntnisse und die mangelnde Aus- 
drucks fahigkeit im Deutschen ihren 
Niederschlag auch in allen anderen 
Fächern finden. 

Doch woher sollen entsprechende 
Fähigkeiten im Bereich der Recht- 
schreibung kommen, wenn z. B. die 
entsprechenden Grundsc hul-Lehr- 
pLäne diesbezüglich in den letzten 
Jahren auf Druck der Öffentlichkeit 
hin „entmachtet“ wurden? Der seit 
September 1982 gültige Lehrplan für 
das Land Bayern, das bildungspoli- 
tisch gesehen sicher weit davon ent- 
fernt ist, das Schlußlicht unter den 
Bundesländern darzustellen, enthält 
z. B. einen nach Jahrgangsstufen ge- 
gliederten Grundwortschatz von 985 
(!) Wörtern, „ der die schriftlich am 
häufigsten gebrauchten Wörter der 
deutschen Sprache umfaßt“, wozu 
natürlich auch Jch, du, er, sie, es, 
und, oder, ja, nein“ etc. gehören. Bei 
Diktaten darf im wesentlichen nur 


dieser Wortschatz verlangt werden, 
wobei weiterhin wichtig ist zu wissen, 
daß es sich bei Diktaten in den mei- 
sten Fällen nicht um Fremddiktate 
handelt, sondern um „Nachschrif- 
ten“, um bekannte und bereits mehr- 
fach geübte Texte! 

Ist es angesichts solcher Lehrpläne 
und solcher Schulpraxis nicht viel- 
mehr erstaunlich, was unsere Schü- 
ler, Lehrlinge und Studenten letztlich 
doch noch im orthographischen Be- 
reich an Leistungen erbringen? Viel- 
leicht sollte „man“, <L h. diejenigen, 
die (zu Recht) Klage führen über den 
Stand der Rechtschreibung bei unse- 
ren Jugendlieben, eher bei den Ver- 
antwortlichen in den Ministerien den 
Hebel ansetzen, um Veränderungen 
zu bewirken, als immer nur „der 
Schule“ die Schuld zu geben. 
Schließlich hat jede Gesellschaft die 
Schule, die sie verdient . . . 

Mit freundlichen Größen 
JL Sonnabend. Oberstudienrätin 

Erlangen 

Höchste Zeit 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

täglich liest man in den Zeitungen 
über die Spendenaffäre, wobei immer 
nur die FDP und die CDU beschul- 
digt werden. Ich habe noch von kei- 
nem Prozeß gelesen, der gegen Ange- 
hörige der SPD gemacht worden ist 
Es wird also höchste Zeit die Spen- 
den an die SPD zu untersuchen, ganz 
gleich, ob diese von der Industrie, 
Gewerbe oder von den Gewerkschaf- 
ten erfolgt sind. Ohne Spenden kann 
auch die SPD nicht existieren. 

Die Beiträge an die Gewerkschaf- 
ten sind steuerbegünstigt Die Mittel, 
die die Gewerkschaft erhalten hat, 
können auch nur steuerbegünstigt 
ausgegeben werden. Da die Unter- 
stützung einer Partei nach den letzten 
Prozessen nicht steuerbegünstigt 
war, so muß untersucht werden, ob 
Zahlungen der Gewerkschaft an die 
SPD nicht auch eine Steuerhinterzie- 
hung sind. Dies wäre die Aufgabe der 
Bonner Staatsanwaltschaft, die damit 
beweisen könnte, daß sie nicht par- 
teipolitisch gebunden ist 

Mit freundlichem Gruß 
E. von Wilcken, 
Monheim 


Neuer Warenkorb 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
zu Ihrem Ar tikel über die Neuord- 
nung des Kostenkorbes zur Ermitt- 
lung der Lebenshaltungskosten 
möchte ich folgendes bemerken: Mri- 
ner Meinung nach haben „Luxusgfl- 
ter" und „Modeartikel“ (Skateroller, 
Videorecorder) nichts in dem Korb zu 
suchen, da kein Mitbürger derartige 
Dinge zwingend benötigt Außerdem 
ve rfälsc hen diverse Artikel den In dex 
narh nnfa»n, da sie in den letzten Jah- 
ren vielfach billiger wurden. 

Im Index sollten nur zwingend er- 
forderliche Güter und Kosten, um die 
keiner herumkommt, enthalten sein, 
z.B. Grundnahrungsmittel, Mieten, 
Strompreise, Wassergeld, Fahrkarten, 
Versicherungen, Behörden- und 
Bankgebühren, Post-Leistungen, 
Kleidung, eventuell noch bestimmte 
Getränke, Benzin, Kreditzinsen. 

Da viele Institutionen und Firmen 
in den letzten Jahren bei den vorste- 
henden Produkten teilweise kräftig 
zugelangt haben, Behörden teilweise 
über 100 Prozent, kämen bei einem so 
ermittelten Index erstaunliche Preis- 
steigerungen heraus. 

Wie wäre es z. B. als Gegenstück 
mit eine m monatlichen Preisindex 
der WELT in Ihrem Wirtschaftsteil, 
auf obiger Basis ermittelt? 

JBL Meyer, 
Schwarzenbek 


Wort des Tases 


99 Leben wie Religion 
gehen aus einem Wech- 
sel zwischen dem Ewi- 
gen und dem Vergängli- 
chen hervor. Wir brau- 
chen etwas Standfestes, 
ein Ellement der Sicher- 
heit Es muß für uns et- 
was da sein, das wir 
empfangen und geben 
können - etwas, das zu 
gleicher Zeit begrenzt 
und unerschöpflich ist 99 

Paul Claudel; fr&nz. Autor und Di- 
plomat (1868-1955) 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
gröfler ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Rehr geehrte Herren, 
unter der Überschrift „Wie konn- 
tet Christen Kil l er in BSäers Armee 
sein?“ hat d ie WE LT eine Debatte der 
Synode der EKD beschrieben. Als de- 
ren Mitglied bin ich -wieder einmal- 
betroffen. 

Der Berliner Synodale und Frie- 
densfbrseber P tot Th. Ebert hat mit 
der obigen. FragesteDung den Solda- 
ten des letzten Krieges den Vorwurf 
der Anpassung gewe h t »nd hiermit 
nicht nur die Frage nach der Anpas- 
sung in heutiger Zeit verbunden, son- 
dern auch die .operative Umsetzung“ 
von Bekenntnissen in Taten gefor- 
dert; alles, wie ich meine, ein klassi- 
sches Beispiel für politische Agita- 
tion in der Kirche. 

Mit freundlichen Grüßen 
B. von Vietsch, 


als KiTler ( Infant erie) des letzten 
Weltkrieges und als gläubiger Christ 
bin ich gewohnt, daß mich Jungtheo- 
logen mit der Sensibilität von Räum- 
baggera hinterfragen. Sie können 
sich dabei auf ihren (kirchlich be- 
scheinigten) „Betroffenheitsvor- 
sprung“ berufen. Aber wer darauf 
entgegnet, etwa mit einem privaten 
Alibi, der geht unter sein Niveau: So 
wahr wir äße uns vor Gott verantwor- 
ten müssen - diese sind unsere Rich- 
ter nicht! 

Wenn der Bruder Theodor Ebert 
(Jahrgang 1&7) über die .operative 
Umsetzung von Bekenntnissen in Ta- 
ten“ meditieren möchte, die er bei 
uns Kfflem so vermißt, so bietet sich 

- „aktuell auf unsere Zeit übertragen“ 

- die jährliche Ausrottung eiiier mitt- 
leren Großstadt auf dem Wege der 
Abtreibung an, damit er daran An- 
stoß nehme. 

Geht es um innere Wahrhaftigkei t 
als Richtschnur christlichen Han- 
delns, so war Bruder Ebert ja schon 
Zeitgenosse der CeBer Theologen- 
konferenz und ihrer Verlautbarun- 
gen: 

„Wir kämpfen nur darum, mit Hilfe 
des kirchlichen Machtapperats mit- 
wirkten zu können an Ser Zerschla- 
gung des Kapitalismus . . . Wir wer- 
den daher jeder für sich versuchen, in 
die Kirche einzusickem. Wir werden 
die Kirchenleitungen belügen, so wie 
sie das Kirchenvolk belügen. In Zu- 
kunft wird man nie wissen, ob nicht 
im sc hw arze n Rock ein Roter steckt- 
ein Wolf im Schafspelz. Wir wollen 
die Kirche nicht reformieren, sondern 
revolutionieren. Wir sind Unke Theo- 
logen, die sich Zusammenschlüßen, 
um in der Kirche Raum zu schaffen 


für ihre revolutionär politische Tä- 
tigkeit. So zialisteil aRw Landeskir- 
chen, vereinigt Euch!“ 

Ich weiß, Bruder Ebert .in der EKD 
gilt so was als „hoflsaTng Unruhe“. 
Man tarn es aber auch als abgrün- 
dige Verlogenheit betrachten, daß 
KrrchenTnämrer diesen Etiketten- 
sch windel traben und sich d enno ch 


Daß der deutsche Soldat ein KIDer 
bzw. Mörder war, hält Ihm die eigene 
Kirche seit Jahrzehnten vor - es 
bleibt sich ziemlich gleich, ob Theo- 
dor Ebert sich dafür entschuldigt 
oder nicht Kritische Theologie und 
Psychoanalyse haben gemeinsam, 
daß sie mit dem Kunstgriff des Hm- 
tqrftag pns aus jede* menschlichen 
Tugend eine Infamie machen kön- 


Aber vielleicht hört man auf die 
Stimme eines Außenstehenden wie 
Arthur Koestier 

Wer je in einer Armee gedient hat, 
kam bezeugen, daß gegen den Feind 
gerichtete Aggressionsgefühle im 
trostlosen Einerlei des Krieges kaum 
ein e Rolle spielen. Soldaten hassen 
nicht . . . Entweder sie kämpfen aus 
Resignation, weil sie keine andere 
Wahl haben, oder mit Begeisterung 
für König und Vaterland, die wahre 
Religion, die gerechte Sache - nicht 
von Haß, sondern von Loyalität ge- 
trieben ... Die Tragödie des Men- 
schen hegt nicht im Übermaß an Ag- 
gression, sondern im Übermaß an 
Hmgabebereitschafi 

Als Synodaler *nag Ebert diese 
Hingabebereitsehaft aus Loyalität 
verurteilen - Koestte war immerhin i 
Christ, sondern Jude - er darf 
sich dami t trös ten, d aß dieses Laster , 
im Raum der EKD im Schwinden 
begriffen ist 

Die Kirchenaustritte beweisen es. 

Dr. Johannes Hufschmidt , 1 
Jahrgang 1918 
Solingen 1 
* ! 

Sehr geehrte Herren, 

wie kann ein Staat, der eine derarti- , 

g» n ijjkrrmmipnmg gafaTWier imd lg- j 

beider ehemaliger Soldaten straflos 
zuläßt, ohne gieh öffentlich von einer 
derartigen Äußerung zu distanzieren, 
erwarten, daß sich überhaupt noch 
jemand bereitfindet, in der Zukunft 
mit der Waffe in der Hand sein Vater- 1 
land zu verteidigen. 

Hochachtungsvoll 
Dr. D. Moojer, \ 
Hamburg 1 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion. 


EHRUNGEN 

Dev Theologe Professor Helmut 
Thielicke ist in der Hamburger Her- 
mann- Etüers- Akademie mit dem 
diesjährigen Hermann-Ehlers-Preis 
a^e gAwirhngt worden. Mit dieser 
Auszeichnung soll die „beherzte 
wie überzeugende Verteidigung“ 
der christlichen Grundordnung 
durch das literarische und wissen- 
schaftliche Werk des 75jährigen ge- 
ehrt werden. Wie Stiftungsvorsit- 


gründung für die Preisverieihimg 
schreibt, habe Thielicke nicht zu- 
letzt in seinen Predigten in der 
Hamburger Hauptkirche St Mi- 
chaelis mit „Sachkompetenz und 
Leidenschaft“ zu Fragen der per- 
sönlichen Lebensführung und des 
Zusammenlebens Stellung . bezo- 
gen. Ohne Rücksicht auf seine eige- 
ne Person habe sich der Theologe 
dem nationalsozialistischen Regime 
widersetzt Nicht geringer sei sein 
Einsatz gegen den heutigen Miß- 
brauch des christlichen Glaubens. 
Wie der frühere Bundestagspräsi- 
dent weite schreibt, habe Thielicke 
mit seiner theologischen Arbeit 
starken Einfluß auf die evange- 
lische Kirche gewonnen, wobei die 
Auslegung der Heiligen Schrift das 
Zentrum der Arbeit bedeutet habe. 


Der peruanische Botschafter in 
Bonn, Enrique Fernande® de Bare- 
des, hat im Auftrag des Staatspräsi- 
denten seines Landes, Fernando 
Beteunde Terry, den langjährigen 
Vorsitzenden der Geschäftsführung 
der Düsseldorfer Messegesellschaft 
Nowea, Kurt Scboop, mit dem 
Rang eines „Commendador“ des 
Peruanischen Verdienstordens „al 
marito por servicios destmguidos“ 
ausgezeichnet Mit der Verleihung 
wurden die Hilfe Schoops, heute 
Mitglied des Aufsichtsrates der No- 
wea, beim Aufbau des peruani- 
schen Messewesens sowie seine 
Verdienste für den Ausbau der 
deutsch-peruanischen Wirtschafts- 
beziehungen gewürdigt 

GEBURTSTAG 

Hans Walter WHd, seit 1958 Ober- 
bürgermeister der Festspielstadt 
Bayreuth, wird am Dienstag, 27. No- 
vember, 65 Jahre alt Der gebürtige 
Würzburger kam 1953 nach seinem 
zweiten juristischen Staatsexamen 


zur Stadt Bayreuth. 1956 wurde er 
unter Oberbürgermeister ; Hans 
Rollwagen mm Rechtsrat, FSnanzr 
und Polizeireferenten ernannt 
Nach seiner Wahl zum berufsmäßi- 
gen Oberbürgermeister behielt er 
das Amt des Stadtkämmerers bis 
heute bei Die fünfte, und letzte 
Amtsperiode des SFD-Mitglieds en- 
det am 30. April 1988. Der Jubilar 
gehörte von 1962 bis 1982 dem Be- 
zirkstag von Oberfranken an. Als 
einer der dienstältesten Oberbür- 
germeister Bayerns ist wild "seit 
1958 auch im Vorstand des Bayeri- 
schen Städteverbandes aktiv. 


VERANSTALTUNG 

Die im April gegründete 
Deutsch-Zimbabwische Gesell- 
schaft mit Sitz in Bonn hat ihre 
erste öffentliche Veranstaltung in 
Bremen ausgerichtet; ihre Ehren- 
präsidentin ist Annemarie Beuger, 
Vizepräsidentin des Bundestages. 
Der Minister für Finanzen und Wirt- 
schaftsplanung des südafrikani- 
schen Staates - vormals Rhodesien 
- Dr. Bernhard ChUbsem, schilderte 
vor rund 40 Gästen aus Kreisen der 

Wirtschaft, Banken und Kaufmann. 

schaff die katastrophale wirtschaft- 
liche Lage seines jungen Staates. 
Chidzero: „Trotz aller Anstrengun- 
gen wuchs unsere Wirtschaft nidbt- 
ein Alptraum.“ Schwer zu schaffen 
machte insbesondere eine Durrezeit 
von drei Jahren. Allein die notwen- 
dige Getreideeinfuhr führte zu einer 
Devisenbelastung von über 250 Mil- 
lionen US-Dollar. Das Präsidiums- 
mitglied der Deutsch-Zimbabwi- 
schen Gesellschaft und Gastgeber, 
der Bremer Auflenhandelskauf- 
mann Martin Störchen, sagte: „Das 
Ziel unserer Gesellschaft Regt in 
der Erweiterung der Basis für eine 
Zusammenarbeit in allen Bereichen 
zwischen unseren Ländern und 
Völkern. Daß bisher nur ein relativ 
geringes Investitionsvolumen aus 
der Bundesrepublik zu verzeichnen 
ist, sollte nicht als negatives Zei- 
chen gewertet werden Langfristige 
Engagements im Ausland brauchen 
Zeit“ Präsident Welfgang Beitz, 
Generalsekretär de* Otto-Bennik- 
ke-Stiftung, berichtete über die er- 
sten Erfolge der neuen Gesell- 
schaft: Mit ihrer Hüfe wurden 100 
arbeitslose deutsche Lehrer nach 
Zimbabwe vermittelt Die ersten 27 
von firnen reisen schon Ende dieses 
Jahres. 


Viele Kunden kommen zu uns 


PostGiro. Sozusagen die Autobahn 


weil sie das schnelle Geld wollen. 


des Geldvevkehrs 


Das Postgirokonto ist auf den Zahlungsverkehr 
spezialisiert. Ausschließlich. Es ist sehr preis- 
günstig. Es ist sehr schnell. 

Schnell, wenn die Überweisung auf ein anderes 
der über 4 Millionen Postgirokonten gehen 
soll. Das dauert nur ein bis zwei Tage. 
Selbstverständlich wird aber auch jede Über- 
weisung auf ein Bank- oder Sparkassenfcnnta 
zügig abge wickelt Überweisungen ins Aus- 
land sind ebenfalls möglich. Sie kosten keine 
besonderen Gebühren, wenn sie für ein Post- 
girokonto bestimmt sind. 

Schnell ist das Postgirokonto für Sie auch, wenn 
Sie postwendend durch den t a g ocak tueilen 
Kontoauszug zu Hause erfahren, was sich auf 
Ihrem Kontooewegt hat 

Aber das ist nicht alles. Wenn Sie sich einen Post- 
giiokontoauszug ansehen, dann wird Ihnen 
auffallen, daß es dort nur eine Spalte mit 
Datumsangabe gibt Das heißt: Im Augenblick 
einer Guthaben-Buchung können Sie auch 
schon über das Geld verfugen. Das ist nicht 
überall selbstverständlich. Sie müssen also 
nicht erst das Datum der .Wertstellung abwar- 
ten, wenn Sie Überziehungszinsen vermeiden 
wollen. 

Diese zeitgleiche Buchung und Verfügbarkeit 
erleichtert kostensparende und prompte 
Planung sehr. Das wissen kluge Geschäfts- 
leute zu schätzen. Und Privatleute auch, wenn 
sie es wissen. 

Natürlich leistet ein Konto, das auf den Zahlungs- 
verkehr spezialisiert ist, alles, was im Zah- 


lungs verkehr verlangt wird: Überweisungen, 
Eilüberweisungen, Scheckzahlungen, 
Zahlungen per eurocheque und Scheckkarte, 
Daueiauftrage» Zahlungen per Lastschrift, 
Massenüberweisungen im Datenträgeraus- 
tausch und Ein- und Auszahlungen von Bar- 
geld überall bei der Post 
Mit einem Postgirokonto kommt jeder besser 
vorwärts. Der Privatmann, der ein schnelles 
Konto braucht Die Wirtschaft, 
die im Zahlungsverkehr rationalisieren will. 
Wenn ein Service sehr spezialisiert ist, kann er 
natürlich auch sehr rationell und damit sehr 
kostensparend organisiert werden. Alles ist 
zentralisiert bei nur 13 Postgiroamtem. 

Sehr günstige Gebühren sind cfie Folge. 

Das ist ganz im Sinne des Gesetzgebers. 

Denn ein zügiger, kostensparender Zahlungs- 
verkehr für alle ist für die Volkswirtschaft 
genauso wichtig wie etwa der Straßenverkehr 
für alle. Deshalb hat die Post diese Aufgabe 
übernommen. 

Nur für Sie. 
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- - , : . r . sid, Hamburg 

Schoa seit d er A uslosung fiebern 
die Fans, dem" UEFA-Pokalspiel zwi- 
schen dem Hamburger SV und Inter 
Mailand XablflÜS -Uhr five im ZDF) 
entgegen Manager- Günter Netzer 
hätte für die morgige Begegnung im 
susverkaüften : Volksparkstadion 
leicht 100 000 ^Karten absetzen kon- 
neaNächfragengabes aus ganz Eu- 
ropa; ■ ■■ _ 

Sorgte der italienische Traditions- 
klub teratefiir großes Interesse, so 
wurde die- Begegnung durch das Mit- 
wirken von Karl-Heinz Rummenigge 
nochmals aufgewertet: Und ausge- 
rechnet der frühere Münchner soll ei- 
ne italienische Fußball-Schmach til- 
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Per zu. Saison beginn für zehn Mil- 
lionen Mark nach Mailand gewechsel- 
te Deutsche soll Juventus Turin ra- 
chen. Die Italiener erwarten von ihm. 
daß er die 0:1-Niederiage im Europa- 
pokalfinale von 1983 in Athen gegen 
den Hamburger SV ausmerzt 
Gleich : nach der Auslosung hatte 
Juventus-Boß Gianni Agnelli seinen 
Kollegen Von Inter Mailand , Emesto 
Pellt grini, angerufen und gefordert: 
„Jetzt muß euer Deutscher uns gegen 
den Hamburger SV rachen.“ Doch 
Rummenigge will von dieser Rolle 
nichts wissen, „ich werde mich wie 
immer voll und ganz für Inter einset« 
zen, aber ich -fühle mich keineswegs 
als Rächer Verklärte er. 

Rummenigge weiß, daß die Ham- 
burger- in. Italien einen guten Ruf ge- 
nießen: „Hach dem Erfolg von Athen 
ist der HSV hier eine berühmte 
Mannschaft.“ Und auch das, was die 
Mailänder vom. HSV in dieser Saison 
gesehen haben, verfängt ihnen 
Respekt ab. Nach dem Betrachten ei- 
ner Vldeo-Au&eichnung des Ham- 
burger Bundesligaspiels gegen den L 
FC Köln. (3:1) gab Rummenigge die 
einhellige Meinung seiner Kamera- 
den wieder: „Die Hamburger sind ge- 
rade, zur rechten Zeit stark gewor- 
den.“ Die Bemerkung fiel allerdings 
noch vor der 2: 4-Nted erläge der Ham- 
burger ira c Düsseldorfer.^ Rheinste- 
dion. 

Daß ihn die Bl Ö00 Zuschauer im 
Volksparkstadion als Fahnenflüchti- 
gen auspfeifen könnten^ glaubt der 
ehemalige Bayern-Star nicht „Ich ha- 
be eigentlich nie Probleme mit dem 


Hamburger Publikum gehabt Das 
Verhältnis zwischen München und 
Hamburg ist ja auch in der Bundes- 
liga gut“, zeigt sich Rummenigge zu- 
versichtlich. 

Auf den Ausgang des; Spiels abge- 
sp rochen, das von dem Schweizer 
Andre Daina geleitet wird, sagte Mai- 
lands Neuerwerbung: „Ideal wäre für 
das Rückspiel ein Unentschieden, al- 
lerdings klein lorloscs. 1:1 oder 2:2 
soDte es schon sein. Eventuell euch 
ein knappe Niederlage, denn im eige- 
nen San-Siro-Stadion ist Inter kaum 
zu schlagen.“ 

Hamburgs Trainer Emst Happel 
sieht die Situation genau umgekehrt. 
„Das wird kein Honiglecken. Das 
Hinspiel wird für uns viel schwerer 
als die zweite Partie in Mailand“, pro- 
phezeit er. Während Inter Mailand bis 
auf seinen Stammlorwart Walter Zeo- 
ga, der heute am Meniskus operiert 
wird, in Bestbesetzung an treten 
kann, ist bei den Hamburgern der 
Einsatz von Felix Magath wegen ei- 
ner Muskelverhärtung im Ober- 
schenkel immer noch nicht sicher. 
„Wenn er am Mittwoch spielen kann, 
dann wäre das wie ein Weihnachtsge- 
schenk für mich“, äußerte sich Mas- 
seur Hermann Rieger skeptisch. 
Happei dagegen hofft: „Wir haben ja 
noch ein bißchen Zeit“ 

Die Sorgen der Hamburger um ih- 
ren Mittelfeldregisseur sind verständ- 
lich. Als Magath zum letzten Mal in 
einem Europa pokalspiel fehlte, erleb- 
te der HSV am 26. November I960 
gegen AS St_ Etienne mit einem 0:5 
seine größte Pleite. 

Ganz andere Erinnerungen hat da- 
gegen Günter Netzer. Der Manager 
träumt von einer spaten Revanche 
für das Büchsenwurf-Drama von 
1971, als er mit Borussia MÖnchcn- 
gladbach durch die schauspielerische 
Glanzleistung Boninsegnas um das 
7:1 („Das größte Gladbacher Spiel al- 
ler Zeiten“) gebracht wurde. In der 
Wiederholung schieden die Borussen 
damals aus (2:4, 0:0); 

Durch das starke Inetresse an dem 
Hamburg-Spiel wird fast vergessen, 
d aß mit dem 1. FC Köln noch ein 
zweiter Bundesligaklub im UEFA- 
Pokal vertreten ist. Das Spiel der Köl- 
ner in Tiflis gegen Spartak Moskau 
(ab 17 Uhr live im ZDFi wird von dem 
Schweden Frederiksson gepfiffen. 
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Fass BAU. 

Zweite Liga: Solingen -Duisburg 1:1 
(0:1). Wattenscheid. -..Köln 4:1 (2:1), 
Oberhausen. ^Saarbrücken .2:1 (0:1). . 

VOLLEYBALL 

Bandesliga, Männer, 10. Spieltag: 
Paderborn - Berlin 3:1, .München - 
Passau 3:2, Fort Bonn - Friedtichsha- 
fcn 3:2. Gießen - Leverkusen 3:2. yor- 
gezogenee Spiel: Hamburg - Fried- 
rtchshaten 3:0. - Damen: Stuttgart - 
. Münster 0:3, Lohhof - Oythe 1 tS. Augs- 
- bürg - Langenhorn 3:0, ' Schwerte - 
Feuerbach O&. VQsbiburg - Rüssels- 
heim 2:3, Viisbiburg - Münster 1:3. 

RADSPORT 

Sechstagerennen in Gent, Endstand: 
2. Frankierst ed (Dänemark) 353 
Punkte, 2. Toumo/de WBde (Belgien) 
332, 3. Clark/Doyle (Australien/Eng- 
land) 328. 

EISHOCKEY 

BmtdesOgo, 18. Spieltag: Schwen- 
ningen - Düsseldorf 3:2, Rießersee - 


Mannh eim 1:8, Köln - Kaufbeuren 8:6. 
Laadshut - Rosenheim 2:7, Iserlohn - 
Essen-West 3:4. - Tabelle: 1- Rosen- 
heim 99:48 Tore/28:8 Punkte, 2. Köln 
95:58/25: 1 1, 3. Mannheim 101 :65/23: 13. 4. 
Landshut 80:73/22:14, 5. Schwenningen 
65:71/21:15, 6. Kaufbeuren 86:76/19:17, 
7. Düsseldorf 72:70/1630, 8. Iserlohn 
72:80/14^22, 9. Rießersee 56:91/10:26, 10. 
Essen-West 45:141/234. 

SCHACH 

Olympiade in Saloniki, 7. Runde, 
Herren: Deutschland - Indien 2:2 (Kin- 
dermann - Thipsay 1:0, Hecht - Ravi 
Sekhar tiO, Ostermeier - Anand 0:1, 
Lau - Mithrakauth 0:1). - Damen: 
Deutschland — Schottland 3.7) (Hund - 
Milligan 1:0, Fischdick - Coull 1:0, Vo- 
klarova - McLure 1:0). 

GEWIHNZAHLEH 

Auswahlwette „6 aus 45“: 13, 26, 36, 
40. 42, 43, Zusatzspiel: 31. - Kenn- 
qnlntett: Rennen A: 7, 12 15. - Rennen 
B: 2Ä. 29, 26. (Ohne Gewähr). 




stand • Punkt / Zynismus 


O lympia braucht keine Profi- 
Sportler.“ Der englische Welt- 
rekord- Läufer Sebastian C<te hat 
dies gesagt Das ist ebenso erstaun- 
lich wie peinlich. Denn kein anderer 
hat die Kommerzialisierung in der 
Amateursportart Leichtathletik so 
vehement vorangetrieben wie er. 

Sebastian Coe war es doch, der 
schon 1981 für ein Salär von rund 
70 000 Mark in Brüssel zum Meilen- 
Weltrekord antrat Er war es doch, 
der zusammen mit seinem Vater Pe- 
ter und der amerikanischen Werbe- 
agentur McCormack die Vermark- 
tung seiner Femduelle mit seinem 
englischen Landsmann Steve Ovett 
via amerikanisches Fernsehen in 
schwindelerregende Gagenhöhen 
trieb. Er war es doch, der die Veran- 
stalter der großen Sportfeste finanzi- 
ell entlastete, weil er die Geldgeber 
für seine Rennen gleich mitbrachte. 
Er war es doch, der Werbeverträge 
von atemberaubender Höhe ab- 


schloß, um immer nur lächelnd im 
englischen Fernsehen aufzutreten. 
Er war es doch, der den englischen 
Leichtathletik-Verband veranlaß te, 
ihm ein stattliches Salär dafür zu 
garantieren, damit er auch hin und 
wieder mal zur Ehre Großbritanni- 
ens im National trikot antrete. 

Kein Leichtathlet war bei der Nut- 
zung seiner Geschäfte bisher so ge- 
witzt wie Coe. Da gab es zum Bei- 
spiel die raffinierte Variante, daß der 
Amateur Sebastian Coe nichts ver- 
diente. sein Vater aber kassierte. 

Nun sagt jener smarte Geschäfts- 
mann: „Olympia braucht keine Pro- 
fi -Sportler." Gehen wir mal davon 
aus, daß Coe dieses im vollen Be- 
wußtsein der Lage gesagt hat und 
nicht. weU er vielleicht mal ein paar 
Runden schon zu viel gelaufen ist, 
dann ist dies der blanke Zynismus, 
eine Heuchelet die sich in ebensolch 
schwindelerregenden Höhen bewegt 
wie seine Gagen. K. BL 


OLYMPIA 

Willi Daume 

warnt vor 

Fernsehen 

dpa. Lausanne 

Vor der ökonomischen Abhängig- 
keit als einer „tödlichen Gefahr" für 
die olympische Bewegung hat Willi 
Daume in Lausanne gewarnt. In einer 
Rede beim Symposium „Medien, 
Sport und Olympismus“ (SISMO 84) 
sprach der Präsident des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) für 
Deutschland über „ Zu kunfls Perspek- 
tiven von geradezu Orwelischen Di- 
mensionen“. 

In seinem Resümee zum Abschluß 
des viertägigen Treffens erklärte der 
Präsident des Internationalen 
Olympischen Komitees (IOC), Juan 
Antonio Samaranch: „Die olympi- 
sche Bewegung benötigt Geld. Geld 
ist wichtig.“ Es gebe jedoch eine 
Grenze, die nicht überschritten wer- 
den dürfe: „Der Sport muß gemanagt 
werden durch Sportmanager und 
nicht durch Manager der Wirtschaft 
oder der Kommerzialisierung.“ 

In Anspielung auf die Forderung 
des amerikanischen kommerziellen 
Fernsehens auf Verschiebungen im 
Programm der Olympischen Spiele 
1988 in Seoul sagte Daume: „Und wie 
wird diese Entwicklung weiter eska- 
lieren? Hat das Fernsehen zunächst 
einmal eine solche Machtposition auf- 
gebaut, wird es möglicherweise wei- 
tere Forderungen geben, z. B. in der 
Begrenzung der Sportarten für Olym- 
pische Spiele, also nur die sehr telege- 
nen Disziplinen wären erwünscht“ 

Wenn der olympische Sport nach 
der politischen auch noch in eine sol- 
che ökonomische Abhängigkeit gera- 
te, „braucht man nicht mehr viel 
Phantasie, um das Ende der Olympi- 
schen Spiele vorauszusagen“. Sama- 
ranch erklärte, daß neben dem inter- 
nationalen Leichtathletikverband 
auch die Schwimmer und Turner in 
Seoul beim traditionellen Zeitplan 
bleiben wollen. Georges C roses, Vi- 
ze-Präsident von ABC, hat die Kritik 
Da umes „eine Verteufelung“ ge- 
nannt 


TENNIS 

Schropp 

überraschte 

angenehm 

sid, Melbourne 

Einen gelungenen Auftakt erlebten 
die deutschen Teilnehmer bei den 73. 
Internationalen Offenen Tennismei- 
sterschaften von Australien. Mit My- 
riam Schropp, Steffi Graf, Hans-Die- 
ter Beutel, Boris Becker und Andreas 
Maurer erreichten gleich fünf Spieler 
in Melbourne die zweite Runde, 

Die erfreulichste Leistung bot da- 
bei die 18 Jahre alte Myriam Schropp. 
Die Heide! bergerin, Nummer 70 der 
Weltrangliste, besiegte die Französin 
Catherine Tanvier, die 43 Plätze über 
ihr eingestuft ist mit 6:4, 7:5. 

„Eine Chance rechnet man sich im- 
mer aus, aber an einen so glatten Sieg 
hätte ich vorher nicht zu denken ge- 
wagt“, erklärte Myriam Schropp nach 
dem Spiel. Vor der nächsten Begeg- 
nung, wo sie auf die Amerikanerin 
Chris Evert-Lloyd trifft, bleibt sie al- 
lerdings realistisch. „Gegen Chris 
wird wohl niemand von mir eine Sen- 
sation erwarten, da kann ich ganz 
locker aufspielen“, sagt sie selbstbe- 
wußt 

Einen klaren Sieg verbuchte auch 
die 15 Jahre alte Steffi Graf (Heidel- 
berg). Die Siegerin des Demonstra- 
tions-Turniers bei den Olympischen 
Spielen in Los Angeles bezwang die 
Amerikanerin Sandy CoDins sicher 
mit 6:2, 6:4. Als erste der deutschen 
Damen ist dagegen die Augsburgerin 
Petra Keppeler ausgeschieden. Sie 
unterlag der Linkshänderin Iva Bu- 
darova aus der CSSR mit 2:6 und 1:6. 

Von den deutschen Herren schied 
neben dem Stuttgarter Damir Kere- 
tic, der gegen den Briten Stephen 
Shaw mit 3:6, 5:7, 4:6 verlor, auch Eric 
Jelen in der ersten Runde aus. Der 
Neusser unterlag dem früheren deut- 
schen Meister Hans-Dieter Beutel 
(Hannover) mit 6:4, 6:7, 4:6, 2:6. 

Ohne Mühe setzte sich Boris Bek- 
ker (Leimen) mit 6:3, 6:1, 6:3 gegen 
Rick Meyer (USA) durch, und auch 
Andreas Maurer war bei seinem Sieg 
über den Südafrikaner Dari Lim ber- 
gen (6:2, 6:3, 3:6, 6:3) nie gefährdet 


SCHACH ) Große Pleite des deutschen Teams 

Stärkere nicht dabei: 
Großmeister vergrault 


LUDEK PACHMAN, Bonn 

Die bisherigen Resultate der deut- 
schen Mannschaft bei der Schach- 
Olympiade in Saloniki können kaum 
Begeisterung erwecken. Nach dem 
blamablen 23.-30. Platz in Malta 1980 
und dem 15. Rang in Luzern 1982, 
wird es wohl auch diesmal kein End- 
resultat geben, das dem einstigen her- 
vorragenden Ruf des deutschen 
Schachsports gerecht würde .Nach 
dem 2:2 gegen Indien rangiert das 
deutsche Team auf Platz 25. 

Gründe? Die deutsche Mannschaft 
tritt in Saloniki ohne zwei Großmei- 
ster an, die in der Vergangenheit stets 
zu ihren unentbehrlichen Stützen ge- 
hörten und deren Leistungen auch 
heute noch höher einzustufen sind, 
als die von mindestens vier Mitglie- 
dern der aktuellen Mannschaft. 

Lothar Schmid wollte in Griechen- 
land mitspielen, wurde jedoch aus 
der Mannschaft heraus manövriert. 
Zwei Mitglieder der Nationalmann- 
schaft wollten nämlich auf ihre Teil- 
nahme verzichten, falls Schmid auf- 
gestellt worden wäre. Schmid hat da- 
nach seine Anmeldung zurückgezo- 
gen, doch einer seiner beiden Kritiker 
- Helmut Pfleger -ist jetzt in Saloniki 
nicht als Spieler, sondern nur als 
Reporter dabei 

Falls nun der Deutsche Schach- 
bund die Nichtnominierung von Lo- 
thar Schmid als „Mißverständnis“ be- 
zeichnen sollte, ist dies keine Erklä- 
rung, sondern eher ein Geständnis, 
weil man es nicht wagt, mit voller 
Autorität von den Spielern die not- 
wendige Disziplin zu verlangen. 

Wolfgang Unzicker, der zweite in 
Saloniki fehlende Großmeister, hat 
sich gegen seine Teilnahme entschie- 
den. wobei seine Erfahrungen aus Lu- 
zern die wichtigste Rolle gespielt hat- 
ten. Auch er kann sich mit Recht über 
ein unkollegiales Benehmen seiner 
Kollegen - vor allem des jüngsten 
Mitglieds der Mannschaft aus dem 
Jahre 1982, Eric Lobron - beschwe- 
ren. Wenn ein sonst so hervorragen- 
der Spieler ein einziges Mal in der 
Mannschaft ein Formtief erlebt, darf 
es doch kein Grund dafür sein, seine 
Qualitäten sofort völlig in Frage zu 
stellen. 

Unzicker und Schmid habe ich sel- 
ber in vielen Kämpfen - auch in 
Mannschaftskämpfen - als recht un- 


angenehme Gegner erlebt Sie spiel- 
ten in der deutschen Mannschaft im- 
mer mit einem größeren Einsatz als in 
Einzeltumieren. Das Interesse für die 
Mannschaft und der gute Ruf ihres 
Landes haben für sie immer sehr viel 
bedeutet Beide haben zweifellos 
große Verdienste am Aufschwung 
des deutschen Schachspiels. Wenn 
manche Spieler jetzt versuchen, in 
der Mannschaft so etwas wie Genera- 
tionskonflikte auizubauen. sollten 
man etwas mehr Aufmerksamkeit 
auch den moralischen Qualitäten der 
Mannschaftsmitglieder widmen. 
Denn es ist keine neue Feststellung, 
da ß neben der Spielstarke auch diese 
Qualitäten in Mannschaftswettbewer- 
ben eine äußerst wichtige Rolle spie- 
len. 

In der deutschen Mannschaft be- 
finden sich auch zwei Spieler, die sich 
in Deutschland nicht ein bürgern las- 
sen wollen: Der Amerikaner Lobron 
und der Österreicher Kindermann. 
Ist dies tatsächlich ein annehmbares 
Verhältnis eines Repräsentanten zu 
jenem Land, das er vertritt - von einer 
Verletzung der im Weltschach bund 
geltenden Bestimmungen ganz zu 
schweigen? 

Die Mißerfolge der deutschen 
Mannschaft haben natürlich noch an- 
dere, tiefere Ursachen. Es gibt keine 
systematische Vorbereitung der 
Mannschaft und so gut wie keine sy- 
stematische Arbeit mit leistungsstar- 
ken Spielern. Außerdem: In den deut- 
schen Vereinen ist die durchschnitt- 
liche Spielstarke nach der Sowjetuni- 
on die höchste in der Welt. Es gibt 
hierzulande auch viele hochtalentier- 
te junge Spieler, die jedoch in ihrer 
Entwicklung völlig unzureichend ge- 
fordert werden. Nirgendwo in der 
Welt wird so viel Geld von den größ- 
ten Schach vereinen ausgegeben, 
trotzdem bildet der deutsche 
Schachsport im Vergleich zu vielen 
westlichen Ländern in der Förderung 
eher das Schlußlicht Großbritannien 
gibt im Bereich des Schachspiels 
kaum die Hälfte der deutschen Mittel 
aus, hat jedoch durch gezielte Förde- 
rung der eigenen Spieler bereits die 
Führung im Westen übernommen. 
Und hierzulande? Da werden Gast- 
spieler in der ganzen Welt für die 
Schach-Bundes liga eingekauft. 



Pokalspiel vorverlegt 

München (dpa) - Das DFB-Pokal- 
spiel zwischen Titelverteidiger FC 
Bayern München und Waldhof Mann- 
heim, das für den 22. Dezember vor- 
gesehen war, wird bereits am 4. De- 
zember (20 Uhr) im Münchner Olym- 
piastadion ausgetragen. Am 22. De- 
zember findet das letzte Bundesliga- 
spiel des Jahres zwischen Waldhof 
Mannheim und dem 1. FC Köln statt 

Heute Bundesliga 

Düsseldorf (sid) - Um den An- 
schluß an Tabellenführer Bayern 
München geht es heute im Nachhol- 
spiel der Bundesliga zwischen Bayer 
Uerdingen und dem 1. FC Kaiserslau- 
tern. Das Spiel beginnt um 20.00 Uhr. 


Rote Karten 

Düsseldorf (sid) - Durch zwei rote 
Karten am 17. Spieltag der Zweiten 
Fußball-Bundesliga erhöhte sich die 
Zahl der Platzverweise in dieser Sai- 
son auf 17. Am vergangegen Wochen- 
ende wurden Flad (BW Berlin) und 
Phüipowski St Pauli) vom Platz ge- 
stellt 

Tötsch Slalomsieger 

Sansicario (dpa) - Der Italiener Os- 
wald Tötsch gewann überraschend in 
Sansicario bei den World Series den 
ersten Spezialslalom der Weltmeister- 
schafts-Saison 1984/85. Der Italiener 
siegte vor dem Jugoslawen Bojan 
Kxizaj und dem Bulgaren Petar 
Popangeloff. 


HANDBALL 

Essen legte 
Protest ein 

sid'dpa. Essen 

Der deutsche Vizemeister TUSEM 
Essen kündigte beim Internationalen 
Handball-Verband (IHF) gegen die 
17:23-Niederiage bei Proleter Zrenja- 
nin im Achtelfinale des IHF-Pokals 
Protest an. Nach dem 21:16-Sieg im 
Hinspiel waren die Essener durch 
diese Niederlage aus dem Wettbe- 
werb ausgeschieden. 

Der Bundesligaklub wirft den bei- 
den ungarischen Schiedsrichtern 
Szendrey und Szomhely vor, das 
Spiel in der mit 4000 Zuschauern aus- 
verkauften Halle zwölf Sekunden zu 
früh abgepfifien zu haben. Dadurch 
konnte der Treffer von Frank Gersch 
zum 18:23 - die Essener wären damit 
im Viertelfinale gewesen - nicht an- 
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erkannt werden. Die Essener fordern 
nun ein Wiederholungsspiel auf neu- 
tralem Boden. 

Gegen Ende des Spiels verloren die 
bis dahin souverän leitenden 
Schiedsrichter vor den Augen des ru- 
mänischen IHF-Ratsmitgliedes Ioan 
Ku nst -G herra an esc u , der als offiziel- 
ler Beobachter erschienen war, ihre 
klare Linie. Durch die umstrittene 
Entscheidung der beiden Ungarn ge- 
rieten Spieler und Betreuer beider 
Mannschaften sowie Zuschauer nach 
dem Schlußpfiff tätlich aneinander. 

Ebenfalls ausgeschieden sind die 
Reinickendorfer Füchse. Im Wettbe- 
werb der Pokalsieger unterlagen die 
Berliner im Achtelfmale nach dem 
knappen 23:22-Hinspielerfolg beim 
Schweizer Vertreter Otmar St. Gallen 
mit 14:17. 



Unser 




Sie wollen Ihre Familie sichern, 
für bestimmte Lebens- 
situationen finanziell Vorsorgen? 
Dazu gibt es für Sie jetzt bei uns 
ein neues Konzept: unseren VR- 
Vorsorgeplan. Sie können damit 
die Vorteile, die zwei bewährte 
Wege der Eigenvorsorge bieten, 
gemeinsam nutzen: 

• die ertragreiche 
Geldanlage bei uns. 


den gezielten 
R + V Versicherungsschutz 
für Ihre Familie. 

Sagen Sie uns, welche Vor- 
sorgeziele Sie haben, und Sie 
bekommen von uns den ganz 
persönlichen VR- Vorsorgeplan, 
den Sie brauchen. 

Wir beraten Sie gern - auch 
wenn Sie noch nicht Kunde bei 
uns sind. 


V X Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Washington 
schließt ein 
Moratorium aus 


Sinowatz sprach 
in Moskau 
mit Tichonow 


Rumänische KP: IG Bergbau: Aus unserer Kasse 

Tr ei fi. O 


Kampfkraft 

verbessern 


AFP. Washington 


dpa/ AP, Moskau 


Die Möglichkeit eines Moratoriums 
für die Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenwaffen in Westeuropa 
hat der Sicherheitsberater von US- 
Präsident Ronald Reagan, Robert 
McFariane, ausgeschlossen. Damit 
wies er Spekulationen zurück, wo- 
nach sich die USA nach der Ankündi- 
gung des Treffens der Außenminister 
Shultz und Gromyko Anfang Januar 
in Genf zu verschiedenen Konzessio- 
nen an die Sowjetunion bereit erklärt 
haben sollen. McFariane stellte klar 
Ein solches Nachrüstungsmoratori- 
um wäre „ nicht zufriedenstellend 
und keine Lösung“. Nach seiner Auf- 
fassung verfügen die Sowjets bei den 
Mittelstreckenwaffen gegenwärtig 
noch über einen Vorsprung im Ver- 
hältnis von 10:1. Die USA seien um 
Ausgeglichenheit bemüht Um dies 
zu erreichen, gebe es mehrere Mög- 
lichkeiten. Washington werde sich 
flexibel zeigen, und wenn die Sowjets 
ebenfalls guten Willen bekundeten, 
bestünden gute Hoffnungen für einen 
Fortschritt Nach den Angaben des 
Sicherheitsberaters hat der bisherige 
amerikanische Delegationsleiter bei 
den Genfer Mittelstreckenverhand- 
lungen, Paul Nitze, gute Aussichten, 
als Sonderberater von Außenminister 
Shultz bei den Verhandlungen er- 
nannt zu werden. Allerdings seien 
noch andere Politiker im Gespräch. 


Der österreichische Bundeskanzler 
Fred Sinowatz und Außenminister 
Leopold Gratz sind gestern zu zweitä- 
gigen politischen Gesprächen aus 
Weißrußland in Moskau emgetroffen. 
Am Flughafen wurden sie von Mini- 
sterpräsident Nikolai Tichonow und 
Außenminister Andrej Gromyko be- 
grüßt Nach Gesprächen mit Ticho- 
now, bei denen es nach österreichi- 
schen Angaben auch um die neutrale 
Stellung des Landes in der gespann- 
ten internationalen Lage geht wird 
Sinowatz möglicherweise vor dem 
Rückflug auch von Staats- und Par- 
teichef Konstantin Tschemenko 
empfangen. Am Wochenende hatte 
Sinowatz in der weißrussischen Stadt 
Schlopin ein von „Voest Alpine“ er- 
richtetes Kompaktstahlwerk eroffhet 


AP, Bukarest 

Der in der vergangenen Woche zu 
Ende gegangene Parteitag der Kom- 
munistischen Partei Rumäniens hat 
das Zentralkomitee aufgefordert, für 
die Verbesserung der Ausrüstung 
und Ausbildung der Streitkräfte 
Sorge zu tragen. Die Empfehlung ist 
in einer Entschließung enthalten, die 
gestern von der rumänischen Nach- 
richtenagentur Agerpres veröffent- 
licht wurde. 


keine Spenden an Parteien 

Gewerkschaftstag m Dortmund mit Appellen an Bundeskanzler Kohl eröffnet 


Warum stockt 
die Ausreise 
aus Rumänien? 




Pi 


Dem Osteuropa-Korrespondenten 
der WELT mit Sitz in Wien, Carl Gu- 
staf Ströhm, der Sinowatz auf seiner 
Moskau-Reise begleiten wo Ute, ist die 
Einreise in die UdSSR verweigert 
worden. Die österreichische Presse- 
Agentur APA, die über den Vorgang 
berichtete, machte keine Angaben, 
über die Begründung durch die so- 
wjetischen Behörden. Als einer der 
Grunde für die Absage des Polen-Be- 
suches von Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher war die Wei- 
gerung Warschaus genannt worden, 
Ströhm die Einreise zu gestatten. 


Angesichts der komplizierten inter- 
nationalen Lage beauftragte der Par- 
teitag das ZK, sich der Fortentwick- 
lung der Streitkräfte, einer Verbesse- 
rung der Kampfkraft und der politi- 
schen Ausbildung zu widmen. Die 
Streitkräfte müßten mit der notwen- 
digen Gefechtsausrüstung ausgestat- 
tet werden, damit sie ihre Aufgabe 
erfüllen könnten, die „revolutionären 
Errungenschaften, die Unabhängig- 
keit und Souveränität des Landes“ 
unter allen Umständen zu verteidi- 
gen, hieß es in der Resolution. 1 

Die rumänische Regierung hatte 
vor zwei Jahren ungeachtet sowjeti- 
scher Forderungen nach Ausbau der 
Verteidigung die Steigerung ihrer Mi- 
litärausgaben bis zum Jahr 1985 bei 
3,3 Prozent - so die offiziellen Anga- 
ben - eingefroren. Eine direkte For- 
derung nach Erhöhung des Verteidi- 
gungshaushaltes enthielt die Plartei- 
tagstesolution nicht 


GÜNTHER BA DING, Dortmund 

Mit einem Bekenntnis zur Verant- 
wortung der Gewerkschafter für den 
Erhall des demokratischen Staats we- 
sens hat der Vorsitzende der IG Berg- 
bau und Energie, Adolf Schmidt, ge- 
stern in Dortmund den 13. Gewerk- 
schaftskongreß seiner Organisation 
eröffnet Unter Hinweis auf die Dis- 
kussion um die Parteispenden sagte 
Schmidt, der in den Wahlen am Mitt- 
woch rin letztes Mal kandidieren 
wird, aber schon im kommenden 
Jahr aus Altersgründen ausscheiden 
möchte: „Wir haben zu sehen, daß als 
Folge von Fehl verhaltöl einzelner 
sich Mißtrauen gegen unseren Staat, 
gegen seine Organe und gegen die 
Parteien, die ihn tragen, dort breit 
macht, wo Zutrauen hingehört“ 

Seine Gewerkschaft habe nie Speit 
den an politische Parteien geleistet, 
sie werde auch me welche leisten. 
Zwar sei man sich der Bedeutung 
und der „Unvenachtbarkeit* von 
Spenden bewußt Aber: „So wichtig 
Geld auch sein kann, die wichtigere 
Aufgabe bleibt noch immer, mit 
Wahrheit, Klarheit, Wahrhaftigkeit 
und VorbQdlichkeit um die Zunei- 
gung und Hinwendung der Bürger zu 
ihrem, unserem Staat, seinen Trägem 
und Repräsentanten zu werben.“ 

Schmidt fugte hinzu: „Weder unser 
Staat noch unsere Parteien stehen zur 


Disposition-“ Das Problembe- 
wußtsein dürfe in der Einheitsge- 
werkschaft nicht zur Resignation füb- 


der nordrfaein- westfälische Minister- 
präsident Johannes Rau an der Eröff- 
nungsfeier des Gewerkschaftskon- 
gresses tefl- 


Der IG-Bergbau-V orsitzende rich- 
tete an Bundeskanzler Helmut Kohl, 
der an der Eröffnungsfeier teilna h m 
und ein Gruß wort an die 300 Dele- 
gierten richtete, die Aufforderung, 
sich gegen die Verwirklichung der 
Pläne in der CDU/CSU-Fraktion ein- 
zusetzen, die Bestimmungen des Be- 
triebsverfassungsgesetzes zu ändern. 
Die Unionsfraktion möchte, unter- 
stützt von der FDP, einen Min- 
derheitenschutz im Betriebsverfas- 
sungsgesetz verankern, der auch an- 
deren als den DGB-Gewerksc haften 
zu Einfluß verhelfen könnte. Außer- 
dem sollen Sprecheiausschüsse für 
die leitenden Angestellten gesetzlich 
verankert werden. 


- Schmidt bot indirekt auch hier Ge- 
sikächsberritschaft der DGB-Ge- 
werkschaften an. Er bat Kohl, diese 
geplante Novellierung zu verhindern 
„und gemeinsam mit dem DGB und 
seinen Gewerkschaften* eine „neue, 
zeitgerechte Novellierung“ des Be- 
triebsverfassungsgesetzes auf den 
Weg zu bringen. 

Neben dem Bundeskanzler und 
seinem Amtsvorgänger Helmut 
Schmidt nahmen auch SFD-Opposi- 
tionsführer Hans-Jochen Vogel und 


Die 300 Delegierten werden sich 
hauptsächlich mit Fragen der Wirt- 
schafts- und der 'Ibrtipolitik, aber 
auch mit afl gemrin p olitiädien Anträ- 
gen zu beflissen haben. Zentrales 
Thema des L e itantrages des Gewerk- 
schaftsvorstandes ist die Sicherung 
des Friedens. In dem Antrag Nr. 1 
heißt es, die ernste Sorge um den 
Weltfrieden sei nicht unbegründet 
„Insbesondere die anhaltende sowje- 
tische Besetzung Afghanistans, der 
Krieg am Persatechea Gol£ die Men- 
schenrechtsverietzungen in vielen 
Ländern der Erde sowie die nach 
dem Scheitern der Genfer Vertänd- 
lungen gespannte Situation aufgrund 
der beiderseitigen Stationierung 
neuer Waffensysteme zeigen, daß der 
Frieden in der Weit bedroht ist“ 
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Zur Zusammenarbeit mit der 
Friedensbewegung“ heißt es in dem 
Leitantrag, inhaltliche Übereinstim- 
mung in Grundfragen oder Brizri- 
aspekten bedeuteten noch keine or- 
ganisatorische Einheit Insbesondere 
gelte für alle Gewerkschafter das 
Prinzip der Gewaltfreiheit als „abso- 
lute Vorbedingung“ für die Teilnah- 
me an Aktionen. 


NATO: Ergebnisse brauchen ihre Zeit Lafontaine fordert von Grünen Klarheit 


I Fortsetzung von Seite 1 

»artig ein ehemaliger Außenminister 
Großbritanniens, vorher ein langjäh- 
riger Außenminister der Niederlande. 
Das zeigt den ganzen Unterschied 
zwischen NATO und Warschauer 
Pakt“ 


und in jeder anderen Hinsicht zu do- 
minieren.“ 


Das nächste Thema entlockt Lord 
Carrington ebenfalls Heiterkeit mit 
dem Unterton des Erstaunens über so 
viel Naivität: Wie würde Europa ohne 
die NATO-Mitgliedschaft der Bun- 
desrepublik aussehen? 


„Die Bundesrepublik Deutschland 
ist das Kernstück der NATO. Ohne 
sie wäre West-Europa nicht zu vertei- 
digen. Ich glaube, die Grundlage Ih- 
rer Frage ist überhaupt nicht gege- 
ben. Aber Sie haben mich ja gefragt, 
.- was würde geschehen, wenn die Bun- 
desrepublik die NATO verließe. Das 
wäre sehr schlecht für uns alle, und 
die Konsequenz wäre mehr oder we- 
niger der Zusammenbruch der 
NATO. Es wäre eine Illusion zu glau- 
ben, ein Zusammenbruch der NATO 
würde uns in eine Zuschauerrolle ge- 
genüber den Supermächten bringen. 
West-Europa ohne NATO und außer- 
halb des Einflusses der Vereinigten 
Staaten würde unter hohem Risiko 
stehen, nicht unbedingt im Hinblick 
auf eine Invasion über die Grenze des 
Mittelabschnitts, aber im Hinblick 
auf machtvolle Vorstöße der Sowjet- 
union, um den Kontinent politisch 


Zu dem Einwurf; daß viele Men- 
schen den Neutralismus für einen 
Ausweg halten, sagt Carrington: „Ich 
glaube, es wäre eine Katastrophe, 
wenn das geschehen würde. Ich hof- 
fe, daß die Menschen, die jetzt viel- 
leicht so denken, sich daran erinnern, 
daß wir mit der Allianz seit 40 Jahren 
Frieden in Europa haben. Was mir 
Sorgen macht ist, daß es Menschen in 
West-Europa gibt, die glauben, man 
könnte eine Art Schiedsrichterrolle 
zwischen den USA und der UdSSR 
übernehmen. Doch wir alle sind ein 
Teil der westlichen Welt Wir sind kei- 
ne Schiedsrichter in Europa. Wir sind 
ein Teil der westlichen Allianz und 
hier, den Amerikanern zu helfen. 
Wenn wir der Ansicht sind, die Ame- 
rikaner machten es nicht richtig, 
dann müssen wir sie beeinflussen, auf 
den richtigen Weg zu kommen.“ 


dergrund geruckt, der Eindruck er- 
weckt worden, die NATO sei „milita- 
ristisch“. Dies aber sei falsch. Die 
NATO habe zwei Säulen. Eine poli- 
tische und eine militärische. Er wün- 
sche das ins Hintertreffen gelangte 
politische Element der westlichen Al- 
lianz als Generalsekretär wieder an 
seinen angestammten Platz zu Stä- 
len. Das Ziel der Allianz sei und müs- 
se bleiben, stabilere Beziehungen 
zwischen Ost und West zu schaffen. 


Für ihn kommt mir Koalition In Frage / Karl Schüler als Wirtschaftsberater genannt 


Schließlich der Hinweis auf euro- 
päische Kritik an Präsident Reagans 
strategischer Verteidigungsinitiative, 
mancherorts als „Krieg der Sterne“ 
bezeichnet 


Carrington greift die „Friedensbe- 
wegung“ an, die er „Protestbewe- 
gung“ zu nennen bevorzugt „Wir 
sind die Friedensbewegung“, sagt er. 
Der Ablauf der Ereignisse der zurück- 
liegenden Jahre habe es mit sich ge- 
bracht daß der N ATO-Do p pelbe- 
schluß die Schlagzeilen, das Fernse- 
hen und den Rundfunk in den westli- 
chen Ländern beherrscht habe. Da- 
mit sei das militärische Element der 
NATO übelproportional in den Vor- 


Lord Carrington entgegnet „Was 
die Amerikaner sagen, ist, daß die 
Sowjetunion auf diesem Gebiet For- 
schung betreibt und bereits einige 
militärische Fähigkeiten besitzt Es 
wäre äußerst unvernünftig, wenn 
hier keine Forschung betrieben und 
der Sowjetunion gestattet würde, ein 
Monopol aufzurichten. Ich denke, es 
wird noch viele Diskussionen unter 
den Alliierten geben, ehe man eine 
eventuelle Entscheidung in die Pra- 
xis umsetzt Das Thema wirft Fragen 
auf; nicht nur hinsichtlich des Welt- 
raums, auch im Hinblick auf den kon- 
ventionellen Krieg und Atomwaffen, ; 
die mit nichtballistischen Systemen 
ins Ziel gebracht werden können. 


(SAD) 1 


DWJgeo. Saarbrücken 

Die Grünen im Saarland haben die 
Absage ihres Bundesvorstandes an 
eine Koalition mit der Saar-SPD un- 
ter Führung des Spitzenkandidaten 
Oskar Lafontaine scharf kritisiert 
Auf ober Landesmitgliederversamm- 
lung in Saarbrücken mißbilligten sie 
in einem mit großer Mehrheit ange- 
nommenen Antrag die „unter Umge- 
hung der Basisgremien“ der Partei 
vor etwa zwei Monaten verkündete 
Koalitionsabsage ihres Vorstandes. 

Dies sei „eines Repräsentanten der 
Grünen nicht würdig“ gewesen. Eine 
endgültige Entscheidung über ihr 
Verhältnis zur SPD im Saarland wol- 
len die Grünen aber erst auf einer 
gesonderten Landesmitgliederver- 
sammlung Anfang Januar treffen. 

Für Lafontaine ist eine Koalition 
mit den Grünen nach den Landtags- 
wahlen am 10. Matz durchaus denk- 
bar. Der Saarbrücker Oberbürgermei- 
ster, der wiederholt betont hatte, daß 
die Tolerierung einer SPD-Minder- 
heitsregierung durch die Grünen 
nicht in Frage komme, nannte auf 
dem SPD-Landesparteitag am Wo- 
chenende für eine rot-grüne Zusam- 
menarbeit allerdings Bedingungen. 
Ein Bündnis zwischen beiden Par- 
teien, so betonte Lafontaine, komme 
nur in Frage, wenn die Grünen bereit 
seien, in einer echten Koalition Regie- 


rungsverantwortung zu übernehmen. 
Die Grünen seien gefordert, ihre Rol- 
le im parlamentarischen System zu 
definieren. 


Für den Fall einer Alleinregierung 
der SPD stellte er sein „Schattenkabi- 
nett“ vor Hiernach soll der Vorsit- 
zende des Bundesverbandes Bürger- 
initiativen Umweltschutz (BBU), Jo 
Leinen, Umweltminister werden und 
der frühere Berliner Umweltsenator 
Reinhard Überhorst Wirtschaftsmini- 
ster. Die gesamte politische Verant- 
wortung für den Stahlbereich ein- 
schließlich des weiterhin vom Zu- 
sammenbruch bedrohten Unterneh- 
mens Arbed-Saarstahl behalt sich La- 
fontaine selbst vor. Der frühere Bun- 
desminister Karl Schiller soll dabei 
möglicherweise als Berater dienen. 
Für die übrigen Ministerposten sind 
Brunhilde Peter (Sozialmimsterin), 
Dieter Breitenbach (Kultusminister), 
Hans Kasper (Finanzminister), Frie- 
dei Läpple (Innenminister) und Arno 
Walter (Justizminister) vorgesehen. 


de Ihr wiederholt „einseitige Bericht- 
erstattung“ vargeworfen. 

Auch auf dem Parteitag bezichtigte 
er die „Saarbrücker Zeitung“ mit ihr 
rer Monopolstellung im Saarland, sie 
habe die Regkrun^koalition aus 
CDU und FDP „unter Naturschutz 
gestellt und die Opposition totge- 
schwiegen“. Lafontaine teilte mit, 
daß bereits eine Gesellschaft gegrün- 
det worden sei, die sich der neuen 
Zeitung, die kein Parteiblatt werden 
dürfe, an nehmen werde. Unter dem 
Titel „Saarländische Allgemeine Zei- 
tung“ werde sie spätestens im näch- 
sten Jahr ^scheinen. 40 Prozent des 
Startkapitals seien bereits aufge- 
bracht 


Publizis tisch en Flankenschutz soll 
offenbar eine der SPD nahestehende 
Zeitung leisten, deren Gründung La- 
fontaine ankündigte. Die Neugrün- 
dung der Zeitung ist im Zusammen- 
hang mit der sozialdemokratischen 
Kritik an der „Saarbrücker Zeitung“ 
zu sehen. Der SPD-Landesvorsitzen- 


Als Gastredner hatte der SPD- Vor- 
sitzende Willy Brandt zur bundespoli- 
tischen Bedeutung der Landtagswahl 
ausgeführt, daß es eine starke Ermu- 
tigung für die gesamte deutsche Sozi- 
aldemokratie sei, wenn Lafontaine 
die Wahl gewinne. Dies sei auch ein 
„Beginn der Umgruppierung der po- 
litischen Kräfte in der Bundesrepu- 
blik“. Zuvor hatte Lafontaine vor den 
Delegierten ausgeführt, ein politi- 
scher Neubeginn an der Saar werde 
nur gewährleistet sein, wenn die SPD 
die absolute Mehrheit erreiche, was 
sie bei der Kommunalwahl im Juni 
dieses Jahres rein rechnerisch schon 
geschafft habe. (WELT v. 26.11.) 
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BERNT CONRAD, Bonn ■; 

_ 1 ■ ^ 

Die Ausreise von Rumäniendeut- 

sehen ist von neuem, ins /Stocken ge* - j * 'y.:'- 

raten. Seit Mitte Oktober sind dtoch-' . ?- 

schnitüich nur noch zehn deutsche * p J 

Aussiedler pro Tag aus Rumäüien 
. der Bumiesrep^llk Deutschland eäi- ^ 

getroffen; zwei Tage lang war : 

Ausreise sogar völlig gestoppt Pent : £ t l> >’ 
gegenüber hattedie Ausreisezahl von. 

Juli bis Anfang Oktober täglich bei 40 f- 

bis 50 gelegem Dies bestätigte gestern , 
das Auswärtige Amt .• .... 

f tffiriril sind der BimdesxejperuiQp V 
von der rumänischen Regierung nöch V" ■^.r 
keine Gründe für die jüngste Entr :_< , ' t ;V 3--' 
Wicklung genannt worden. La Bonn r ; • ' 

werden zwei Motive für möglich i >■ ?*•'.* 
halten: ' ^ '• . 

f JL ■ 

L Es handelt sich um eine Repres-- : i 
sähe als Antwort auf die Ausweisung - O'r ’’ 
von fünf rumäiüschen Diplomaten, ^ 
die des Terrorismus beschuldigt wer^~ ; ' j 'U: 
den. ■' - ■ a ; ■ iV.. 

2. Die r umänischen Behörden haben 
möglicherweise das Personal, in bei ... fgs'l 
stimmten Paßämtem ausgewechseli, V;. ; 
um die von der Bundesre^erungwie- . : - ■•■s.-ä-'’ 

derfaott kritisierte Kömiptfon beider, : 

Er teilung von Ausreis^eDefanu- ' 
gungen zu bekämpfen. ~ = . : " ; ", •* 

Deo osten großen Ärger hatte es --: F ir. - 

Anfang 19fö gegeben, als die Reg®- ;C. J : 
rang in Bukarest von aBeir Ausreise- ... z.j£ 

willigen eine ^Ausbüdungsstefuei* - ; J:-- 
vertangte. Bundesnüiiister Genscher l ;; : 

erreichte im Juni 1983 eine Aufhe- ^ \ ■ ci -- 
bung. Im Gegenzug erklärte sich.. ' ; 

Bonn bereit, die Pauschalsummeiur t: v ^ * 

jeden Aussiedler zu erhöhen und sich' - ' " 

an der Umschuldung Rumäniens zu ' . 
betätigen. Sdmn zwei Mirnate später = 
mußte Genscher wieder nach Rirmä- ! . i 1 
men, weil bekannt' geworden war,- i 

daß von den AusreisewüEgen teilwei- 
se hohe „Schmiergelder“ verlangt 
wurden. Diese Praxis riß jedoch bis - 
in dieses Jahr hinein nicht ab, so daß. ' 

Ceausescu bei semem Besuch in'" • 

Bonn von Bundeskanrier Kohl daimt \ 

konfrontiert wurde 
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Spenden der 
Commerzbank 
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Die Commerzbank sieht keinen 
Anlaß, für ihre seit dem Wfederzu- . ■ . 

sammenschluß 1956 geleisteten 53,7. ; 

MSBjopen Mark Spenden Steuern za - I 
zahlen, da sie kern Uurechtsbewüßt- ‘ 
sein habe und auch kein jErinittlungs- . ' “ 

verfahren laufe. Dies erklärte Vor- r ; * 

Standsvorsitzender Walter Seib auf 
Anfrage bei einem Pressegespräch.. . 

Im einzelnen hat die Commenbank j ~ 
gespendet: 30^ Millionen Mark für 
gemeinnützige und karitative Zwek- ..jasaeSv- 
ke, 124 Millionen Mark für wissen- 
schaftlkhe Zwecke und 11,3 MÜlio-. . 
neu Mark für staatspolitische Zwek- Ur^: 

ke. Außerdem hat die Commerz- • 
bank-Stiftung ihre Erträge voll ^ ^ 

ganz als Spenden für gememnü&zige^^bi ^ 
karitative und wissenschaftticbe - Vi qv’ ft . 
Zwecke verwendet . 
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Suchen großen Posten 1 pretewesrterj . 

Jeaas, Blusen, Kleider. Unierwä- . 
sehe und andere Kanft»fcik>n^fc 1 el J 
düng für Gebiet« ohne Quoten be- ... 

schränkung, sofortige Lieferung. . • -;TV A 
Bitte Antwort in Kn^Sscb per Telex - - 
an; TLX: 33 777 megatx, Schweden. - ■ 
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: faULondanl - ^Sollte die Regie - 
oing: Thatcher ihre . Verpflichtung 
ai einer voDen 'Mitgliedschaft des 
pSz^e^ r -. «»--. EuropSoscdtoa Wäh- 
nmgss^em EWS wirklich emsl- 
^hflnen^ ifenh "roüß sie jetzt ' han- 
delü. "-Bme derart direkte Aufforde- 
rung, <fie selbstgewählte Isolation 
Grofitiptaimkns auf dem Wäh- 
» ingsybtet limgeJänd m beenden, 
fat wohl jw zuvor an diese Regie- 
rupg &&&$& »- Noch dazu kommt 
pan fi Mäisäp ean aus den eigenen Rei- 
hffP^.ftgalich Van einer Gruppe füh- 
render Bankiers und . Wirtsehafts- 
expertenm der Londoner City. - 

Bie HejgBetung Thatcher hat wie- 
derhol erklärt, daJSGroßbritannien 
'voll beitreten werde, .wenn die Zeit 
reiftet", ln derbri tischen Wirtschaft 
kann sich mittlerweile kaum noch 
jemand' ein® „reiferen* 1 Zeitpunkt 
vörsteEeo. Argumente, die fange 
Zeit gegen einen Pfund-Beitritt 
sprachen wie Abhängigkeit der bri- 
tischen. Währung 7 von exzessiven 
ölpreisSchwankungen sind nicht 
mehr stichhältig. 

Ohne Präge waren die acht Voll- 
mitgUeds-Wahrongen im EWS 
detdbch weniger Schwankungen 
ausgesetzt als die Wahrungen au- 
ßerhalb desSysteras einschließlich 
des Pfundes. Dem Schatzamt in 
London durfte es also zusehends 
schwerer fallen, eine, weitere Bei- 
trittsväzögenmg zu rechtfertigen. 

Anscheinend soll es Überlegun- 


gen geben .sich einfach auf die end- 
gültige- Beibehaltung des derzeiti- 
gen Status * zu versteifen. Sollte sich 
damit die in Großbritannien offen- 
sichtlich immer noch tiefsitzende 
Aversion davor, in die gleiche Kate- 
gorie ein geordnet zu werden wie 
der Rest Europas, auch in diesem 
Pali behaupten, wäre dies fatal. Zu 
allererst für die Briten selbst. 

Ein Novum 

dos - Die Meldung der Hannover 
Rechtsschutz Versicherung hat Sel- 
tenheitswert: Zum ersten Mal in der 
Geschichte der Rechtsschutzversi- 
cherung überhaupt kommt es zu ei- 
ner Beitragssenkung, die zudem 
mit einem Abschlag von zwölf Pro- 
zent 'recht kräftig ausfällt. Pur die 
Branche, die gerade eben den Ter- 
min für die Beitragsangleichungs- 
Klausel fl. Oktober; ungenutzt ver- 
streichen ließ und die Prämien mit 
112 Mark stabil hielt, dürfte die An- 
kündigung wie ein Hammerschlag 
wirken. Das Bundesaufsichtsamt 
für das Versicherungswesen in Ber- 
lin rechnet zwar nicht damit, daß 
der Markt zu wackeln beginnt Ganz 
sicher aber kommt Bewegung in die 
immer nur nach oben orientierten 
Tarifstrukturen. Autofahrer gelten 
als kühle Rechner; so mancher wind 
„seinen“ Versicherer fragen, ob das 
günstigere Angebot der Konkur- 
renz in Sachen Verkehrsrechts- 
schutz ein Einzelfall bleiben muß. 
Vor allem jene, die nicht ständig 
ihre Ansprüche per Gerichtsbe. 
Schluß durchsetzen, werden entla- 
stet. Recht so! 


COMMERZBANK / Für die Weltwirtschaft wird ein weiteres gutes Jahr erwartet 
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F ür 1 die heute beginnende Haus- 
haltsdebatte liefert das Sachver- 
ständigengutachten zahlreiche Anre- 
gungen. Selten sind in letzter Zeit die 
Forderungen der Wirtschaft nach 
steuerlicher Entlastung auch der In- 
vestitionen von unverdächtiger Seite 
so nachdrücklich unterstützt worden. 

Zugleich ; haben die Weisen die 
Bundesregierung . lürisichUich weite- 
rer Korrekturen des Lohn- und Ein- 
kommensteuertarifs unter Entscheid 
dungszwang gestellt „Die Tarifkor- 
rektur ist bei einer progressiv gestal- 
teten Einkommensteuer eine Dauer- 
aufgabe. Um die; Steuesguote kon- 
stant zu halten, müssen die Steuersät- 
ze von Zeit zu Zeitermäßigt werden, 
weil das Steaermtflcommen schneller 
wächst afadas Sozialprodukt.“ " 

. Die Weiseö gehen in Ihren Anre- 
gungen über das vom Kabinett verab- 
schiedete Steuerrefqrmmodell hinaus 
und knüpfen an die ersten Überle- 
gungen des - Fmanzministers an, 
durch Umschichtung im Steuersy- 
stem mehr Finanzmasse für eine 
Bpöxbare Senkung der Grenzsteuer- 
sätze zu gewinnen. 

.Stoltenberg kann sich damit auf 
doppelte Weise . bestätigt fühlen. 
Denn die Professoren unterstützen 
auch seine Gcatwanderung zwischen 
Steuerentlastung und Verringerung 
des Haushaltsdefizits. Spätestens bei 
der Vorlage des Jahreswirtschaftsbe- 
richts. im Januar wird die zwischen 
CDU einerseits und CSjU/FDP ande- 
rerseits kontroverse Frage der Entla- 
stungschritte wieder eine Rolle spie- 
len. Das 'Gutachten unterstützt die 
Steuenefbnn in zwei Schritten 1986 
uöd 1988, während CSU und FDP 
aüch gegen den Widerstand der über- 
wältigenden Bundesratsmehrheit 
(und damit ohne Aussicht auf Erfolg! 
aus konjunkturpolitiscben Gründen 
den neuen Tarif bereits J986 einfüh- 
ren wollen. 

M it einer zusätzlichen Erhöhung 
von Verbrauchsteuern (wie 
vom - Rai . vorgeschlagen etwa der 
Mehrwert- oder auch der Tabak- 
steuer! wäre in der Tat der zusätzliche 
Haindlungsspielrauin für die Reform 
in einem Schritt zu gewinnen. Doch 
erscheint es nicht ratsam, diese unge- 
fähr ein Jahr lang geführte Debatte 
erneut aufzurollen. Nicht nur, weil 
der Gesetzgeber unter zusätzlich® 
Termindruck geriete, sondern auch 
deshalb,' weil ~das ständige Hin und 
Her. zu einer totalen Verunsicherung 
in der Öffentlichkeit führen würde. 
Die Diskussion über ein® Ersatz für 
die verfassungswidrige Zwangsanlei- 
he liefert in diesen lagen unerfreuli- 


chen Anschauungsunterricht, welche 
Verwirrung entsteht, wenn die Bun- 
desregierung in einer so wichtig® 
Frage nicht rasch entscheidet. 

Aber auch bei der nächsten Tarif- 
entlastung (schließlich ist es eine 
Daueraufgabe) - 1990 oder wann im- 
mer - sollte die Kompensation mit 
einer Mehrwertsteuererhöhung wohl 
bedacht werden. Der inzwischen er- 
reichte Satz von 14 Prozent ist bereits 
leistlingsfeindlich und begünstigt die 
Schattenwirtschaft, die man durch 
ständige Tarifreformen gerade fcrok- 
kenlegen will. 

L ieber sollte sich die Bundesregie- 
rung den Rat der Weisen zum 
Thema Sübventionsabbau zu Herzen 
nehmen. Es gehört sicher zu den 
größten Versäumnissen der neuen 
Koalition, daß den Ankündigungen 
gerade hier keine Taten gefolgt sind 
lind zum Beispiel Stoltenbergs Ab- 
bauvorschläge über rund drei Milliar- 
den Mark jährlich schon zu den Ak- 
ten gelegt wurden, bevor die Koaliti- 
on sie richtig erörtert hatte. Man darf 
allerdings bezweifeln, daß in dieser 
Legislaturperiode - sprich: bis zur 
Bundestagswahl - hier noch mutige 
Schritte folgen. 

Indessen könnte die Bundesregie- 
rung wenigstens die im Gutachten 
empfohlene Umstellung von „ver- 
deckter Subventionierung durch die 
Förderung mit Steuervergünstigun- 
gen*“ auf offene Subvention® in 
Form von Finanzhilfen in Angriff 
nehmen - erat recht deshalb, weil es 
sich mit Sicherheit um ein zeitrau- 
bendes Vorhab® handelt. 

Der strategische Reiz dieser Um- 
stellung liegt auf der Hand: „Wäh- 
rend die Fi nanzhil fen in den Haus- 
haltsplänen Jahr für Jahr veran- 
schlagt und vom Parlament bewilligt 
werden müssen, wirk® subventions- 
ähnliche Steuerermäßigung® - sind 
die Gesetze erst einmal geändert - 
automatisch und unauffällig fort. Die- 
se verdeckten .Vergünstigungen* ent- 
ziehen sich damit einer ständig® 
Überprüfung in einem stärkeren Aus- 
maß als off® ausgewiesene Subven- 
tionen." 

Diese für alle Subventionsempfan- 
ger unbarmherzig klingende Diagno- 
se sollte in keinem Jahresgutachten 
fahlen. Der Vorschlag zur Umstellung 
könnte zum Beispiel vom Haushalts- 
ausschuß, der den Finanzminister 
seit dem Regierungswechsel 1982 in 
seinem Sparkurs wirkungsvoll unter- 
stützt, auf gegriffen werden. Denn 
auch hier handelt es sich - wie bei der 
Tarifkorrektur - um eine „Dauerauf- 
gabe“. 


Seipp: Eine Ergänzungsabgabe wäre Investitions-Finanzierung 


ein Signal in die falsche Richtung 


über Leasing geht zurück 


CLAUS DERT1NGER, Frankfurt 
Gegen eine Auflockerung des Konsolidiemngskurses in der Finanzpoli- 
tik und gegen die Forderung, die verunglückte Investitionshilfeabgabe 
durch eine Ergänzungsabgabe zu ersetzen, sprach sich der Vorstandsvor- 
sitzende der Commerzbank, Walter Seipp, aus. In der Haushaltskonsoli- 
dierung sieht er den Schlüssel zu den inzwischen erreichten drei positiven 
Rahmenbedingungen: Fast-Preisstabilität, Leistungsbilanzüberschuß 
und Zinsrückgang. Diese drei Errungenschaften dürften nicht schon 
wieder in Frage gestellt werden. 


Der Bankier plädierte für eine wei- 
tere Reduzierung der Staatsquote, da- 
mit die private Initiative wieder grö- 
ßeren Raum erhalte und zugleich der 
„Untergrundwirtschaft“ der Anreiz 
genommen werde. Am nachhaltig- 
sten lasse sich die Staatsquote durch 
eine Begrenzung des Ausgabenan- 
stiegs senken, womit die Kreditauf- 
nahme reduziert werde. D®eben 
müsse man das Problem des zu ho- 
hen Staatseinflusses auch von der 
Steuerseite her angehen. Allein schon 
deshalb wäre eine Ergä nzungsabgabc 
ein Signal in die falsche Richtung. 
Bei der geplanten großen Steuerre- 
form sollte nach Seipps Auffassung 
an der Zwei-Etappen-Lösung festge- 
halten werden. Würde alles auf das 
Jahr 1986 konzentriert, käme es zu 
einer sehr drastischen Unterbre- 
chung des Konsolidiemngskurses, 
was an den Finanzmärkten neue Irri- 
tationen ausloren könnte. Ohnehin 
erfordere die konjunkturelle Ent- 
wicklung aus heutiger Sicht nicht ei- 
nen solch® Kraftakt. 

Positiv beurteilt der Commerz- 
bank-Chef die Konjunkturentwick- 
lung in der Bundesrepublik. In einer 
Langfristprognose erwartet die Bank 


AUF EIN WORT 



99 Wir sind der Meinung, 
daß wir in den Wettbe- 
werbs prozeß zwischen 
Gas und Öl nicht ein- 
greifen sollten. Nach al- 
len Vorausschätzungen 
hat das Gas die Chance, 
seinen Anteil am Pri- 
märenergieeinsatz aus- 
zu bauen. 99 

Dr. Dieter von Würzen, Staatssekretär 
im Bundesministerium für Wirtschaft 
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Korea: Hohe 
Wachstumsraten 

dpa/VWD, Bonn 

Die Republik Korea gehört mit ei- 
nem Wirtschaftswachstum von 9,3 
Prozent 1983 und guten Aussicht® 
für eine ähnliche Zuwachsrate in die- 
sem Jahr zu den erfolgreichsten Ent- 
wicklungsländern der asiatisch-pazi- 
fischen Region. Diese Ansicht vertritt 
das B und erwirtschaft sministeri um in 
Bonn anläßlich der deutsch-koreani- 
sch® Wirtschaftsgespräche, die ge- 
stern in Seoul begannen und bis zum 
28. November dauern. Die Bundes- 
republik ist für Korea der wichtigste 
europäische Handelspartner. 1983 
exportierte Korea Waren im Wert von 
2,2 Milliarden Mark, vor allem Texti- 
lien (38 Prozent), Schuhe und Leder- 
waren (19 Prozent) in die Bundes- 
republik. Die deutschen Ausfuhren 
(Maschinen, elektrotechnische und 
chemische Erzeugnisse) lagen 1983 
bei 1,4 Müliard® Mark. 
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für 1988 ein reales Sozialprodukt, das 
um mindestens zehn Prozent höher 
liegt als jetzt Dabei wird unterstellt, 
daß sich in dieser Zeitspanne kaum 
konjunkturpolitisebes Konfliktpo- 
t®tial aufbauen wird. Sorgen macht 
sich Seipp allerdings über Tendenzen 
im politischen Raum. Er wünscht 
sich, daß die Regierung nicht mit 
fragwürdig® Wohltat®, sondern mit 
einer überzeugenden Politik die Wäh- 
ler gewinnt Dazu gehöre nicht zuletzt 
mehr Klarheit als sie letzthin anzu- 
treffen gewesen sei 
Für die Weltwirtschaft erwartet die 
Com merzbank ein weiteres gutes 
Jahr. In der Bundesrepublik rechnet 
sie mit einem Wachstum bis zu drei 
Prozent Die relativ flache Aufwärts- 
entwicklung der deutschen Wirt- 
schaft beurteilt Seipp nicht negativ, 
weil sie eine längere Dauer als hoch- 
geputschte Strohfeuerepisoden er- 
wart® lasse. Günstig schätzt die 
Commerzbank auch die mittelfristige 
Entwicklung der heimisch® Finanz- 
märkte ein. Sie rechnet mit einem 
weiteren Rückgang der Zinsen, der 
sich noch wesentlich verstärk® 
könnte, wenn der Dollar zu einem 
Sturzflug ansetzen sollte, d® Seipp 
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allerdings für unwahrscheinlich hält 

Tendenziell sinkende Zinsen seien 
meist auch ein guter Nährboden für 
die Aktienbörse, und zwar besonders 
dann, wenn eine Konjunkturerho- 
lung zugleich Gewinnsteigerungen 
verspräche. Diese seltene Kombina- 
tion habe sich zwar größtenteils 
schon in d® Börsenkurs® niederge- 
schlagen; dennoch sieht die Com- 
merzbank noch weiteren Kurssteige- 
nrngss p ielra um besonders bei den 
groß® Standardwerten. 

Auf der international® Finanzsze- 
ne, wo sich das Schuld® problern der 
Entwicklungsländer entschärft hat, 
erwartet Seipp, daß das reichste Land 
der Welt wegen des Leistungsbilanz- 
defizites bis 1990 zur größt® Schuld- 
nemation wird. Man müsse damit 
rechnen, daß die USA bis dahin 400 
bis 500 Milliarden Dollar ansaugen, 
wodurch das Zinsniveau weltweit re- 
lativ hochgehalten werde. Auch die 
relativ niedrige Erspamisbüdung in 
Europa und der mit der Investitions- 
güterkonjunktur wachsende Kapital- 
bedarf wirke in diese Richtung. Eine 
Kollisionsgefahr drohe hinsichtlich 
des Finanzbedarfs der Schwellenlän- 
der, sobald diese bei einer Normali- 
sierung ihrer Situation wieder Netto- 
kapitaüra porteure werden. Eine Nor- 
malisierung der amerikanisch® Han- 
delsbilanz wird in d® nächst® Jah- 
ren nach Seipps Einschätzung an- 
gesichts der hohen Konkurrenzfä- 
higkeit Oslasiens besonders zu La- 
sten Westeuropas gehen. 


Künftiger Bedarf an Kohle 
geringer als vorhergesehen 


JAN BRECH, Hamborg 

Die Marktchancen für Kohle, der 
an Reserven bedeutendst® fossilen 
Energie, bleiben gut, sind allerdings 
erheblich nüchtern® einzuschätzen 
als noch vor einig® Jahren. Nach 
einer jüngsten Schätzung der Shell- 
Gruppe dürfte sich die Nachfrage von 
heute rund drei Mrd. Tonnen Stein- 
kohleeinheiten bis zur Jahrhundert- 
wende auf vier bis fünf Mrd. Tonnen 
erhöhen. Dieser Bedarf liegt beträcht- 
lich unter der noch vor etwa fünf 
Jahren prognostizierten Entwick- 
lung. Im Zeichen des rapid® An- 
stiegs der Ölpreise hatte die Weltkoh- 
lestudie von 1980 eine Nachfrage von 
sechs bis sieben Mrd. Tonnen im Jahr 
2000 vorausgesagt 

Für die künftige Nachfrage wird 
vor allem die Entwicklung von Kes- 
selkohle entscheid ®d sein, auf die 
rund 80 Prozent des Gesamtver- 
brauchs entfallen und die überwie- 
gend zur Stromerzeugung eingesetzt 


wird. Konkurrenz durch schweres 
Heizöl und Erdgas sind in diesem Be- 
reich kaum zu erwarten. Der Bau öl- 
befeuerter Kraftwerke ist in fast allen 
Industrieländern erheblich gebremst 
word® In der Bundesrepublik ist 
der Anteil von Öl an der Stromerzeu- 
gung auf rund 2 Prozent zurückge- 
gangen, Ob Kohle seinen derzeitigen 
Anteil von 35 Prozent an der weltwei- 
ten Stromerzeugung wird halten oder 
ausbauen können, hängt von der Ent- 
wicklung der Kernenergie ab. 

Die Entwicklung von Kokskohle, 
deren jährlich® Absatz etwa 60 Mül, t 
beträgt, ist untrennbar mit der Kon- 
junktur in der Eis®- und Stahlindu- 
strie verbunden. Der Einsatz von 
Koks wird dabei von zwei gegenläufi- 
gen Trends bestimmt Wahrend neue 
Herstellprozesse den Kohlebedarf je 
Tonne Stahl verringern, hat die Preis- 
entwicklung dazu geführt daß im 
Hochofenprozeß schweres Heizöl zu- 
nehmend durch Koks ersetzt wird. 


US-H AUSHALTSSANIERUNG 

Steuererhöhungen sind nach 
wie vor nicht geplant 


rtr, Washington 

Von US-Präs ident Ronald Reagan 
werd® in dieser Woche erste Ent- 
scheidungen über weitreichende 
Einsparungen im Haushalt erwartet 
Aus Regienmgskreisen verlautete, 
der Präsident werde die Kürzungs- 
Vorschläge mit dem Ziel prüfen, das 
im laufend® Etatjahr auf 210 Mrd. 
Dollar anschwellende Etatdefizit bis 
1986 auf 165 bis 170 Mrd. Dollar zu 
begrenzen. 

Bis 1989 sott dann der Fehlbetrag 
im Haushalt auf zwei Proz®t des 
Bruttosozialproduktes oder rund 100 
Mrd. Dollar zuruckgeführt werden. 
Reag® stehe aber zu seinem Wahl- 
versprechen, nicht auf Steuerer- 
höhung® zurückzu greifen. Aller- 
dings müßten wohl Abstriche beim 
Wachstum der Verteidigungsausga- 
ben vorge nommen werden. Im lau- 
fend® Haushalt wird dieser Etat auf 
rund 294 Mrd. Dollar steigen. 

Die Haushaltsexperten werden 
Reagan d® Angaben zufolge ferner 


vorschlagen, die Subventionen für 
die Landwirtschaft zu kürzen, die 
Ausgab® für die Gesundheitsvor- 
sorge der Kriegsveteran® zu reduzie- 
ren und die Pensionen im öffent- 
lich® Dienst zu begrenzen. Zudem 
wird erwartet, daß das Finanzmi- 
nisterium noch in dieser Woche den 
Plan zur Steuerreform vervollstän- 
digt Hier sollen vorrangig bestehen- 
de Steuergesetze so formuliert wer- 
den, daß sie nicht mehr umgangen 
werden können. 

In Washington herrscht allerdings 
bei zahlreichen Beobachtern Skepsis 
darüber, ob Reagan Anfang kommen- 
d® Jahres einen Etat vorleg® kann, 
der sich nur auf Ausgabenkürzungen 
stützt und den Kongreß nicht heraus- 
fordert. Der jetzt laufende Etat war 
zunächst mit einem Fehlbetrag von 
rund 170 Mrd. Dollar geplant Word® 
In Regierungskreisen wird es für 
denkbar gehalten, daß selbst die revi- 
dierte Schätzung von 210 Mrd. Dollar 
noch übertroff® wird. 
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INGE AD HAM, Frankfurt 

Erstmals seit 20 Jahren wird in die- 
sem Jahr der Anteil der über Leasing 
finanzierten Investition® an den ge- 
samt® Bruttoartia ge- Investitionen 
nicht steigen. Zu diesem Ergebnis 
kommt das Ifo Institut München in 
seiner neuesten Untersuchung über 
die Entwicklung des Leasing. Danach 
wird in diesem Jahr die Leasing-Quo- 
te bei etwa 7,1 Prozent lieg®; im 
vergangen® Jahr machte sie noch 7,6 
Prozent aus. 

Ifo veranschlagt den Rückgang bei 
der Investition über Leasing insge- 
samt auf 2,7 Prozent gegenüber 1983, 
das würde einem Volumen von 18,2 
Mrd. DM entsprechen. Dabei fallt das 
Minus bei d® Finanzieren gsleasing- 
Gese Ilse haften mit 3,2 Prozent kräfti- 
ger aus als bei der Herstellervermie- 
tung (minus 2 Prozent). Die Anlagen- 
vermietung befindet sieb in diesem 
Jahr noch in einer Konsolidie- 
rungsphase, folgert Ifo. 

Als Ursache für diese Entwicklung 
bei insgesamt freundlichem Investi- 
tionsklima sieht der Bundesverband 
Deutscher Leasinggesellschaften 
(BDL), dem 53 Unternehmen an gehö- 
ren, vor allem die Veränderungen im 
Immobilienbereich, wo eine gewisse 
Sättigung des Marktes mit gewerbli- 
chen Immobilien unverkennbar sei; 
zusätzlich drücken sinkende Preise 
im Computerbereich auf das Volu- 
men. Dazu kommt eine hohe Eigenfi- 
nanzierungsquote bei den Unterneh- 
men, die ebenso wie sinkende Zinsen 


nachteilig auf das Leasinggeschäft 
wirkt. 

Das Vermietvennögen der BDL- 
Gesellschaften machte am Jahresen- 
de 44 Mrd. DM aus (zu Anschaffungs- 
Werten). bezogen auf das gesamte Fi- 
nanzi erungsieasingvolumen von gut 
53 Mrd. DM ®tspricht dies einem 
Marktanteil von gut 80 Prozent 

Trotz der Abschwächung des 
Wachstumstempos in 1983 und 1984 
sind die Leasinggesellschaften für die 
weitere Entwicklung optimistisch. 
De® die Wirtschaftsprognosen si- 
gnalisieren für das komm®de Jahr 
ein kräftiges Wachstum der Ausrü- 
stungsinvestitionen, an dem man par- 
tizipieren will. Bereits jetzt zeige das 
neu abgeschlossene Vertragsvolu- 
men (das sich in d® von Ifo erfaßten 
bilanzierten Neu Zugängen noch nicht 
niederschlägl) einen wieder positive- 
ren Trend. 

Zu ein® Sonderentwicklung kam 
es im vergangen® Jahr, wie die Ifo- 
Un Eersueh ung zeigt, bei der Herstel- 
lervermietung, die bei einer Steige- 
rung von 8.2 Prozent auf 18,7 Mrd. 
DM für alle Leasing-Investitionen um 
36,5 Prozent gewachsen ist Dies ist 
freilich allein Folge der intensiven 
Werbung für das private Autoleasing, 
die die privaten Haushalte mit einem 
Anteil von elf Prozent an die vierte 
Stelle aller über Leasing investieren- 
d® Bereiche rücken ließ. Nach wie 
vor am stärksten ausgeprägt ist die 
Finanzierung über Leasing beim ver- 
arbeitenden Gewerbe (33 PToz®t) ge- 
folgt vom Handel (18 Prozent). 
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MBB-Aufsichtsrat: Kein 
Beschluß zu Krauss-Maffei 

München (rtr) - Die Zukunft der 
von zwei rivalisierenden Industrie- 
grupp® umworbenen Panzerschmie- 
de Krauss-Maffei bleibt weiter unge- 
wiß. Der Aufsichtsrat des Luft- und 
Raum fahrtko nzems Messerschmitt- 
Bölkow-Blohm GmbH (MBB) faßte 
gestern kein® Beschluß zu dem ge- 
plant® Kauf der Krauss-Maffei AG 
vom Flick-Konzern. Er beschloß le- 
diglich eine KapitalerhÖhung von 378 
auf 600 MÜL DM. Gleichzeitig wurde 
aus dem Aufsichtsrat der Industrie- 
Werke Karlsruhe Augsburg AG 
(IWKA) das Interesse des Karlsruher 
Unternehmens an Krauss-Maffei be- 
kräftigt In unterrichteten Kreisen 
hieß es, daß nicht mehr mit einer 
Entscheidung in diesem Jahr zu rech- 
nen sei 

Dollar steigt weiter 

Frankfurt (rtr) - Der Dollar hat sich 
zum Wochenanfang an den europäi- 
sch® Devisenmarkt® erneut kräftig 
verteuert In Frankfurt stieg der amt 
liehe Mittelwert auf 3,0547 DM um 
rund vier Pfennig von 3,0140 DM am 
Freitag, dem höchsten Niveau seit 
Ende Oktober. Nach Angab® von 
Händlern verkaufte die Deutsche 
Bundesbank 24, 15 (frejtag 37,35) MilL 
Dollar zur Stützung des DM-Kurses. 
Weiterhin gebe es keine eindeutigen 
Grunde für die anhaltend hohe Nach- 
frage nach der US- Währung. An den 
F inanzm ärkten wird allgemein wei- 
terhin mit Gallenden Zinsen in den 
USA gerechnet nachdem die US- 
Geldmenge M-l in der jüngsten Be- 
richtswoche um 1,3 Mrd. Dollar gefal- 
1® war. 

Beiträge werden gesenkt 

Hannover (dos) - Die erste Bei- 
tragssenkung in der Geschichte der 
Rechtsschutzversicherung wird die 
Hannover Rechtsschutz Versiehe- 
rungs-AG (HRV), eine Tochtergesell- 
schaft des Haftpflichtverbands der 
Deutsch® Industrie, mit Wirkung 
vom 1. 1. 1985 vornehmen. Nach An- 
gab® der HRV ermäßigen sich die 
Beiträge in der Verkehrs- Rechts- 
schutzversicherung für Pkw um 12 
Prozent auf 99 (112) DM je Fahrzeug. 
Begründet wird dieser Schritt mit der 
seit mehreren Jahren verbessert® 


Schadensrelation: Das Neugeschäft 
habe sehr viel stärker zugenommen 
als die Anzahl der Schäden. Der neue 
Tarif bezieht sich auf Leistungen oh- 
ne Selbst beteiligung. Der kombinier- 
te Familien-ZVerkehrsreehtsschutz- 
tarif ist von der Beitragssenkung 
nicht betroffen. 

Rettungsplane 

Paris (VWD) - Die verschiedenen 
Pläne zur Rettung von Creusot-Loire 
liegen inzwischen beim Handelsge- 
richt in Paris vor, das darüber in den 
nächsten Tagen ®tscheiden soll. Die 
Übernahme-Vorschläge von Usinor 
und Framatome sehen jeweils einen 
Abbau der Belegschaft von derzeit 
9800 auf 7200 Mitarbeiter vor. Der 
Vergleichsverwalter hat einen Vor- 
schlag unterbreitet, der eine Kapital- 
spritze von 1,5 Mrd. Franc und die 
Entlassung von 2000 Mitarbeitern 
vorsieht Der Rettungsplan eines Di- 
rektoriumsmitgliedes, der von den 
Gewerkschaften unterstützt wird, 
zielt lediglich auf einen Personalab- 
bau von 1700 Mitarbeitern ab. 

Geschäftsklima verbessert 

Bonn (VWD) - Das Geschäftsklima 
im Handel hat sich nach der Jahres- 
mitte 1984 wieder aufgehellt Nach 
einer Umfrage des Deutschen Indu- 
strie- und Handelstages (DIHT) bei 
Unternehmen des Groß- und Einzel- 
handels prägten aber noch große Un- 
terschiede in der Umsatz® twicklung 
und teilweise starke Umsatzschwan- 
kung® das Bild. Für 1985 werde mit 
keiner wesentlichen Änderung der 
Situation gerechnet Diese verhaltene 
Konjunktureinschätzung spiegele 
auch die relativ niedrige Investitions- 
neigung des Handels wider. 

Technologie kaufe geplant 

Peking (VWD) - Die Volksrepublik 
China werde in den kommenden Jah- 
ren etwa 14,2 Mrd. Dollar aus ihren 
Hartwährungsreserven für d® Kauf 
ausländischer Technologie ausgeben, 
berichtete die Tageszeitung „China 
Daily“. Das Land habe entschieden, 
daß es Zeit sei, seine Devisenvorräte 
anzugreifen. Die chinesischen Devi- 
senreserven haben sich nach Anga- 
ben des Blattes bis zum vergang®eo 
Juni auf insgesamt 16,48 Mrd. Dollar 
erhöht verglich® mit zwei Mrd. Dol- 
lar zum Jahresende 1980. 


vrassexäkfat» 
3- and 



CÄ 




Quarz, wasserdicht. 

Stahl, Stabi-Goki oider Goki, ' 
4 Grössen für Dame» 
und Herren . 


Verkaufsnachiweis und Farbbroscfeöre erhalten 

Sie durch: 

BAUME & MBROBR GmbH 
Postfach 639/W - 6050 Offenbach/Mam .7 












.r * 


< + 


14 


WELT DER 9 WIRTSCHAFT 


DIE WELT - Nr. 278 - Dienstag, 27. November 1 984 





Kernenergie auf 
dem Vormarsch 

WILHELM HADLER, Brüssel 

Der Anteil der Kernenergie an der 
europäischen Energieversorgung 
wird trotz aller politischen Widerstan- 
de weiter zunelamen. Dies zeigt das 
»indikative Nuklearprogramm“, mit 
dem die EG-Kommission in regelmä- 
ßigen Abständen eine Bewertung der 
Entwicklungstendenzen im Kem- 
energiebereich vomimmt. 

1995 wird danach ungefähr 40 Pro- 
zent der in der EG produzierten Elek- 
trizität aus Kemlffaftwerken stam- 
men und um die Jahrhundertwende 
Anzeige 
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bereits bis zu 50 Prozent. Die gegen- 
wärtigen Investitionsprogramme las- 
sen erwarten, daß die Kapazität der 
Kemkraftzentralen in der Gemein- 
schaft bis 1990 rund 100 Gigawatt 
(GWe) erreichen wird. Dies entspricht 
einem Anteil an der voraussichtli- 
chen Stromerzeugung von 35 Prozent 
und einer gesamten Energienachfra- 
ge von 15 Prozent 

Allerdings verläuft die Entwick- 
lung in den einzelnen Mitgliedstaaten 
nach wie vor unterschiedlich. Einige 
Länder werden auch 1990 noch kei- 
nen Atomstrom produzieren, in 
Frankreich dagegen wird der Anteil 
der Kemkraft an der Elektrizitätser- 
zeugung auf 70 Prozent an wachsen. 
Auch der wirtschaftliche Vorteil der 
Kemkraft im Vergleich zur Kohle ist 
in den einzelnen Ländern recht unter- 
schiedlich. So beliefen sich nachdem 
EG-Bericht 1983 die Mehrkosten für 
auf Kohlebasis erzeugte Elektrizität 
im Verhältnis zum Atomstrom in Bel- 
gien auf 51 Prozent, in der Bundes- 
republik auf 74 und in Frankreich auf 
88 Prozent Dagegen ergab sich für 
Italien nur ein Satz von 30 Prozent, 
die Niederlande von 38 und für Groß- 
britannien von 43 Prozent 

Die Kommission unterstreicht die 
Notwendigkeit „klarer politischer 
Engagements“ zur Entwicklung der 
Kernenergie. Die Erfahrung habe ge- 
zeigt daß in diesem Fall auch die 
erforderlichen beträchtlichen finanzi- 
ellen Mittel bereitgestellt würden. 


K REDITWESEN / In den letzten zehn Jahren wurden über dreißig islamisch geführte Fmanzmstitute gegründet 

Statt Zinsen erhalten Banken Beteiligungen 


PE7TER M. RANKE, Kairo 

Über 30 Banken und Finanzinstitu- 
te, die laut ihren Statuten nur nach 
islamischen Prinzipien arbeiten, wur- 
den in den letzten zehn Jahren, ge- 
gründet Sie arbeiten in Indonesien, 
in Malaysia und in den arabischen 
Staaten, sie haben Niederlassungen 
auf den Bahamas, in New York, Lon- 
don und Gent Erste Erfahrungen mit 
zinslosen Bankgeschäften wurden 
Mitte der 60er Jahre in Ägypten ge- 
sammelt; 1975 wurde am Golf die 
„Dubai Islamic Bank“ gegründet 
Aber erst die Gründung der „Feisal 
Islamic Bank“, mit einer Bilanzsum- 
me von zwei Mrd. Dollar das größte 
islamische Institut Ägyptens, brachte 
den Durchbruch. 

Die islamischen Banken werden 
von Regierungen und auch Ge- 
schäftsleuten in moslemischen Län- 
dern immer mehr bevorzugt Sie brei- 
ten sich aus und entwickeln sich zu 
einer ernstzunehmenden Konkurrenz 
für westliche Geschäftsbanken. Das 
Fundament auf dem islamische Insti- 
tute aufgebaut werden, ist das für alle 
Moslems geltende Verbot, „riba“ (Be- 
griff aus den Zeiten des Propheten 
Mohammed) zu nehmen. Das heißt: 
Für Geldgeschäfte gilt ein generelles 
Zinsverbot Islamische Rechtsgelehr- 
te führen folgende Argumente für 
diese Regerlung an: 


• Für einen Muslim ist es verwerf- 
lich, einen finanziellen Gewinn ohne 
Anstrengung zu erlangen. 

• Jedes verfügbare Kapital soll al- 
leine in legitimem Konsum, Investi- 
tion oder sozialem Engagement seine 
Verwendung finden. 

• ln der Zinswirtschaft bevorzugt 
ein fester Zinssatz für Produktions- 
kredite einseitig den Kapitalgeber 
und dies ist angesichts des unterneh- 
merischen Risikos ungerecht 

• Zinsen führen zu Kapitalakkumu- 
lation. 

• Zinsen erhöhen die Produktions- 
kosten und damit die Preise. 

• Eine Zinswirtschaft verhindert 
schließlich Kapitaleinsatz in sozial 
notwendigen Projekten, die nur ge- 
ringe Gewinnchancen versprechen. 

Als marktwirtschaftliche Alternati- 
ve zur Zinswirtschaft wird von den 
islamischen Banken die „Erfblgs- 
beteüi gungs- Wirtschaft“ propagiert 
Hauptsächlich wird auf drei tradi- 
tionelle Vertragsformen zurückge- 
griffen, um die Rechtsbeziehungen 
zwischen Bank und Kunden unter 
Beachtung des Zinsverbotes zu ge- 
stalten; Musharaka-, Mudaraba- und 
Murabaha-V erträ ge. 

Gilt der Musharaka-Vertrag, setzen 
im Rahmen einer Partnerschaft mit 
Gewinn- und Verlust-Beteiligung 
Bank und Unternehmer bei einem be- 


stimmten Vorhaben gemeinsam 
Kapital ein. Die Bank erhält statt ei- 
nes festen Zinssatzes einen fest ver- 
einbarten Prozentsatz vom Gewinn 
des Unternehmers und trägt gegebe- 
nenfalls auch dessen Verluste bis zur 
Höhe der Kapitaleinlage mit Zur Be- 
rechnung des jeweiligen Gewinn- 
anteiles werden die Beiträge jedes FI- 
nanzienmgsmittels mit der Nut- 
zungsdauer innerhalb einer Periode 
multipliziert 

Im Gegensatz zur Musharaka gibt 
es bei der Mudara ba-Partnerschaft ei- 
ne klare Trennung zwischen Kapital- 
bereitstellung und Geschäftsführung, 
Der Gewinn wird nach einem im vor- 
aus festzusetzenden Verhältnis zwi- 
schen Kapitalgeber (Rab el-MaD und 
Geschäftsführer (Mudareb) geteilt 
Im Veriustfaü erhält der Geschäfts- 
führer eine Gegenleistung für seine 
eingesetzte Arbeitskraft, die finanzi- 
ellen Verluste werden allerdings al- 
lein von den Kapitalgebem getragen. 

Die Banken treten nicht als Kapi- 
talgeber (Rab el-Mal), sondern als 
Projekt-Manager (Mudareb) auf. 
Kapitalgeber ist vielmehr das Anle- 
gerpublikum, welchem islamisph» 
Banken oder islamische Investment- 
Gesellschaften Mudaraba-Zertifikate 
verkaufen. Die Investmenteinleger 
erhalten keine Festzinsen, sondern 
nehmen am Gewinn und Verlust der 


Bank im Rahmen ihres Investment- 
pools teü. 

Als Ersatz für den unproduktiven 
Konsumenten-Kredit existiert im is- 
lamischen Bankenwesen die Rechts- 
form des Murabaha-Vertrages; ein 
doppeltes Kaufgeschäft mit festem 
Gewinnaufschlag zur Vermeidung 
der Festvenrinsang. In einem Vertrag 
zwischen Bank und Warennehmer, 
werden die von der Bank einzukau- 
fenden Waren, sowie die weiteren 
Konditionen, insbesondere ein fester 
Gewinnaufschlag und die Rückzah- 
lungs-Modalitäten festgelegt Die 
Bank kauft sodann im eigenen Na- 
men und auf eigene Rechnung die 
spezifizierte Ware und verkauft diese 
zu einem um den vereinbarten Ge- 
winnaufschlag erhöhten Preis an den 
Endabnehmer. 

Diese Vertragsform wird vor allem 
bei der Finanzierung ausländischer 
Importe angewandt Die meisten isla- 
mischen Banken erbringen für ihre 
Kunden fast alle üblichen Bank-Lei- 
stungen wie Kontoführung, Abwick- 
lung des Zahlungsverkehrs, Wechsel- 
geschäfte, Garantien, wobei hier - 
was nach islamischen Recht nicht 
verboten ist - Dienstleistimgsgebüh- 
ren oder Provisionen erhoben wer- 
den. Im Endeffekt lauft diese Lösung 
für den Kunden auf das gleiche wie 
eine Zinsbelastung heraus. (SAD) 


ITALIEN / Pläne bei Al Italia und bei der einzigen Merchant Bank des Landes 

Teilprivatisierung macht Fortschritte 

GÜNTHER DEPAS, Mailand 
Die Teilprivatisierung von Staats- 


unternehmen macht weitere Fort- 
schritte. Im Oktober wurde das Kapi- 
tal der Firma Saipem, einer Tochter 
des staatlichen Energiekonzems ENI, 
aufgestockt und zur Börsennotiz in 
Mailand zugelassen. Beteiligen konn- 
ten sich an der Erhöhung ausschließ- 
lich private Zeichner. Gegenwärtig 
bereiten zwei weitere Gesellschaften 
die Erweiterung der privaten Ak- 
tionärsbasis vor; die Luftfahrtgesell- 
schaft Al Italia und das Mailänder 
Kreditinstitut Mediobanca, Italiens 
einzige echte Merchant Bank nach 
britischem Muster. 

Der Präsident der Al Italia Umber- 
to Nordio hat vor kurzem zugegeben, 
daß gegenwärtig Pläne vorbereitet 
werden, um das Kapital aufzustocken 
und daran mehr Privatkapital als bis- 


her zu beteiligen. Derzeit sind 0,6 Pro- 
zent des Kapitals im Streubesitz, der 
Rest liegt fest in den Händen der 
Staatsholding IRL 

Im Falle von Mediobanca, deren 
Kontrolle von den zur IRI-Gruppe ge- 
hörenden Großbanken (Banca Com- 
merciale Italiana, Credito Italiano 
und Banco di Roma) mit knapp 60 
Prozent des Kapitals ausgeübt wird, 
sind die Pläne darauf gerichtet, im 
Rahmen einer Kapitalaufstockung 
das französische Kreditinstitut La- 
zard Freres mit etwa 18 bis 20 Prozent 
Anteil zu beteiligen. Ziel ist es, nicht 
nur das Gewicht der privaten Anteils- 
eigner zu erhöhen, sondern auch eine 
internationale Bindung herzustellen, 
die Mediobanca heute noch fehlt 

Intemationalisierung und Verstär- 
kung der Aktionärs basis gehören zur 
Strategie der IRI-Leitung, die davon 


ausgeht daß der Staat die Finanzie- 
rungskosten für die Entwicklung und 
das Wachstum der Unternehmen al- 
lem nicht mehr zu tragen in der Lage 
ist Die Teilprivatisierung, wie sie 
sich jetzt abzeichnet betrifft sowohl 
die sogenannten nicht-strategische n 
Bereiche, für die auf Dauer sogar ein 
vollständiges Ausscheiden aus dem 
IRI-Verband nicht ausgeschlossen 
wird, als auch die strategischen Be- 
reiche, wie die Elektronik- und die 
Stahlindustrie. 

Bei den Bemühungen um eine Teil- 
privatisierung spielt vor allem ein 
Faktor eine maßgebliche Rolle: Das 
italienische Aktiengesetz schreibt 
vor, daß eine Gesellschaft erst dann 
an der Börse notiert werden darf, 
wenn mindestens 20 Prozent des 
Kapitals am Markt angeboten wer- 
den. 


Verhandlungen n 
Landesregierung 



dos, Emden 

Die Geschäftsführung der Thyssen 
Nordseewerke GmbH, Emden, will 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch 
keine Einzelheiten zu den bekanntge- 
wordenen Plänen, die Belegschaft ab- 
zubauen, mitteilen. In einer Stellung- 
nahme heißt es, zunächst wolle man 
das Ergebnis der Beratungen mit 
dem Betriebsrat abwarten. Von seiten 
des Betriebsrats verlautet, vorgese- 
hen sei die Entlassung von 650 Mitar- 
beitern bis Mitte 1985. 

Die Geschäftsführung verweist auf 
die Notwendigkeit, die auf den Han- 
delsschiffneubau entfallenden Werft- 
kapazitäten in Emden weiter einzu- 
schränken. Mit der niedersächsi- 
schen Landesregierung würden der- 
zeit Verhandlungen, um „anstehende 
Handelsschiffe eubauaufträge“ zu 
realisieren. Eine Entscheidung über 
finanzielle Hilfen wird von der heuti- 
gen Kabinettsritzung erwartet 
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FRANKREICH / Konzentration im Kreditgewerbe 


Umstrukturierung beendet 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nach den Flurbereinigungen zwi- 
schen den verstaatlichten Industrie- 
konzemen hat die französische Regie- 
rung jetzt zwei weitere Aktionen in 
(}pn i vor eineinhalb Jahren national*- 
sierten Bankwesen abgeschlossen. 
Im Mittelpunkt stehen die Com- 
pagnie Financifere de Suez (Suez- 
Gruppe) und da- Credit Comznerrial 
de France (CCFX Ziel ist, die interna- 
tionale Wettbewerbsfähigkeit der bei- 
den Gruppen durch Übernahme an- 
derer Banken zu stärken. 

Danach wird die Suez-Gruppe zum 
Jahresende mit 51 Prozent die Kapi- 
talmehrheit an der Banque Vernes 
erlangen und sie dann im nächsten 
Jahr der Tochterbank Indosuez an- 
giiedem. Zur Sanierung der ange- 
schlagenen ehemalig«! „Privatbank“ 
(IHM) MUL Franc Verlust 1983) stellen 
Suez 300 und der Staat 200 MiTl. Franc 
bereit Dafür erhält Suez zu den vor- 
handenen zehn wertere 41 Prozent 
der Aktien vom Staat gratis. Außer- 
dem erhält Suez nach mehreren Zwi- 
schenstufen die Kontrolle über die 
ertragreiche Parisienne de Credit 

Die Umstrukturierung der CCF 
verläuft wesentlich komplizierter. 
Zunächst soll eine neue Holdingge- 
sellschaft, die Compagnie Finandfere 
du CCF, gegründet werden. Auf sie 
wird jeweils 51 Prozent des Kapitals 


der CCF, der Europäern» de Banque 
(EB) und der Union de Banque ä Pa- 
ris (UBP) übertragen. Am Kapital die- 
ser Ho lding von mehr als einer Mrd. 
Franc beteiligt sich der französische 
Staat mit 90 Prozent; den Rest teilen 
sich CCF und die beiden anderen 
Ranicon Allerdings wird der CCF- 
Präsident Claude Jouven auch die 
Holding lpijgn und damit die Mana- 
gerverantwortung übernehmen. 

Die EB (Bilanzsumme 14 Mrd. 
Franc) ist aus der Verstaatlichung der 
Rary ynp R ^arhild hervorge gangen. 

Nachdem das Defizit 1983 auf 98 Mül. 
Franc reduziert werden konnte, ist 
für 1984 erneut ein „erheblicher Ver- 
lust* prognostiziert Die UBP, eine 
Bank von mittlerer Größenordnung, 
übernimmt im Rahmen dieser Trans- 
aktion von der EB deren Tochter 
Compagnie Commerciale de Banque 
(Ex-Discountbank). Sie verfügt dami t 
über eine Bilanzsumme von sechs 
Mrd. Franc. Für 1983 hatte die 
Compagnie Commerciale einen Ver- 
lust von sechs MüLFranc ausgewie- 
sen. Zur Sanierung der EB werden 
insgesamt 430 MOl. Franc bereitge- 
stellt, davon 300 MDL Franc für die 
Aufstockung der Rückstellungen. 
Der Staat gewährt der Bank ein zins- 
loses von 100 MilL und ein Beteili- 
gungs-Darlehen zu Vorzugs bedin ." 
gungen von 230 Mül Franc. 
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USA / Toyota und Nissan drohen Steuemachzahlungen 


Lieferpreise manipuliert? 

VWD, Tokio Toyota für die vergangenen Jahre 

Stoue marhTahinTigpn pnn mo'hraig mehr als «n e Mrd. Dollar Steuern 
einer Mrd. Dollar drohen Toyota und nachzahlen müssen. Die Forderun- 
Nissan in den USA, da sie angeblich gen an Nissan dürften ho herausfallen 
über die Verrechnungspreise ihre Ge- als der zuletzt erzielte Gewinn von; 
winne manipuliert hätten. Die US- 140 Mrd. Ten. Nissan-Prasident Ishi- • 
Steuerbehörden werfen den beiden hara kündigte bereits an, daß sein ■ 
japanischen HersteQera vor, daß sie Unternehmen dagegen Widerspruch ' 
ihren Tochtergesellschaften in USA emlegen werde. Er hoffe, daß sich die 
überhöhte Lieferpreise in Rechnung Regierungen beider T^ndfr in die- 
gestellt hätten, um die dort anfidfen- sem Falle verständigen würden, da er , 
den Gewinne möglichst niedrig zu von den Unternehmen alleine nicht > 

“ a ^ ten * gelost werden könne. 

Das Justizministerium hatte in Los ( 

Angeles einen Gerichtsbeschluß er- AnBewtem k önnten Hm Handels be- 
wirisen wollen, wonach Toyota, Nis- Ziehungen zwischen den Vereinigten \ - 

san und Honda zur Offenlegung der Staaten und dem fernöstlichen Insel- 
Rechnungspreise gezwungen werden reich zusätzlich belastet werden. Frei- 
sollten, die VOn japanischen Händfem liril hefnrr hfon H*» ja pnnicnlwn War . 

verlangt werden. Über diese Klage steiler daß sie in Verbindung . 
des Ministeriums ist noch nicht ent- mit dar drohenden Steuemachzah- * 
schien. lung einen, erneuten Imageverlust in 

Nach Branchenschätzungöl wird den USA hinnehmen müssen. 
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Herrn v. Wildenegg 
haben wir zu wenig 

Tradition. 


Das stinimf - obwohl die ADCA mehr als 125 Jahre alt isL Aber wir 
blicken nicht zurück. Bei uns gilt Gegenwart Und vor allem Zukunft 
Natürlich machen wir auch „traditionelle Bankgeschäfte“; Aber nicht mit der 
Streusandbüchse. Sondern mit modernster Banktechnik. Und immer voll 
identifiziert mit den Interessen und Zielen unserer Kunden. Wer mit 
uns Geschäfte macht macht das Geschäft von morgen. 

Vielleicht suchen Sie so eine „handliche“ Bank. Bitte sehr, 
wir sind für Sie da. 



Z ADCA-BANK 


BERLIN BONN DÜSSELDORF FRANKFURT AM MAIN 
HAMBURG HANNOVER MÜNCHEN STUTTGART 



Im übrigen: 
Hinter uns stchl die 
Rabobank. mit über 
5000 Geschäftsstellen 
eine der größten Banken 
in den Niederlanden. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Kontinuität erreicht 

Salzgitter (dos) - Die Wolf Klixna- 
technik GmbH, Mainburg, ein Unter- 
nehmen der Salzgitter-Gruppe, hat 
im Geschäftsjahr 1983184 (30. 9.) den 
Umsatz um rund 5 Prozent auf 82 (78) 
MÜL DM gesteigert und ein befriedi- 
gendes Ergebnis erzielt Nach Anga- 
ben der Konzemmutter muß aller- 
dings im neuen Geschäftsjahr mit 'ei- 
ner weiteren Verschlechterung der 
Marktlage gerechnet werden, weil der 
Rückgang der Bautätigkeit anhält 
Bereits 1983/84 habe das geringere 
Volumen an ausfuhrungsreifen Pro- 
jekten zur Wettbewerbsverschärfung 
und Preisverfall geführt Auf diese 
Entwicklung habe sich Wolf aber ein- 
gestellt, so daß mit kontinuierlicher 
Weiterentwicklung zu rechnen sei 

Harter Wettbewerb 

Bielefeld (hdt) - Die Großeinkauf 
eG, Bielefeld, Einkaufsgenossen- 
schaft für Haushalts- und sonstige 
Hartwaren, konnte die Zahl ihrer an- 
geschlossenen Mitglieder aus dem 
Fachhandel im Jahresverlauf auf 
mehr als 1220 (1177) erhöhen. Der 
Umsatz in den ersten drei Quartalen 
1984 stieg real um 6 Prozent (1983: 543 


MDL DM), was zwar über dem Bran- 
chendurchschnitt liegt, wegen der 
verschärften Wettbe wer bssit u ation 
jedoch als nicht zufriedenstellend be- 
zeichnet wird. 

Kapitalerhöhung 

Bremen (VWD) - Die Bankverein 
Bremen AG erhöht ihr Kapital Vor- 
stand und Aufsichtsrat der Gesell- 
schaft haben beschlossen, das 
Grundkapital unter Ausnutzung des 
genehmigten Kapitals um 2 auf 11^5 
MUL DM anzuheben. Die jungen Akti- 
en werden zum Kurs von 300 Prozent 
ausgegeben, sie sind dividendenbe- 
rechtigt vom L Januar 1985 an. Durch 
diese Kapitalzuführung erhöhten sich 
die Eigenmittel des Kreditinstituts 
auf 24,3 MUL DM. 

Ernst Heinkel In Konkurs 

Frankfurt (adh) - Die Emst Hein- 
kel Maschinenbau GmbH & Co, 
Karlsruhe, hat Konkursantrag ge- 
stellt. Die Geschäftsführung des Un- 
ternehmens mit 105 Mitarbeitern be- 
gründet das vor allem aus der totalen 
Abhängigkeit von der Luft- und 
Raumfhhrtmdustri e. D ie Aufträge 
des Hauptkunden VFW (inzwischen 


mit MBB fusioniert) blieben aus, 
nachdem dort in den eigenen Werken 
Kapazitäten frei wurden. Ersatzkun- 
den knnnt p n aufgrund des speziali- 
sierten Maschinenparks nicht gefun- 
den werden; die dadurch von 1982 bis 
1984 entstandenen Verluste von 5 
MUL DM hätten alle Reserven bei den 
zur Hemkel-Gruppe gehörenden Un- f 
ternehmen aufgezehrt. Eine Weiter- 1 * 
fühiung würde die solide Basis der 
anderen Unternehmen der Gruppe 
gefährden, heißt es. 

Einbußen bei Kurzwaren 

Düsseldorf (Py.) - Die 314 Herstel- 
ler von klassischen Kurzwaren (Na- 
deln, Reißverschlüssen, Knöpfen, 
Haken, Schnallen und Ösen sowie 
Klammem, Hohlnieten, Schällen und 
Kontaktstiften haben 1983 mit ihren 
31 200 Mitarbeitern über 3,5 Mrd. DM 
Umsatz erwirtschaftet Audi im 1. 
Halbjahr 1984 sei die Entwicklung, 
wenn auch nach Produkten unter- 
schiedlich, zufriedenstellend gewe- 
sen. Negativ hat sich die Abhängig- 
keit von der Bau- und Automobil- , 
brauche ausgewirkt, stellte der Fach- “ 
verband Verbind ungs- und Befesti- 
gungstechnik (VBT) fest. 
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i TECJß<C>fcOG?E / Potential reichlich vorhanden 
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bereitet Probleme 
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fibigkek äuf den internationalen 
Märkten.-- 1 .- 

■ Berüa srtehi in dieser Woche ganz 
hn Zeichen neuer Technologien. Bis 
autt SCL November findet im Rahmen 
der; ITffimofogie- und Innovations- 
Tjnocfcc- Berlin 1984“ im Internatio- 
nalen -Congress Cenirum (ICO und 
äcf dem Messegejände das Tech nolo- 
gfefbrüm Berlin ’Ä4 statt Dieses Fo- 
nan versteht sich als Bindeglied zwi- 
schäi Praxis und Forschung und will 
vor dlern kleineren und mittleren Be- 
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or ‘ fijüj pjjv ' "KALIrCHEMIE / Kräftiges Wachstum im Ausland 


trieben Hilfestellung auf dem Weg 
zum technologie-orientierten Unter- 
nehmen geben. Die viertägige Ver- 
anstaltung gliedert sich in einen Kon- 
greß, zu dem bisher mehr als 350 An- 
meldungen vorliegen, und eine Fach- 
ausstellung, zu der rund 1200 Besu- 
cher erwartet werden. 

Im Rahmen der Technologie-Wo- 
che finden im ICC auch das 11. Inter- 
nationale Symposium Technologie- 
Management (27. und 28. November), 
die 4. Internationale Konferenz Euro- 
tronics - Mikroelektronik in Westeu- 
ropa (29. November» und ein Work- 
shop , Joint Ventures mit neuen 
Technologien mit Ländern der Drit- 
ten Welt” (30. November» stalL Paral- 
lel dazu präsentieren vom 27. bis 30. 
November auf der Mes-i* „Big Tech 
’34" im Berliner Innovalions- und 
Gründerzentrum mehr als 60 Techno- 
logiefirmen Neuentwicklungen und 
Dienstleistungen. Ein Workshop Ma- 
nagement von Griinderaentren (29. 
und 30. Novemben rundet die Veran- 
staltung ab. Im Rahmen der Techno- 
logie-Woche wird auch der Lnnova- 
tionspreis des Landes Berlin verge- 
ben. 
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COMMERZBANK / Eine Aufstockung der Dividende wird in diesem Jahr wohl nicht in Erwägung gezogen 

Die innere Stärkung hat diesmal Priorität 
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- DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Die mehrheitlich zur belgischen 
Solvay-Gruppe gehörende Kuli -Che- 
mie AG, Hannover, dürfte im Ge- 
schäftsjahr 1984 die guten Ergebnisse 
des ypriahrea noch übertreffen. Wie 
der Vorstand in einem Zwischen- 
bericht schreib^ entwickelte sich das 
Geschäft in den ersten neun Monaten 
1984 zwar in den einzelnen Produkt- 
berekrhen unterschiedlich. Die Spar- 
te Chemikalien indes, mit einem An- 
teil, von zwei Dritteln am Gruppen- 
Umsatz wichtigste Säule des Unter- 
nehmens, verzeichn ete einen über- 
dorchschnittiichen Zuwachs. Auch 
die Ertragslage, so heißt es, habe sich 
in diesem Bereich gut entwickelt. 

innerhalb der Gruppe erhöhte sich 
der Umsatz im Berichtszeitraum um 
13 -Prozent auf- 1,17 (1,04) Mrd. DM. 
Davon entfallen auf das Auslandsge- 
schäft 674 (574) MÜL DM (plus 17 Pro- 
zent) und' auf das Inland 497 (462) 
M9L DMTplus 8 Prozent).. Das „be- 
sonders gtrte Auslandsgeschäft” habe 
zu einer Festigung der Position auf 
Teiiraärkten geführt . 


ln der Chemikalien-Sparte verlief 
des Geschäft mit anurgu ruschen In- 
dustriechemikalien und chemischen 
Spezialitäten besonders gut. Im Phar- 
ma -Bereich nahm der Umsatz zwar 
leicht zu; das Ergebnis entspreche 
aber noch nicht den Erwartungen. 
Weitere Fortschritte in der Produkt- 
entwicklung habe Kali-Chemie in der 
jüngsten Sparte, der Biotechnik, er- 
zielt. 

Weiter verbessert hat sich die Aus- 
lastung der Produklionsaniagen in- 
nerhalb der AG. Der Anstieg des 
Exportgeschäfts hatte dabei entschei- 
dende Bedeutung. Vom AG-Umsalz 
in Höhe von 472 <391 1 MilJ. DM entfie- 
len auf das IrJandsgeschäft 253 (233) 
MilL DM und auf Exporte 219 (158) 
MUL DM (plus 39 Prozent). Neben 
erhöhten Ausgaben fiir Sachanlagen 
(22 nach 13 MilL DM» sei auch ver- 
stärkt in Beteiligungen investiert 
worden. Noch keine Stellung bezieht 
der Vorstand zu den Dividendenaus- 
sichten. Für 1983 waren 20 (15) Pro- 
zent auf 125 MilL DM Grundkapital 
gezahlt worden. 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Spekulationen auf eine Dividen- 
denerhöhung der Commerzbank er. 
scheinen unrealistisch. Zwar wollte 
Vorstandsvorsitzer Walter Seipp vor 
Ablauf des Geschäftsjahres noch kei- 
ne definitive Dividendenerklärung 
abgeben. Doch die Ertragsent- 
wicklung bis Ende Oktober und die 
Absicht des Vorstands, bei der Ge- 
winnverwendung der Risiko Vorsorge 

- vor allem für Auslandsengagements 

- und damit der inneren Stärkung 
Priorität einzuräumen, spricht dafür, 
daß es bei der nach dreijähriger Pau- 
se in diesem Jahr wiederaufgenom- 
menen Ausschüttung von sechs Mark 
bleibt, die ohnehin schon etwas ag- 
gressiv erschien. 

Seit dem diesjährigen Tief im April 
hat sich der Ertrag kontinuierlich ver- 
bessert. ln den ersten zehn Monaten 
war das Teübetriebsergebnis (Zins- 
und Provisionsüberschuß abzüglich 
Personal- und Sachaufwand sowie 
Sachanlagenabschreibungen) mit 527 
MilL DM um 8.2 Prozent niedriger als 
im Zehnmonatsdurchschnitt des Vor- 
jahres (575 MilL DM). Damit hat sich 
der Rückstand gegenüber der ersten 

Stadtsparkasse 
München zufrieden 

sz. München 

Auf eine „insgesamt solide Fortent- 
Wicklung der Geschäftstätigkeit" in 
den ersten zehn Monaten 1984 kann 
die Stadtsparkasse München zurück- 
blicken. Zwar werde man am Ende, 
so Vorstandsvorsitzender Josef 
Turiaux, nicht ganz an das herausra- 
gende Bankenjahr 1983 herankom- 
men. doch dürfte das Ergebnis „nicht 
weil“ dahinter bleiben. Im wesentli- 
chen soll es wieder zur Risiko- 
vorsorge und Stärkung der Ei- 
genkapitalbasis genutzt werden. 

Das Kundenkreditgeschäft nahm 
per Ende Oktober um 2,6 Prozent auf 
5,4 Mrd. DM zu. Im gewerblichen 
Sektor betrug das Plus 6,5 Prozent 
auf 1,5 Mrd. DM; die Konsumenten- 
kredite erhöhten sich um 11 Prozent 
auf 330 MilL DM. Auf der Passivseite 
verzeichnete man bei den Kunden- 
einlagen ein Plus von 3,0 Prozent auf 
8,2 Mrd. DM, wobei die Spareinlagen 
um 0,3 Prozent auf 4,8 Mrd. DM zu- 
rückfielen. Die Zinsspanne gab 
Turiaux mit 3,65 (3.7) Prozent an. Die 
Bilanzsumme wuchs um 3,3 (5) Pro- 
zent auf 9.1 MrtL DM. 


Jahreshälfte (14,9 Prozent) fast hal- 
biert. Bei einer Steigerung des Zins- 
Überschusses um 0,8 Prozent auf 
1,514 Mrd. DM und des Provisions- 
überschusses um 3,9 Prozent auf 522 
MilL DM erwirtschaftete die Com- 
merzbank zwar 33 MilL DM mehr Er- 
trag, gleichzeitig erhöhte sich jedoch 
der Aufwand um 80 Mill- DM (5,6 
Prozent). 

Annähernd parallel habe sich das 
Gesamtergebnis einschließlich der 
EigenhandeUgewinne entwickelt, 
sagte Seipp. so daß die Bank dem 
vorjährigen Rekordergebnis vor- 
aussichtlich recht nahe komme und 
etwas besser abschneide als erwartet. 
Etwas günstiger als bei der AG sei die 
Ertragsentwicklung im Konzern ge- 
wesen, der wieder mehr als eine Milli- 
arde Betriebsergebnis erzielen werde. 

Für die Commerzbank ist 1984, so 
Seipp, nach Abschluß der Konsoli- 
dierungsphase zum Startjahr eines 
neuen, aber vorsichtigen und auf das 
Kundengeschäft konzentrierten 
Wachstums geworden, das sich in ei- 
nem Anstieg der Bilanzsumme um 5,3 
Prozent auf 70,4 Mrd. DM und des 


Geschäftsvolumens um 5,5 Prozent 
auf 72,7 Mrd. DM spiegelt- Die 
2,6prozentige Erhöhung des durch- 
schnittlichen Geschäftsvolumens in 
den ersten zehn Monaten konnte den 
ertragsdriiekenden Effekt des 
Zinsspannenrückgangs von 2,64 auf 
2,59 Prozent leicht überkompensie- 
ren. 

Trotz Geschäftsausweitung, die 
von einer Zunahme der Kundenfor- 
deningen von 37 auf 39,1 Mrd. DM 
getragen wurde, steht eine Barkapi- 
talerhöhung 1985 nicht zur Diskus- 
sion. Den Eigenkapitalbedarf auch 
zur Anpassung an die Konzemkonso- 
lidierungsvorschriften glaubt die 
Bank aus der Ausübung von Options- 
rechten decken zu können, woraus 
bis 1988 ein Zufluß von 675 Mill. DM 
als gesichert gilt. So bereite auch die 
Rückführung der „Uberbelebung“ 
des Konzemkapitals mit derzeit dem 
22£achen des Kreditvolumens auf das 
18fache, die bis Ende 1987 zur Hälfte 
erfüllt sein muß, keine Probleme. 

Bei der Refinanzierung hat sich die 
Bank verstärkt auf Kundeneinlagen 
(45.1 nach 41,7 Mrd. DM) und Schuld- 
verschreibungen (4,7 nach 4,2 Mrd. 


DM) gestützt und dabei die Politik 
der längerfristigen Fundierung fort- 
gesetzt . Bei gleichzeitiger Reduzie- 
rung der Bankengelder von 15,5 auf 
13,9 Mrd. DM und Aufstockung der 
Forderungen an Banken von 15,4 auf 
16,6 Mrd. DM hat sich der Interbank- 
S latus inzwischen aktiviert. Der Ren- 
tenbestand, der zunächst ab schmolz, 
blieb trotz Wiederauffüllung um 1,6 
Mrd. DM seit Ende März noch mit 4,6 
Mrd. DM unter dem Stand vom Jah- 
reswechsel (4,9 Mrd. DM). 

Als geschäftspolitische Highlights 
nannte der Comeizbankchef neben 
einer Verbesserung der Bilanzstruk- 
tur - auch durch sechs Kapitalmarkt- 
operationen mit lß Mrd. DM Gegen- 
wert — und verstärkten internationa- 
len Aktivitäten vor allem die Erweite- 
rung der Produktpalette durch einen 
langfristigen Sparplan, der vom näch- 
sten Monat an auch mit Versiche- 
rungsschutz angeboten wird, sowie 
den Ausbau des Privatkreditge- 
schäfts um 1,2 auf 12ß Mrd. DM. das 
entscheidend zum Wachstum des In- 
landskreditvolumens beigetragen 
hat 


EURO PARFÜMS / Schweizer Kette plant zunächst zehn neue Geschäfte 

Vorstoß auf den deutschen Markt 


PFAFF 

Besseres Ergebnis 

ist möglich 

dpa/VWD, Kaiserslautern 

Der Nähmaschinenkonzem G. M. 
Pf aff AG. Kaiserslautern, erwartet, 
die bisher erzielten Umsatz- und Er- 
tragsverbesserungen halten und das 
Jahr 1984 zufriedenstellend ab- 
schließen zu können. Nach einem 
Zwischenbericht des Unternehmens 
stieg der Umsatz in den ersten neun 
Monaten um 12 Prozent auf 645 (575) 
MilL DM. Davon entfielen 437 Mill. 
DM (plus 14 Prozent) auf Industrie- 
maschinen und 208 MUL DM (plus 8 
Prozent) auf Haushaltmaschinen. 

Der Auslandsanteil erhöhte sich 
auf 69 (68) ProzenL Höhere lndustrie- 
maschinenverkäufe wurden vor al- 
lem im Inland und in Ubersee mit 
Schwerpunkt USA erzielt. Die anhal- 
tende Marktschwäche in Lateiname- 
rika soll durch Mehrumsätze in Fem- 
ost ausgeglichen werden. Die Ergeb- 
nislage im Auslandsgeschäft bleibt 
den Angaben zufolge durch Kursver- 
luste beeinträchtigt. Beschäftigt wur- 
den Ende September 9157 Mitarbei- 
ter, das waren 107 weniger als noch 
vor Jahresfrist. 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Mit ihrer Strategie, auf Markenpar- 
fums und Kosmetika großzügige Ra- 
batte (von 20 bis 60 Prozent) auf die 
empfohlenen Verkaufspreise zu ge- 
währen, stoßt die in der Schweiz tä- 
tige Euro-Parfums- Kette nunmehr 
auch auf den deutschen Markt vor. 
Mit Gründung der Euro Parfüms 
Handels GmbH, Stuttgart, wurde zu- 
gleich in der baden-württembergi- 
schen Metropole dieser Tage eine er- 
ste Verkaufsstelle eröffnet Weitere 
Verkaufsstellen sind für Freiburg, 
Ludwigshafen, Mannheim, Heidel- 
berg und Ulm vorgesehen. Für die 
nächsten zwölf Monate ist in Süd- 
deutschiand die Eröffnung von insge- 
samt acht bis zehn Geschäften ge- 
plant In einer zweiten Phase sollen in 
zwei bis drei Jahren auch nördlich 
der Main-Linie Verkaufsstellen er- 
richtet werden. 

Geschäftsführer Silvio W. Denz, 
dem (zusammen mit zwei Algeriern) 
die 1980 in der Schweiz gegründete 
Stamm firma Parfümerie 2000 S. A-, 


Chene-Bourg bei Genf, gehört, skiz- 
ziert seine Philosophie so: Einkauf 
großer Mengen - er führt ein Vollsor- 
timent aller großen und weltbekann- 
ten Parfüm-Marken hoher Umsatz, 
bescheidene Gewinnspanne und auf- 
grund verbraucherfreundlicher Prei- 
se große Nachfrage. Umgesetzt wird 
dieses Konzept in der Zusammenar- 
beit mit Franchise-Partnern. Auf die- 
se Weise ist in der Schweiz eine Kette 
von nunmehr 23 Läden entstanden. 
Für seine Gruppe (zu der er auch die 
G roßhandeis firma Airodo AG und 
die in der deutschen Schweiz tätige 
Import-Parfümerie AG zählt) schätzt 
Denz den Marktanteü in der Schweiz 
bei Parfüm auf etwa 25 ProzenL 

Denz verweist auf die allgemein 
rauhen Gepflogenheiten im Handel 
mit Marken parfums. Es gebe da Be- 
zugszwang, empfohlene Verkaufs- 
preise, in der Schweiz sogar Preisbin- 
dung, auch die Nichtbelieferung mit 
bestimmten Produkten bis hin zum 
Lieferboykott. Dies habe dazu ge- 
führt, daß sich der Handel neue Wege 


zur Beschaffung von Markenparfums 
suchen mußte. Er kaufe seine Artikel 
bei Groß- und Einzelhändlern in den 
verschiedensten Ländern ein. Selbst- 
verständlich werde völlig gesetzes- 
konform importiert. Trotzdem und 
deshalb sei es möglich, großzügige 
Rabatte auf die empfohlenen Ver- 
kaufspreise zu gewähren. Dem häufig 
kommenden Vorwurf, Euro Parfüms 
könne nur deshalb so preisgünstig 
anbieten, weil billige, überalterte Wa- 
re eingekauft würde, begegne er, 
Denz, damit, daß noch nie ein Fall 
von Lieferung solcher Ware nachge- 
wiesen worden sei 

Nachdem in der Schweiz die 
Expansionsmöglichkeiten an Gren- 
zen stießen, nehme Euro Parfüms mit 
Hilfe des Franchising-Konzepts nun- 
mehr den deutschen Markt ins Visier. 
Trotz Discount-Praxis handele es sich 
bei den Geschäften keineswegs um 
Billigpräsentation. Den Umfang sei- 
ner Lieferungen an die Franchise- 
Partner schätzt Denz auf jährlich et- 
wa 50 MdL sfr. 


NAMEN 


Dr. Wilhelm Peter Engels, Ge- 
schäftsführer der Gebr. Finger 
GmbH & Co. KG, Köln, wird am 29. 
November 65 Jahre und scheidet aus 
dem Unternehmen aus. Sein Nachfol- 
ger ist Hans Willi Klein. 

Dr. Leo Heinlein, Geschäftsführer 
der Joh. A. Benckiser GmbH. Lud- 
wigshafen, tritt zum Jahresende in 
den Ruhestand. Sein Nachfolger ist 
Dt. Olaf GempL der zum 1. März 1985 
in die Geschäftsführung des Chemie- 
unternehmens eintreten wird. 


KONKURSE 


Anschluß- Konkurs eröffnet: Frei- 
bnrg L Br.: Heinz Heyer, Inh. d. Heinz 
Hey er Ausrüstungen f. Technik ll Wis- 
senschaft. Neuenburg. 

Vergleich beantragt: Aachen: Chri- 
stiane Matbar, Würselen; Beckum: 
Kronit-Werk Raestrup GmbH & Co. 
KG. Oelde; Raestrup Beteiligungsges. 
mbH, Oelde; Berlin C ha ri Ottenburg: 
Klaus-Dieter Klos Bauges. mbH; 
Cloppenburg: Hans Witte. Kaufm., 
Inh, d. Hans Witte Fleischgroßhandel. 
Essen L O.; Tübingen: 1. EL Gehring 
GmbH u. Co.. Bodels hausen; 2, Watex 
Verwalt ungsges. mbH. Bodels hausen. 
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Dieses 

■ 

Jahr hat sich 
bei -der Güterbahn 
eine Menge verändert. 

Wäs genau, erfahren Sie hier. 
Und natürlich sagen wir Ihnen 
dabei gleich noch, was Sie 
davon haben. 

m IHTE8CÄR60 DIE SBTER8AHK 
VERÄNDERTE 

InterCargo ist das neue Trans- 
portsystem der Güterbahn. Und 

InterCargo Ist. Ihre 
Verbindung zü den eit 
bedeutendsten 
Wirtschaftszentren. 

JU 

Hambuig 


zwar das schnellste und zu- 
verlässigste, das es je gab. 
Wie es funktioniert, ist schnell 
erklärt: 88 Züge verbinden 
über Nacht die eff be- 
deutendsten Wirt- 
schafts- 


wenn irgendwo gute Geschäf- 
te gemacht werden. 

WIE SIE HIT IER PARTIEFRACHT 
BESSER FAHREN 

Bei der Partiefracht sind die 
Sendungen etwas kleiner, aber 
dafür ist das Netz etwas grö&ec 
Denn Sie haben zwischen 
insgesamt 26 Partie- 
frachtbahnhöfen 
und den 
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München 


Zentren. 

Mit sage und 
schreibe 100 km/h. 

Dabei lassen sie sich von 
nichts und niemand aufhaltea 
tm Gegenteil. Zwischen 21 Uhr 
und 5 Uhr haben die fnter- 
Cargo-Züge durchgehend 
Vorfahrt. Und dadurch schafft 
es die Güterbahn, daß Güter, 
die am späten Nachmittag 
abgeholt werden, in der Re- 
gel bis spätestens 9 Uhr mor- 
gens am Ziel bereitstehen. 
Leichtverderbliche Waren 
kommen sogar noch früher an. 
Nämlich zu den marktüblichen 
Zeiten. Was Sie davon haben, 
ist offensichtlich: Ihre hoch- 
wertigen Güter sind künftig 
noch schneller dort, wo sie 
sein sollen. Denn das Nacht- 
programm der Güterbahn läuft 
durchgehend für Sie. Und Sie 
sind immer schnell dabei, 


das Gut auf jeden Fall per Lkw. 
Über Nacht kommt es ans Ziel. 
Und von dort geht es gleich 
im Lkw zum Empfänger. 

DEIN TERMINDIENST 6IBT IHNEN 
DIE GÜTERBANN SOGAR GARANTIE 

Der Termindienst ist immer 
dann für Sie interessant, wenn 
Sie eine Sendung bis 80 kg von 
heute auf morgen ans Ziel brin- 
gen wollen. Dann fahren Sie 
damit am besten zu einem der 
60 Termingutbahnhöfe und ge- 
ben die Sendung dort bis 
1730 Uhr auf. Daß Ihre 



Themen sagen. Und er macht 
das gerne. Ein Anruf bei ihm 
lohnt sich aber auch dann. 


dazu- 
gehörigen 
Einzugsgebieten 
über Nacht Anschluß 
von Haus zu Haus. Ab einer 
Tonne sind Sie mit von der 
Partie. Es darf natürlich gerne 
mehr sein, solange die Sen- 
dung den Güterwagen nicht 
ganz ausfüüt Abgeholt wird 

Die Partiefracht bringt alles ab einer Tonne 
Ober Nacht ans Ziel. 


Das Angebot, das ihnen die Termine garan- 
tiert: der Termindienst. 

bahn angenommen hat. Drei 
ideale Systeme, mit denen Sie 
praktisch jede Sendung über 
Nacht ans Ziel bringen. Und Sie 
können außerdem - bei aller 
Geschwindigkeit - davon aus- 
gehen, daß Ihnen die Trans- 
portkosten nicht davon- 
laufen. 

JETZT SOLLTEN SIE ABER AUCH 
ETWAS TUN 

Am besten. Sie spre- 
chen gleich 





Werk- 
zeuge oder Me- 
dikamente am näch- 
sten Morgen um 8 Uhr am 
Zielbahnhof sind, bekommen 
Sie dabei garantiert. Wenn Sie 
wollen, wird die Sendung auch 
zugestelit. Das dauert aber 
auch nicht lange: höchstens 
zwei Stunden, und ebenfalls 
garantiert. So, jetzt kennen Sie 
die neuen Züge, die die Güter- 


Die Zusammenarbeit mit der Güterbahn hat 
sich schon für viele bezahlt gemacht 

wenn Sie nur kleine Sendun- 
gen verschicken wollen. Oder 
wenn Sie eine passende Lö- 
sung für ein ganz spezielles 
Transportproblem suchen. 
Probieren Sie es doch einfach 
selbst einmal aus. Sie wären 
schließtich nicht der erste, der 
mit der Güterbahn besser fährt 


Verpassen Sie nicht 
den Anschluß an 
die neuen Züge 
der Güler- 
bahn. 


i 


einmal 

mit dem zustän- 
digen Kundenberater 
bei Ihrer Generalvertre- 
tung. Denn er kann Ihnen noch 
viel mehr zu den einzelnen 

Gut fährt besser mit der Güterbahn. 
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Aktien weiter aufwärts 

Schwerpunkte im Chemie- und Elektrobereich 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Notie 


DIE WELT - Nr. 278 - Dienstag, 27. November 1984 


en und Umsätze 


Unter den Eindruck des festen Wocfeten- 
•chhnsos m Weil Street« der in den deutschen 
BSrsensälan zu PhnankBocHgungen bei eisi- 
gen US- Aktien führte, hielten auch auf den 
(Mutschen Markt die Meimmgskäufo an. Die 
Kaufaufträge reichten aus, um für eine freead- 


Gehe Tendenz zu sorgen. Ankigescbwerpunkt® 
lagen in Chemie- and Eleköroberekh. Koa- 
j unktui elie Fakten sowie Besdftegesldits- 
pvnkte w er d e n als Gründe angeführt. Die THef 
der GroScfaemie nähern sich WH bisherigen 


Gesucht waren nicht nur BASF, 
Bayer und Hoechst, zu Kurssprün- 
gen kam es bei Schering und Bei- 
ersdorf. Die Kaufwelle bei Sche- 
ring steht im ZmMmiw»nh ^ n g mit 
der Vorstandsverlautbarung, wo- 
nach die Aktionäre für 1984 in „et- 
was Nettes* zu erwarten haben. 
Mit zweistelligen Kursgewinnen 
warteten erneut die PKT-Aktien 
auf. Großbanken traten mehr oder 
weniger auf der Steile. Da aus der 
Coznmerbank- Pressekonferenz 
keine neuen Erkenntnisse aus der 
zu erwartenden Dividende zu ge- 
winnen waren, spielten ihre übri- 
gen Ergebnisse keine kursbeein- 
fhissende Rolle. Gesucht zu stei- 
genden Kursen waren die beiden 
bayrischen Großbanken. Ver- 
stärkt hat sich das Interesse für 
Veba, wie auch für die reinen Ver- 
sorgungswerte, die sich mit Kurs- 
gewinnen jedoch immer noch 
recht schwertun. Zurückhaltung 


Inland 
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H AdcaO 
0 Adler* 

F Ad! AG 0 
F AEG Total 0 
D AEG-Kabelä 
S AasailopB 
F AGAS 5 
D Agrippino*? 

M Agrub "0 
M dgl Vi *0 
M Aigner 
M AM. Kauib. '1« 
H Agiu 10 
H Al&inpat 
0 AJe*anderw. 0 
Hn Alten hoi ”0 
S AHg. He. ,, A3 
S dgL NA “63 
5 d0 55%E.’&3 
D AMonz Lob. * 

D AHiOAzV. 10 

S AltereilorSt 8 


r Andrefxe-hLZ. 0 
F Alto 17 
H AudiNSUO 
M Augsh. Kg. 5*5 
S Bodenwert 6 
F 8d.-W0rtl. B*. 10 
D BokJce-Dörr D 
f Banka. u. 1899 “12 

D Bönning mw ü 

M BASF/ 

H Bovqrtq 3 
D Bayer 7 
F B. Br. Sch -J. 6-13 
M Bayer. H dfc 10 
M Bayer. Harm. *12 
M Bayer. Hypo 9 
M Bayer. Uoyd 0 
H BMW 11+1 

Vbk_ II 


weiterhin gegenüber Maschinen- 
baupapieren, selbst die spekulativ 
interessanten IWKA- Aktien tra- 
ten auf der Stelle. 

Düsseldorfs Audi NSU befestig- 
ten sich um 13 DM, AEG Kabel 
zogen um 4 DM auf 284 DM an und 
Kochs Adler konnten sich um 3.50 
DM auf 205.50 DM verbessern. 
DAT sanken um 4 DM auf 371 DM, 
Dahlbusch Va. verminderten sich 
um 9 DM auf 405 DM und Stoiber- 
ger Zink büßten 10 DU ein. 

Frankfurt: Adt zogen um 2 DM 
auf 72 DM an, Flachglas verbesser- 
ten sich um 7 DM auf 230 DM und 
Frankonia Rück, stiegen um 10 DM 
. Mainkraft wurden um 13 DM auf 
485 DM niedriger taxiert und Gas- 
se üa sanken um 28,50 DM auf 
425,50 DU. 

Hamburg: Beiersdorf sti egen 
um 10 DM auf 365 DBS. HEW ver- 
besserten sich um 1 DM, NWK St. 
zogen um 2 DM an und NWK Vz. 


M Er. Oberfr. 

M En. Osib. 5+1 
H Elkraft D > 

B Engelhardt 7 
D Erica 467 
M Erttis 1*5 
M Erato Kurlmb. 9 


S EnL Maach. 6 
M Euerer "*14 
O Porto. Uqu.RM 
F AednlaeB 
O Fafd ”o 
B Fons EbiK ”4 
M Fr. ObklW. 5 
F Frl Hypo 12 
F Frantooa EL S 
F dgLNAB 




H Chwztm. Bk. 3 
M Gehe *5 
D GrtOTwmn 
O Garmn. GL 0 
F Gettrai.5 
D Gfldem. D 
D Gfimas 0 
D Glas & Sp. *11 
D Goktechm. 6 
MGkw.FtiL-9 


H Guano *20 
D GHHSL5 
D GHHVx.5 
M Hacker -Pichon 22 


wurden mit 170,50 DU plus 1J5D 
DM gehandelt. Für Nordcement 
wurden 142 DM plus 2 DM bezahlt. 

München: Agrob St. stiegen um 
7 DM auf 224 DM an. Audi NSU 
befestigten sich um 11 DM und Dy- 
widag erhöhten sich um 3 DM auf 
149 DM. Hutscbenreuther fielen 
am 5 DM Leonische Draht ga- 
ben um L50 DM auf 314^50 DM 

Berlin: Schering wurden um 8 
DBS, Berlinr Elektro, Berthoki und 
Kempinski um je 5 DM, Scfaeidem- 
andel um 4,50 DM und Rheinnietali 
um 4 DM heraufgesetzt. Herlitz St. 
verbesserten sich um 3 DBS, Her- 
litz Vz. um 1,50 DBS, Berliner Kindl 
und DUB-Schultheiss um je 1 DBS. 

Nactiböne: freundlich 

WHT-Aktkmlndex 1S9.fi (158,1) 
WHT4lnalzbdoz 2115 (2240) 


Bayer. Hypo 
Bayer. Vbk. 


Conti Gvmni 

DaMo* 


Dresdner Bk. 
DUB 
Gm 
Hapamr 

Houchu 

Haaich 

Hobmaan 

Horton 

Kofi + Sab 

Karstadt 

Kmrfhot 


26.11. 

1074*07.7 

321-2-3 

550-1-51,5-31,6 
576AS-SG 
177*7*5 
11 9WJ 

S6a-8w5-7 £ UAfi 
581^-1^-«15G 

219-19G 

1S4-2-MG 




18*5-1-1.7-41,5 

1D2-*5-2-2.5 

36ST-8-72-70G 

183-1B4 

229>9G 

24W-9 

229G-3Q>2-5G 

74&54-4-4G 

WJ2-1-1J5G 

359-60-2-SG 

177.54-7.5G 

1TSM5-7-4G 

149>9-B.7-8J 

143G 

4M-5-7-JG 

217G-21BG 

534.5-3-**» 

Z56-7-&5 
167-7 * 

166*5 
404-5-45-23 
44«S -6QS9X 

1713-1>5-2JG 

l8bG-3>5G 

1«l6M-7>7 

<*1 

1 51,2-1 G 
246-4*8 m 


\WJ5G 

1»U 

18*5 

316 

529 

377G 

177.1G 

112,5 

S68G 

381,3G 

is*5 

219G 

151G 


1Q2.BG 


1B5G 


24*6 

229.SG 

24» 

72G 

35SJ5G 

17 AG 

17*SG 

M85G 

14BG 

<?2G 

217G 

5ÜHJ5G 





»11. 


10B424UI7.fi 

mwj-v 

518-W-241 
330-1-2M13 
575^4544 
P-7>7JG 



2402 

15541 

212 



ftJK, 
70 S 
22G 

114.5 
«7.5G 

148.5 
MIM 


177J-7>7^G 

1VN511G 

571-71U*M0bG 

381.9-1,5-141 

189*84,7-9.4 

719 

151-MX 


18*2-0561.9 

101,8-1-1 ,6- TJ0G 

366 62 3 4 

185-5J5-5G 

229,7-9,540.29,5 

249-94-9.4 

Z2*2-31-5-2bG 

245S76SJ 

TOpJ-l^-U 

557441.60 . 

179>94j-7,5 

17M-A5-7-*5G 

148LMJB-9J-? . 

'£££&* 

217-5 A 

S5&-35-Z5 

1037-5-3-1-1057 

2S4J56-7-4 

166-7-61-6.9 

165>5l9-6 


460-05-60-59,7 

17Q.7-1-23-2L5 

1Z&G -CEw 

1961-6-7^-7,4 

<8 

151 

265 


1073 

171> 

182.5 
316 
329 
»W 
177 
117JG 
568 
3*1.4 

189 

219 

152 

280 

179.5 
1Q2J 
552 
154 
228 
249,1 
230 
246G 
71 

au 

17W 

17*5 

14*6 

147.5 
49*5 
21 5G 
55*2 
1025 
254 
166 
16*8 
598 

45*50 
W3 
17*9 
12*8 
19*7 
47 JO 
149 


23.11. 


34281 

36841 

11113 


12079 

19990 


26.11. 



107>*5 

172>*W^-i 

1l*5-*7-4>5 

320-1-2 

52*5-30-2 

177*57,9-7,57,6 

1107^9,9-9,9 


38*5-1 >1-1 

1893-W3 

2T9G 

153>*5-2-3 




249 

231-2-3 

249 

n-l,v-lj5-U 


17*5 

149.2-*5-9,5-9„S 

494^5-5-7 


369 

3813 

189 

219G 

152 

279 

1793 

102 

18< 

230 

2493 

230 

250 

713 

17BG 

175G 

14*5 



2 * 11 . 


108 

172-33-2-7*5 
W3bG 
519-25-19-25 
3293-H-293-32&G 
577-7-537*5 J 375 
17W-73-773ÖG MI7 
11*2-19-1*2-19 na 



Aktien-Umsatze 


1073 

17T ^ ^ 
181 ÄG 

316 





19413 




12946 


1663 

i&säg 

401-568 

459,7-60-1-6*5 

«13-V13-1.1 

171-5-2-273 

123 3J 

197-7-73-7 

483-*1-8 

15*7-1 

265 




2 * 11 . 


473 

194ÖG 

166 


103G 




H HofBten-Br. ö+1 
F Hoümonri 1CN-1 
D Hoft«fi6 
B Hw. Koyw *12 
D Hanois 
0 Hula Hag. 0 
M HuOdienr. 9 
103bG |H HypoHbe. T*5 


0 BO 73 
S IWKAO 
M HaF-Äinpor 63^> 
D IwobedE 4.75 
IH Jocobwn'B 
H 3uto Bra«non4 

D Cababnataf 23 
D Kni-Chonalo 10 
O Kaätj.SoUA 
D KafBlodl 7 
0 JCoirfhof 73 
B KompimkJ 53 


410G 

1743 


F Mmh.Vofv.8 
H Marfcl A K. “10*2 
F MANSlO 
F dgLVz.0 
F OAM-Hotand 2DL2 
S M>40tt.Wa»ng. -4 



HnRM. dL H. *14 
H BML S0L A -m 
H dgLUt.B “*0 
F RoMmhal 7 
H KubOfOkL 53 
0 ROfgat« 73 
S Salamanpär 73 
H ScMdam.^1 
D Sdwrfna 103 


23.11. 

11*5 

122 


382-2-1« 1 581 

1S9>93«3 \ 18*5 

2213G-13-193-193C2213 
1500-3-60-53 151 

Z79G-9-9-79G 278G 

18*7-2-8*7-813 1793 

105-05-02-02 1023 

55 0.5GB S*5-S& 55*5 

1S5-5-4j5-843bG i«3bG 

22*5-30-263-30 230 

ÄM93-493 2493 

23*8-313-50-313 2293 

24*15-9-5-45 U* 

713-13-13-713 713 

354G-62-54-6ZbG 554 

176393*377 177 

175-49-5-76 177 

149393-49-49 149 

l46G-6'5-45bG !46bG 

495-2-5-97 1923 

216G-16-1 2-1 TbG 216 

532G4-2-33bG 552bG 

1(00-30-3060 1024 

255-53-55 . 254 

1663*6-66 1653 

*46-5-5-65 16*2 

405-09-05-407 397 

45*2-61-5*2-60 45*5 

803-1-803-81 81 

172-23-13-723 17*5 

1 123 
1963 
473bG 
149.5 


»11. 123.11. 


5656 
210 
318 
47U 

UTl i 

50 lAfenzVm. 
375 


101 

98J 

(» 


1401(10483 


10758 



1896 lAHamVatz 


AAÄ-UNCV -F.l 

AdNoods 

Adbonta 


Adnrwoo 
Aogfi Buk -Wt 
Äugte Woch»L-rds. 
AGifondi 
AMaitmAo 


Analytik Fonds 
Artdafao 
Assacura l 
Amu Pazifik 
BW-Senfa -UrHv. 
BW-Wartbora-Univ. 
Colania Rontantonds 
Conceraro 
dbl-Fondt V l 
Dekafonds 


OafcMp wW i 

Dfikolmor 

Docpa 

DtW4 nvMt 

DovH'Rutit 

DIFA-Fondft 

DfT Fonds l. Vom. 

DJT Rohstoff ondt 

DfT Padflkfond« 

DfT TucbnologlatoAds 

onroif wen. Dpi am 
D f. Hontontond« 

Di. Vermbgonb Fds A 
dgLI 


9*45 

3*75 

5*27 

168,17 

17*70 

2*32 

2635 

37,97 


56,41 




dgl. R 
DW5 Bayern Spedai 
DWS Eneigtolands 
DWS RebstoU Fds. 
DWS Technologie Fds. 
Foodak 
Fondte 
■Fondva 
FT Accudns 
FT Am. Dynamik 
FT Frank!. Eff f 
FT blfanpeiiai I 
FT IntoffSpazSof N 
FT Interzbis 
FT Nippon DynomA 
FT Re-Speöal 
GarBng Dynamik 
GerBng Rantffe 
GKD'Fonds 
Gothoranfl 
Grund beaiiz-btvest. 
OnindMft Fonds 
Hbg.-M. Remanfds 
Hai te dmeraotfonal 
HonsoproBt 
HooKiranso 


1510 

2231 

115 


31019 


104 (77) 

142 (261) 


UngoragsiLFrelveriLBhr 


>7DG 

134 


1793 

1«G 

397 

3 


1333 




24*9 

229 

265 



F BHF* Bank 9*13 
F Berl Bora 
B Bert. Kxfial 43 
B Bakula 5-1 
B Benhald D 
S B4f. ♦ Barg 10 
F Bimflng 7 
M Biattmavair 6 
D Bach. -Gels. Sir. 
D Bonn. Zorn. 3 
F Brau AG 2 
M Brhft. Amb. “5-3 
F Braun V2L 15 2 


1713 

186 


3l0bG 



10 13 


177G 


556 

1/6G 

145 

710G 

20G 


H DLHyO-F.-Or.l 0*73 
S DiWII 
HnDL S p atWgL B 
F Dl Stefaz. *6 
H DeTeWeW 
F Dl Tqicoc» 63 
B Dl Bianh. *6 
D Didiar6*l3 
F DJbL Quallen 73 
D Dtertg Hold 0 
D Ottim. 6 N —60 
D DAß 3 
D Dm. RUtor 7.7 
D DUB-Scturth. 7 
D Pi —teOg 4 
D Drasdn Bank 6 
D Dyckertu Z 6 
D dgL Vl 6 


D Hogan Bauer. 5 
H Hai-Maurer ‘D 


H HbgJtodib.“ 

H HEW 4 
H Hdlb.tüb.8 
1 na ui tan 6 
D Harpener 93 
F H ort m. 6 BrSt 4 
F dgL Vz. 4 
M Hraen-Bi0u9 
S Haidaftk Zern. 7 
M Heffli 6 W. 5 
D Hein. Lahm. “0 
D Heinr. Ind. “17 
H Hammoor 123 


1223 

179 

254 



rMnEnh 


Aml&xUscbe 


1013G 110*9 


DM-Anleihen 



7 m n Air. EBk. 79 
8dgL 79 
10 ogi. 82 
BdgL 84 
9 Air Canoda 87 
8375 dgL 63 

9 Akzo N.V. 80 

9.50 dgL BZ 

7.50 Alilfld Chem. 84 
*25 AMCA Ltd. 83 
S30 Am. Earpiess. 79 
*25 ANJLS.85 
*50 dgl 84 

8 Arab BankCarp. 83 
*75 Arbed77 
l kn Aidd og SucDöaf Bi 
630 Argentinien 78 
650 dgt 78 II 
730 dgl. 79 

7 As. Ern*. Bk. 77 
530 dgl TB 
735 dgL 79 

10 dgl. 80 
8375 dgl 80 
10 dal. 81 

10.75 dgl M 
9,25 dgL BT 
9,25 dgL 82 
835 dg* 82 

7.75 dgL 83 
830 dgl 83 

7.75 dgL 84 

8dgL 84 | 

7575 Audi Fi iv &4 

7.50 Aumar 73 1 

7 Auiiranen 77 I 

5.75 dgL 77 I 

6 dgl. 78 ] 

*125 dgJ 80 

9375 dgL 8t 
9375 dgt 87 

7.75 dgL 87 
6375 dgL 83 

6.75 Ausir l D. C 72 

8 Autop C E. 71 I 

*75 dgl. 72 

830 Avon B3 
8 Banco Noc. 7t 
830BNDE77 1 

6.75 dgL 78 
935 dgi. 80 

5.75 Bk Am er i k a 78 


2 * 11 . 

1003G 

1023 

10*5 

100.75 
1083 
102 

103.9 
107JG 
102 

101 3SG 

97.4 

102.9 
103 

. 101,1 
*»7.4 
108 
9*9 
94 

97.75 

100.1SG 

101,1 SG 

10835 

104 5G 

10*SG 

11235 

1073G 

1073SG 

1Q335G 

101.15 

104.9 
10035 

101.9 

1D1 

100.6G 

9*1? 

99.15 
10235 
11*5 

109.75 

1043 

9*75 

993 

101366 

99.75 
101G 
10*5T 
99,25 
97 

|1003 

93 



973 

1023 

102.75 
101,1 
97.1 
10*5G 
9835 
9*35 , 
973 

10*150 

9*75 

101G 

10735 

10*G 

10*5 

117,25 

1Q73G 

10735 

1083 

T01.15G 

104J5G 

10*55 

101.5 

100.75 
1003G 
-Zhfl 

98 

99 

10335 

110.75 
110 
1043 
9B3T 

9935T 

101,251 

9935G 

101G 

101 

99.75 
97 

1003 

93 


7.75 Bariqua Indem 83 

7.75 BonqMNavAParW 
*75 Barclayi Ov. 79 
8J75dgl 82 

*125 dgL83 
*125 Ban CaraLAv B7 
735 Baxter Trav. 84 
7375 Beatrice FO. 83 
0,125 Beecham 87 
1030 Buig Rnance B.V.81 
11 dgL 81 

930 Banei. O. Hu. 82 
*75 Bergen 75 
7,25 dgL 77 
7 *F.CE 78 
*75 dgl. TB 

7.75 dgf 80 
*125 agL B0 
935 d# 82 
*25 dtaL 83 
9,125 Black + De. 

830 Bawater 82 
830 Brceeon Jiil 73 
*75 Brasilien 77 

8.75 dg t 76 
*75 dgL 78 
735 dgL 79 



*50 B umnah Oft 70 
830 CCCE 75 


SCaase Not 82 
835 Caissa N.T. 79 
93 dgl. B2 
7,75 dgL83 
7 GonacLhnp Bk. 82 
7CESP77 
6 Chaso Monh. 78 


7,75 Cotnako 71 

B30CFP75 

1030CTNE82 


830 Comp. VRD 76 
630 Counaulds 7? 

8 Cm5f dtauk ftnte83 

8.75 Credh Font 82 
*25 dgL 83 

7.75 dgL 84 

6 Cnkirt Nation. 77 


Ausland 

New York 


Aeina Ule 
Aicrm Ahimlnlufn 
Albod Chemical 
Alcoa 
AMR Coip 
A«n. Cyarand 
Amoi. 

Am. E<press 
Am. Mat an 
Am. Tel 6 Telegr. 
Ataroo 

AtJamk Rkhiield 

Avon Products 
Bafly 

Bk Ol America 
Bet hi ehem Steel 
Block A Decker 


Cekmese 
Oty invaillng 
Oma Manhanon 


Coca Cola 
Colgate 
Commodoro 
Comia Edison 
Gamm. EatelDla 
Continental Group 
Canvrol Dato 
CPC InL 
Curtiu Wright 

Deha Aliünsi 
Digital Equlpm. 
Dom Chemical 
Du Pom 

Eaitem Gdf-Fuol 
Easiman Kodak 


22.11 22.11, 

3*125 

28375 

25 

S63S 

3330 

4*75 

17.75 
36375 
337* 

1*75 

24375 

44.75 

22 ] 

16.175 

18.175 
17375 
27325 
5*875 
33 



5530 

29.75 
62375 
2535 
24375 
7*75 

24.75 

2*625 
41 .25 

543S 

7*625 

39 

105 

29375 

47375 

26 

75 

43.75 

16.75 
1*625 
4*625 

12.125 

74.125 


*875 E.D.F. 82 


General Bectric 
General Foods 
General Moiora 
Gen. T. 6 £ 
Go od y earfhe 
Goodrich 
Grate 
HaBiburton 
Heinz 

Hewlett Pochord 
Hamesiake 
Haneywel 
IBM 

1 Int. Harvesier 
int. Paper 
Irl Tel 6 lel. 
int. North. Inc 
Um Woteer 
3. P. Morgan 
LTVCatp. 

Litton Industries 
Lockheed Corp. 
Loew s Corp. 
lene Star 
Laute kt no Land 
Mc Dermon 
Mc Demli Doug. 
MorckA Ca. 

Merrin Lynch 
Mevo Petroleum 
MGM (Film) 
Minnesota M. 

Mobil On 
Monsamo 
National Gyptum 
Not. Senaiconaiaor 
National Steel 
NCR 


PanAm World 
Pfizer 

r^i ly 

rWOro 

pfuups Pstroleum 
PMVp Mgnif 

Pfttston 
— ■ ■ - 
notaruK? 

Prtene Computer 
Adder A Gambia 
RCA 
Revfan 
Reynolds lud. 
Rockwell IrtL 
Rorpr Group 
Schkiaibefger 
Seon, Roooucfc 
SheflOB 


1013 C 

993G 

10*25 

993 

963 

973 

1013 

10*850 

10* TT 
101, lG 
10*1 
1053 

99 

1D7.ZbG 

101,4 

1003 
9*751 
«3 
9935 
T 00.75G 


1113 

1023 

9*ST 

9930 

102.7ÖG 

Uff 

104.9G 
1013 I 
983 | 

10*5 
1013 
101 3bG 
10*5 
10135 
10635G 


10*75T 

10535 

10*75 

993C 

101 3T 

99,4 

9*8 

973 


10*85 

1003C 
101 -IG 
99,750 
10235G 
99 

107G 

101.1 

100-2bG 

9*5 

95.5G 

993 

10*75 

100J5G 

1113DG 

1023 

99T 

993 

1023T 

1063 

104.9 

1013 

9*85 

10*2 

1013 

101 3T 

10*5 

101 .25T 

1063SG 


B dgLVz.8 
B Hermes 6 
S Heiser ”143 
D Hfandr. Auff. ”5 
D Hodnief 10+2 
D Hoechst 7 

D HoetchO 
M Hofttr. Cbg. 2 
D Hoffm-SLO 
S Hohner *6 


*375 dgL 85 

7 Betroonos 77 
*75 dgl 78 
7dgt 79 

535 ELF Aquh.78 

9.75 Emhon 82 
*75 Ericsson LM 72 
830 Escom 70 

6 dgL 71 
*SdgL 72 

Tfltol 73 

935 dgl 80 
930 dgL 82 
BJ50 dgl 85 

7.75 Esiel 73 
830 dgL 75 
*75 niniofl 77 
7375 dgL 83 
*25 Eurofüna 72 
*50 dgl 73 

8 dgL 73 
*50dgL 78 
630 dgL 79 
1035 dgl Bl 
9dgi 63 
6,1S dgl 82 
730 dgl 82 
730 dgL 83 



114bB 

216 


1813 


170G 

230 


10*5bG 

97 

963 

953 

9*25T 

10S-1SG 

99.7SG 

10*5T 

9935 

97.6 

99,1SG 

104.4 

105 

105 

10*1 

1013 

97.75 

X 

100 


973 

9935 

1113 



635 dgL 78 III 
735 dgL 79 
730 dgL 79 


*75 dgl 82 
*25 dgl 82 
7375 dgl 85 
*125 dgL 85 


735 dgl 71 


101,750 

104 


9S.15T 
97.9G 
97.75T 
97.75G 
101 .IST 
10*1 
10*6 
107,75 
11*51 
10930 
10*6 
10*2SG 


iTObh 


10335 

102.9 


1705 

232 


10535 

9635T 

9*5 

9535 

9635 

10*1SG 

9935G 

1003G 

10035 


99.15 

1D4G 

105.2SG 

102.75 
1003SG 
101 3bG 
97 3 
9935 
10*5 
10*3 
1033G 
973 
993 

im 

10*15 

104.75 
1023C 
103G 

101.75 
1033S 

100G 


F KSB4 
F dglVz.5 
HnKWS 6 
D khob 
D KlBckner-W* 0 
D Kochs-Adler 7 
D Köm-Ddf. *15 
,D Kfllft. ROdL M8 
6 Kfithzer *0 
S KoRl 6 Sch. 0 
S Kotoettsdimldt 
F Kf. Rhehtf. 63+1 
S Kraft Altw. *14 
M Kr.-MoflOl *15 
D Kromscfir.73 
M Krone« 

D Krupp-Statt *0 
H KO Mir. *8 
0 KDppersb. *0 
D KÖM0 

Kupfbrbera *16+2 
F (jahmeyeriO 
D Langenbr. 10*5 
D dgl V*. 1*5+5 
F Ledi Befctr. 73 
D Letten 11 
B Lehmann 0 
F LsHhelt 
M Leon. Drahtw. 10 
F Unde 9 
Hnllnd Gfld. *13 
M LAwenbTOuB+13 
D Luft* SL 33 
D dgL Vz. 33 

D Mogd. Feuer 73 
H Mcshak 5 
F Main-Kraft *15 
F MAB 63 
F dgL Vz. 63 


in 

wj 


22I5G 

21 5G 

533 

140 

105 

10S0 

1025 


325G 



H Beeurlioi "0 
F Settz&u. N, 6 
8 sai*5 
S SekL Wbd* M6 

u oammm e 
n jnynwHi a 

F Snalco ”13 
F Brater *12 
H Sknnon NepL "0 


H PAS "8 
F Steiger*. *12 
F Stempel 4 
D StenABr.O 
D Stinnes *18 
fl Stock 132 
D statu 0 



71 TG 


4593 


2Q1G 

147G 


T67bB 



tÄtb 


■G 

147G 


181G 






S Zetas Dm» *10 
M Zucker ACol *0 
S ZWLGr. 4 BeL 8 


425G 


Freiverkehr 


H Dehne 4 
S Dtoketefcar*5 
D Dol-Bosolt *10 
D Dons. Mosch. [500 

H Drögerw. Vz. 7 1221 

H dgLGen. f m |l21 
Hnmb.Br. 10 + 13 
O Bsea o. K0tL -12 
Br BsfL Werft 0 
B Esdmr. Bssy ”0 
F Gamy 

D Gen». AG *236 
M Gema.8Wg0L*334[1l2 
B Gruschwtt* ”4 

B Günther *0 
H Hoake-B. *16 
H Hbg.Getr.0 
H dgLVz.2 
H Hann. Papier 4 1243 

H H ap ag-Uoyd 0 94 

HQHbffL^UM *12 540G 
F Homs s te u diB 
F Uz Wedas 0 
S KnoecM4 
M Knärt44edL3 
F Koepp 33 
M KiV. Hoog *17 
H KChfiaos *0 
F «KSt 8+7 
F dgLV* *5+2,125 1274 
D Ifftofcaring 7 

M Maria ÄlfetfÄ 

HbMeksscke *24+6 
H KT H. Gumnfi 0 
H Nordd. Hypo 2 
H OebtuMe 10 
HnPhywe *0 
B tamm-Z 123+10 
D Röder J 

D ROcÜortti 17 |174 

H ScfSehOo Uwr . 0 |141G 


160G [l65G 


249POXG 

1573bG 


173G 117SG 


181G 


390 

1788 


I53G 

142G 



142G 

96t 



577G 


215bG 

306 



F hi 





1603 

49&bfi 


370G 


730 dgL 79 
975 ddL 80 
9^ SgL 80 
737500180 
*50 dgl BQ 
930 dg«. 80 n 
T*50dgL81 
1*75 dgL8l 
l030dgL81 0 
10,125 &L 81 
lOdgLOT 
10 dgl 82 n 
8375 dgl 82 
9375 dgL 82 
*25 dgl 821 
8,25 dgL 82 B 
7.75 dgl 83 




10*5G 

107J5T 

109T 

1093 

1033G 

10*25 

10*75G 

104G 

1Q23T 

1023 

102-75 

1D1J5G 

101G 




10 Htul Komm. 62 
7 Rnntond 72 

5.75 dgl 78 
ödgLT? 

10 dgl 81 

loiodaLSl 

9.75 dgt 82 
730 dgL 83 
8dgL® 

73 dgl 84 

5J5 forsmarts 78 
9Fuer«asa84 
9325 Grade Fraece 82 
6 G. Tbk. Wien 77 
*25 GMAC Overs. 82 
BJSGoukl Imsrn. Rn 82 


W3T 

1123SG 

11*1 

112,40 

111.1 

109 

11*5 

104J5T 


104T 
104 
101 JS 
1003 


10435 

10*25 

10*75 

10*75 

10*25G 

102,1 

1013 

10775 

1093 

101 3bG 

10175 

104 

1 02350 

101 75T 

1Ü1.75T 

10*4 

10*5G 

101,10 

100T 

997SG 

102750 


993 

1013 

10*5 

10*1 

10735 

101.9 

103,75 


10735 

112 

1T*5G 

11Z3G 

lll.lbG 

10*5 

T1075G 

1047SG 

10775 

10*9 

10375 

101.10 

10*35 

10*5 

10*65 

109 

10Z35T 

10*5 


10135 

V0135G 

10775 

10975G 

10*1 

10075 

10975 


T0175G 
101 3T 


103 3 
1017 
100 
997s 


D RWE St. 8 
D dgLVz.8 
D RWKD 

O RhelrwietoB 730 
D Rheaog 7+1 


8375 HeteJnU 82 

*375 HoaeyweB 80 

*75 I AKW 75 

9 Iberdeero 80 

*50 IQ 72 

730 dgL 76 

675 dgl 77 

730 Ind. Bk. hon 73 

775 dgL 77 

*50 LA. L BL 70 

*75 tftp. 72t 

*75 dgf. TZ H 

7 dgL 77 

*2SdgL78 

775 dal 79 

BdgL 80 

lOägLBl 

1*BdgL81 

9 dgl 82 

975 dgl B2 

*25 dgl 83 

775 dgl 83 

STSdgLBS 

*25 dgl 83 

735 dgl 84 

*25 ddL 84 

775 ^Shmd. Bec 83 

7375 dgl 83 

730 dgl 84 

*125 Mond SO 





*75 HofTHjoJey fr. 71 I9975G I99J5G 


03BVE1MER83 
975 m Amfflet 82 

7 dgL 85 

Ö.I& Tap. Airlines 80 
732S3npanDev3k30 
73 <JgL 83 
7325 jopon Ha 84 

8 Johaitnesbura M 
*25 dgl 72 

lOdgL 82 ! 

675 JyddcTeL 72 
77S dgl 73 
830 dgl 80 
675 Kortner B. 73 
30 Kanada 82 
75 Kansai B. Po. 71 
675KHDHA72 
775 Kobe 71 
*75 dgL 72 
630 dgl 77 
575 ddL 78 
7,125 JEl 79 
8 dgl 80 

7 dgl 83 l 


10375G 

10*1 

10*9 

10*85 

1073 

9*9 

10*8 

1D*15G 

1023 

102 

10*6 

973 

10475T 

9S3G 

-Ztig 

i0*BG 

99.75 

106 

10OL25T 

99G 


10*15 
9975 
10175 
100 
99G 
9735 
101 JT 
993G 
993 
993G 
973G 
101G 
1013&G 
10*5 
11275T 
106G 
10*75 
10*9 
1007 
1B3G 
10*75 
1003 
1023 
1013 
10275 
10*55 
102G 
104T 
1DS3T 
«M3 I 
3 


102 

10*75 

10275 

1073 

»75 

1023 

10*15 

10*251 

107,1 

1003T 


1043T 

9*75G 

itoSg 

9975 


0 Temp-Md. *4 
B Terr. Bnd. 
HaTetxL Z. V* 6 
D TOr. Gas 73 
F ThoringtalO 
D ThyseenO 
D Thymen tad. Q 
H Triton 0 elco4 


D Veba 73 
F Vehh-Rneff 73 
M Ver. Acl-BIil ■« 
M dgL NA *13 
S V-Aftu-Str. *8 
F VOM -6366 


575 Kopenhagen 64 

775 dgl 71 

730 dgl 76 

A dgL 78 

97b dg L 82 

830 ddL «4 

730 KjobeflfcL Tel 72 

7 dgl 77 
*sfdgL 73 
*75 dgL 83 

775 Korea Dev3k77 
875 dgl 83 
7375 Kabosa 85 

8 langL Cred 83 

9.75 Lonrho tm.Hn.B0 
9dgL 83 

*50 Makrysla 77 
875 dgL 83 
875 McDosddi R&. 82 
7.125 dgl 82 
675 Mega) 78 
7 dgL 79 
*=d gl 84 
775 Mexflao 73 
AdgLTfl 
11 dgl 81 

775 McheBn Ha 8$ 
*50 Mdfond IblFJO 
732S Mfsub. Heovy 82 
775 Mitsui Unes 85 
730 Montanunion 71 
630 dgL 72 
7 dgLTT 
630 dgL 73 

7.75 dgL 73 
*50dgL75 
775 dgL 76/86 
575 dgl. TB 

6 dgl 78 




370G 


Hobi-imnsst 

fit-Fancta Nr. t 

dglNf.2 

Bndustrio 

WKA-Gtobd 

INKA- Rem 

INKA-Re-Inuesi 

Enrenva 

Meralobai 

Bmer-Retno - 

IMervest 

buerkopMol 

Int- Remenfonds 

hmsia 

hweetoci Fds. 

tvera 

Japon- Pazifik -Fd 
KapttaN. Spedcti 
Medico-liweft 


NB Rem 
Nordremd IM. 
Nordstern -F. RK 
NDfnb. Berdeilf^ 
Oppenh. InL Rem 
Oppenh. Priva-Sem 
Oppenheim-Privat 
Opperiheim-Spez. I 
Ptusfonds 
Prtvatfonds 
Re-Inrema . . 

Regem-Ii-Fonds 

Rendftdeka 
Remak • 


3531 

161.12 

5437 

83.07 

6430 

5210 

17*90 

4938 

82.49 

8*78 

7137 

89.42 

8439 

22,96 

«*1B 

2*10 

6*40 

79j40 

7730 

81.40 

47.80 

19.17 
7939 

115.45 
2134 . 
8439 
19,99 

23.18 

42.19 

67.45 
16*94 
49>1 
57.23 
5*45 

94.19 


13*07 

5*42 


64,99 

4737 

16*16 

12035 

2138 

2439 

3*45 

5*81 

5*83 

50.62 

8130 


2336 

6135 

2935 

643? 

15337 

5333 

7*9Z 

61,16 

50.56 

16930 

4**7 


84.25 

09.49 

8774 

8373 

7137 

3876 

ZS33 

6279 

77.45 

75.40 

7939 

4*76 

37.30 



1*29 

21J71 

4*96 

6172 

15*89 

4778 

5536 

5*20 



4878 

44J9 

64.» 

10950 

7170 

4*34 

5*90 

4930 

11170 

6730 

11031 

37 M 

6970 

2*T0 

8733 

4*31 

1132 

3834 . 
6*21 
9138 
8*40 
1875 
57.51 
6*43 
50.40 


86.53 


1015 

9*75 

1845 

104 


975 

1045 

1015 

10175F 

10*5T 

11H3 

1095T 

995G 

10*6 

1045 



995ö 

995 


10*8 

103.9 



7 dgL 79 
7^5 dgl 


dgLBO 
dgl 80/2 


10*5 



|9,75 dgL 82 I 
“35 dgL 82 H 
dgL 83 
7^fdgL83 
75dfltB3 
BdgL 83 
7 Montreal 69 

6 dal 72 
*75 dgL 73 
*S0dgL76 

7 dgL 77 

75s ttoumtaa Ha 83 

8 Nederi-Got 79 


8 NeuftmdL 71 
*75 dgL 72 


10*17 

953 

S- 5 

9 93 
102.1 
1017S 
1035T 
10775 
10575 
108G 
10*9 
1005 
10*9 
10*5 


9075 
10*850 
10Q75G 
101 
1Q7T 
10375T 
101 75T 
101T . 


995 

995 

10735 

1005 

10*9 

10275 

1DT55 

102G 

9955 

9955 


T075G 

100 

102T 

955 

975 

993T 

101.9 

101G 

1055 

108 

1IH75G 

108G 

10*65 

10*5 

10*55 

10*65 

100 
9675 
9*75 
10*85 
10075 
10*85 
101.75T 
10*157 

101 JSt 
10*57 


*50 dgl 75 
730 NeuseeL 71 

7 dgl 72 

775 dgl JA 
575 dgl 78 
dgl 79 
7.125 dgl 79 
7375 dgl 80 
975 dgl 81 
975 dgl 82 
■“ dgl BZ 
775 dgl 84 
*75 New Bransw. 72 
575 Nippon St 78 
675 Nippon 8L C 83 
*50 Nippon 7+T2? 
*75 Norcem 78 
*& Noidlsfco Bt 79 

8 Notplpe 76 
6 dgl 77 

/^Norveo Gas 76 
7dgL 77 

9 Norsk Hydro 75 
*75 dm. 77 

9 dgl 82 
*5dgL82 
730 Nonwegea 80 
?75 Nudebras 80 
830 Oslerreich 75 
775 dgL 76 
*75 dgl 77 
*75 dgl 78 
875 dgL 80 
8375 dgl 82 
7525 dgL 83 
BdgL 83 

7525dgLB4 

675 ösl Donaukc, 73 
8daL84 

875 östr. Draukr. 75 
70. B. Donau. 67 
*5D DsL Kob* 78 




D - Püeeeldort. P - Frankfurt. 
H - Hamburg, Hn - Hannover. 
B - Berlin. Br - Bremen, M ■ 
MDnctien, 8 - Stuttgart. “Stücks 
In 100 DM, M «bwdchencte StOfc- 
kshmg, kein Z ei c hen — Stüde In 
BO DM. {Kurve ohne Gewähr) 


BdgL __ 
875 dgl 80 
830 dgLBO 
1*125 dgLfi 


7525 dgL 84 

*25 Ofivetti Co 84 
AOmorio 7? 

730 Ontario H 71 
*50 dgl 72 
630 dgl 73 
730 Oslo 71 
*75 dgl 73 
9dgL 75 
875 dgLBO 
775 dgL 83 


msavrem 

Thesaurus 

Transatianta 





% 

10*15 


99 A 

99 75 

T0555 

10*25 

9935T 

9*5 

79.4T 

973G 

Jß 75 

915 


ItlbG 

1DB3 

10175T - 
99 

10*250 

9975T 

10175 

10131 


10975 

18875 

1045 

,9975 

101 

10175 

10*25 

10*25 

10*9 

1027S 


10*6 

T017ST 


CSF-Bondi sfr. 
C5F4nL dr. 

Dieyfus S 9 
Draytvs Im. S* 
Dreyfus btterconL 5* 
Drayfu« leversM f 
Dreyfus TNrd C 5‘ 

Energie-Valor DM 
Europa Vttor sfr. . 
foraa sfr. 

Feunden Gimth 5” 
founderv Miruial S* 
uommnec rtl 
I ntercontlnensol Tv. sfr 
(nMfswtas sfr. 
tatondor sfr. 

Japan wfirooo irr. 
Kentpev Giwth 8* 

NY Vemure I* 

Nonsnlr mesi S* 
Podfic-Mafor slr. 
Phannatond s sfr. 
Pio n e e r fimdS* 
dgf. II S- 

Scfraeizerokrien sfr. 
Skst-lraiiL. sfr. 

5Sar 63 sfr. 

SwfMfaanaob. NL5. eh. 
Swltflimmob. 1961 tfr. 
O wf tes wrioff sfr. 
Technology r 
Teeipleton Growtti 3* 
-LMvevsoT B.S sfr. 
Universal Fund sfr. 
Unec 


17430 

7930 

80330 

12.17 

774 

1597S 

231.50 

7134 

1*92 

331.75 

1S95B 

12700 



154.00 

7430 

75730 

11.14 

738 

239 

145,75 

21430 

19.98 

1437 

31075 


1265G 

242030 

122530 

25830 

1031 

930 

8* TS 

10*79- 

81130 


icn fju 
125.75 
117.00 


28030 

31*50 

154.00 

7330 

755.75 


239 

14530 

21530 


MP.50 

1**0G 

1765G 

242*00 

122*00 

25*00 


8*50 

194.40 

799.00 


"Vortags-Kura (afle Kuxsangaben oh 
währ für ÜbomittluAjsfSehleri 


2311. 2*11. 

57.625 ! 

5* 50 | 

7775 

39.75 
25375 
2*75 
4*50 
3030 
43JS 
5330 
2575 
5875 
12*625 
*1ZS 
51,125 
26375 
39375 
3075 
75325 
030 
6530 
4130 
9075 
23375 
31325 
2*125 
6975 
8975 
2975 
20 

12375 
8275 
2930 
42 
38 

1*125 
2775 

26.75 
39375 

325 


23. 11. Z* 11. 


Singer 2*875 

Sperry Corp. 57375 

9iond. OH Co«. 35325 

Stand. Olt Ind i ono 56325 

Storoge Tectin. 375 

Tandy 25 

Tetodyne 25*875 

Tele» Corp. 337S 

Tesora 1175 

Tevoco 343/5 

Texas irainnn. 12230 

Tosco 175 

Transamerica 2630 

Travellers 3*75 

Trara Woria Corp. 30,125 

Uccei Corp. 117$ 

UAL 4*125 

(Man Carbide 50JS0 

Uttan OU of CMf. 4175 

United Technologies 37 
US Steet 25375 

Wal« Dbnoy 57,125 

Warner Comm. 71 

WestlnghOftM# EL 26325 

WflYQriveuwf 29375 

WhfrtakteT 19375 

Wbotworth 37,125 

Xerox 37375 

Zenitti Radio 22.75 

Da« 3 hm Index 17203 

Stop* B Poan 16*92 


taynrheewser 29375 

IHrrtaker 19375 

tTOotworth 37,125 

lerox 37375 

tanhfi Roda 22.75 

krar Jones Kodex 172030 

tont B Poan 16672 

Mligetefll von Merrffi Lynch (Hbg.) 


Klram Walser Res. 
Hudson Bay Mngi 
Husky Oft 
Imperial Oil -A- 
Mand NolGoi 
tnco 

haar City Gas Ud. 
Inf orprov. Hpelne 
Ken* Adc&ton 
lac Mine rate 
Massey Ferguson 


N prunda Mines 
Matern Energy Rei 
Northgete ExqpL 
Northern Telecom. 
Nova -A- 
O uL xood Petrol 
Prodeco 


Revenue Prop. -A- 
too Alapm Mnei 
Royal Bk. of Cor. 


amfl Canoda 

Shefritt Gardan 
SteKO -A- 

TransCda PipeUnes 
WO si eo ai t Tramm. 


25.11. 

25375 

6J87S 

3* 

14325 

1475 

975 

31375 

1730 

31 30 

33S 

59325 

19.75 

1*625 

4.95 

4875 

7 

575 

330 

7.125 



1475 

14375 

9.75 

37 

17 

5*125 

338 

5930 

19375 

1*75 


7.125 

136 


Froe 8L GedM S 
General Bectric 
Culnnesi 

HavrkerSlddeley 

ia 

FCLLtd. 

I m p eri al Group 
Lloyds Bank 
Lomho 


Reddtt AColman 
Rio Hmo-Zfnc 
Rumenbuig Ptan. S 
SheR Tramp. 

Thofn EnS 
H Group 
Unilever 
Victors 
Wö o hvortli 


23.11. 

51 

220 

179 

399 

654 

89 

167 

509 

150 

120 

352 

554 

204 

550 

624 

893 

611 

«84 

226 

1030 

185 

578 



ACF Holding 



1035 


Mailand 


2*11. | 23.11. 


Toronto 


47375 

8*123 

1135 

28.125 

1*50 

59375 

3675 

33375 

72375 

29J5 

2*625 

4*75 


AbMbi Paper 
Atom Alu. 

Bk. Of Montreal 
Bk. of NovaScotfcl 
Bell Cd n. imerpr. 
Bkieiky Oft 
BowVohey Ind. 
Bronao Mutes 
Bmnmvldc M. A Sm. 
Cdn. lipperial B* 
Cdn. Podflc Ltd. 
CdiL Padf. Enlerpr. 
Cfl—teM 


Denlson Mhxas 
Dome Petroleum 
Denar 

F ukun bridge Ltd. 
Graot Lokes Fontsr 
Gulf Canoda 
GviHitfiijn Rei. 


2875 

3730 

2475 

1*25 

54325 

435 

i*t2S 

T4325 

2775 

49.75 

24375 

1430 

933 

14375 

231 

3*875 

8530 


29 

37375 

2*875 

1*125 

3430 

*T5 

18 

*75 

1475 

2730 

49375 

2475 

1475 

2.91 

14 



AIL Lyons 
Angto Am Corp. S 
Angfo Am. Gcftd % 
B ttocpcfc tm. 
Bardayt Bank 


8. A. t. Industries 
Br. Leytond 
Britlih Potrolgim) 
SvnnahOfl 
Gadburr Sdmeppes 
Charter Com. 
Cons. GakL Hnkte 
Cons. Mui ü ite cs i 
Cm fftmrfdt 
De BeenS 
Dtiriflem 
DriefofltabiS 
Dvmop 


23.11. [22.11. 

16B 
14 
94 
138 
514 
348 
186 
273 
42 
481 

198 199 

152 155 

203 201 

507 507 

700 675 

119 122 

4*75 475 

297 293 

3037 3*12 

27 27 


Bastogi 


FarmhaSa C Erbe 

Hat 

Rat Vz. 

Hraklor A 


11*75 

4521 


11025 



4575 1 4*75 


AJg. Bk. NederL 
Amev 
Amro Bank 
Porter» Patent 
Bi Jen kort 
tiicaa Bois 
Bradera 
Bühratann 
Crodltlyomab BL 


Faktor 

Gtat BromdM 
1 Oo8-v. d. Grinten 
Hogemeyer 
Hefoeioen Dterbr. 
KLM 

Kan. Hoogoven 
Nationale Ned 
Nea. iiayd Groep 


PNHps 

Rf)n -Schelde 

Robeco 

Roflnco 

Royal Duuh 

UnOever 

Ver.Mracti 

VatoerSietoi 

Westla n d Ihr. Hyp. 


7*11. 

1893 

130 

963 

342 
196 
64 

423 

343 
1003 

683 

6*7 

753 

72 

1593 

274 


2* TT. 


23.31. 


Alps 

Banker Tokyo 
Banyv Pharma 
Bridgestone Tiro 
Canon 

DoMn Kogyo 


1583 


AfrU^jIde 
Atethoai Attant 
Begttn-Say 
SSN-Gerv.-Donooe 



&A.L 

SmaVi 

STET 

Max 


214,16 


5teyr-Dahnlef-P. 
UnMntosHoctfttad l ttS 
Veh scher Magnedt 


5*49 



Optionshandel 


Fnmkfuii; 30 1 L B4: 934 Oplionra - 48 2&0 (M 750) Aktien, 
davon 154 Vertaufsopt to nen =8850 Aktien. Kaafop tiraei 
AEG 1-1 10/5J. 4* 1 nra.0. 4- 120/5. 7-100/16.6.7-110/10, 7-1SV 
5,3. BASF 1-150 /mS. 1-160/ 14. 1-16S/10A 1-1WB.4S, 1-160/ 
3.4- 170/12.8, 4- 100/TA 7- 170/1SA T-UO/1 L6. 7-UW/6.7-3WV5, 
Barer l-lßfl/35, 1-170/17. 1-180/8J9, 1-1S0/M. 1-1B3/3A 
1-290/L7.4-180OB.4- 170/21,05. 4- 180/14Ä4-l*W.4-300flA 
4-ZI0/M, 7-170/36. 7-180/21, 7-100/13. 7-210/8.5, B#J- Hypo. 
4*320/17 4-830/10Ä 7-320/35, Bckub 4-110/2,4. Komnten- 
bank l-160/lfti 1-170/10J. 1-1890/i 1-190/2. 4-I9Q/22A 
4-160^8. 4-100/SA 4-200/3A 7-170/20.4. 7-180AS, 7-15W. 
7-200/6, Conti 1-iaWA 1-1300,05, 4-120/8,4-130/4, 7-130/7. 
n.iwi^pr 4-S80ÄMA 4-800/9, DL Babcock SL 4-100/8, Devt- 
sdtae^nk 1-380/12. 1-390ÄÄ 4-400/13A 7-400/», 7-4SV10, 
Dresdner Baak 1-170/SU, 1-10WB, 1-200^.4-150^4,4-170/ 
SL 4-180/10.1 4-200/9, 4-210/14, 7-17W36, 7-200/1 IA 7-210/ 
qhh SL 1-10005. 4-18/7. Hoechst 1-18IV8,7. 1-190/2,7. 
4-IB0/2T, 4-1 00rt2Ä 4-190/036, 4-200/U, 7-180/164. 7-190/ 
12. Hoeach I-10WM. 1-11005, 1-120/l.L 4-llOff, 4-12QM. 
7-ilO/lOA EalaUA 1-240/12. KanSwf 1-M0A, 7-240/7, 
Ucwcimer 1-70^. 4-71W135, 4-00/4,4, 4-80AA 7-7S/8J. 7-80/ 
7 7-83/4JB. 7-90/3, Meiallges. 1 -2SV8.7.4-23Q«. Ma n n esm a im 
1-14W12A 1-150/9. 4-150/12. 4-160«A 4-n0«A 7-190/104, 
7-1BW9A 7-170A7. Pleussa« 4-2W5, RWE St 1-1TO/3.1 
7-170/8. RWE VS 1-170/2, Scboring 4-40/144, KaU + Salz 
-2OT/76. 4-260/4A Slam«» 1-410/54, 1-440A5.1. 1-4450/ UZ, 
i-SoßiL 4-470/19.7. 4-IIKV1U 7-460OW, Thya-m 4-00AU, 
ISrtA7-00/lll7-«WW. Veka 1-lWn 1.4-170/131. 4-180/ 


4. 7-170/12,1 i-aanja. vsw7-iaw, vw i-iwujl i-uo/ 
lftO. 1-200/0, 4-Z2D/SA 7- 190/23 A 7-200n7A 7-210/123, 
7-2S0/9A 7-230J5A Alean 4-90/5.4, Chrysler 1-85/19, 1-00/ 
19, General Moiora 7-200/10. IBM 1-35Q/3U, 1-380/». 4-400/ 
2U 4-410/115. 4-430/9. Philips 7-50Ä5. Xenz 7-120/11,1 
VertanfMipUaaen: AEG 1-100/15. 445/16, 4-110/8, 7-100/ 
3^. BASF 4-170/IS, 7-170QA Bayer 1- 180/14-180/16,7- 1 80/ 

1 Bay. Hypo 7-330/4. Befcula 4-100/3. BMW I-3Ö/25, 1-370/ 
Ojl 4-370/ 105, 7-370/111 Comamtank 1-170/115. Conli 
7-120/65. Daimler 7 -500/114. Deutsche Hanfc 4-370/7.6, 
7-390/5, 7-370/9.1 Dresdner Bank 1-190/16, Hoecha 1-190/ 
18, 4-18009. 7-170/11 Hoeach 1-100/13.7-100/3,1, Karztndt 
4-240/0. Kloeckner 1-70/17-70/339, Lufthansa Sl 7- 170/15, 
1-190/15. 4-150/15, Schering 4-380/53. Sie- 
mens 1-430/11 4-430/3A 4-440/53. 7-410/3,1 7-420/6A 
7-490/153. Ttvysaeii 4-0W1 VW l-ioorii 4-ison. Chrysler 
1-05/11 1*90/33. 4-85/8, Genera] Motors 4-230/111 7-230/ 
8* IBM 1-300/3,4. 4-170/15. 7-350A.1 Uuon 4-IBW43. 
Sperry 1-110/15. 7-110/13. fl Zahl Verfallsmonat UesneOs 
der 15.). 1 Zahl Basispreis. 3. Zahl Optxmspreis). 

Enro-Geldmarktsätze 

Nledrigst- und Hflchstkar&e int Handel unter Sän- 
ken am 23. 11.; Redakttopsschluß 1*30 Uhn 

US-5 DU sfr 

1 Monat fl*- 9 5>4-5fe 

3 Monate 9V«- 9% 5^-BVo 4V-5«- 

6 Monate 9^-9% M-5% 4^v< 

12 Monate 10 -lOUi 4?k-5Vi 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Finaa- 
cföre i-iiMmb mrg Luxemboing. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 28. November folgende 
Goldmünzenpreise gewtmti (in DM): 


Gesetzliche SSaMungmitlfll*) 


Devisen und Sorten 


Frankfurt. Devtaeo WedutFrankfiui. Sorten*! 
3* ILM Ankfe- 

Gcid Brief Sur»*) Ankauf Verkauf 



23 li. 



_ 5 
199* 


492 - 

710 

19*9 

22*5 

1246 


Sydney 


*57 

1*75 

*06 
0 M 
*63 
1/68 
*28 
068 . 
*28 
*60 
^JBS 
W5 


20 US-Dollar 
10 US-Dollar (Indian)* ”) 
fl US-Dollar (Liberty) 

1 £ Sovereign alt 

1 £ Sovereign Elizabeth TL 
30 bdgiache Pranken 

10 Rubel Tsdierwonez 

2 südafrikanische Rand 
Krflger Rand, neu 
Maple Leaf 

Platin Noble Man 


Ankauf 
1660.00 
1186 j00 

485J» 
235JN) 
23 LOG 
180,00 
2 45.00 
230 jOO 
1047,00 
1047,00 
1013,80 


Außer Kurs gesetzte Münzen*) 

20 GoUroaxk 243X10 

20 Schweiz Franken «Vrenell - 1B7XX) 

20 fnnz. Franken „Napoleon* 1 187 jOO 

100 flsterr. Kronen (Neuprägung) 867,00 

20 Osten. Kronen (Neuprägung) 19L0O 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 10*00 

4 öfiteiT. Dukaten (Neuprägung) 44fij00 

1 öslerr. Dukaten (Neuprägung) lOBjDO 

■) Verkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
”) Verkauf tnkL 7 % Mehrwertsteuer 


Verkauf 

1812,60 

1444,50 

64*10 

290,70 

289.14 

23*56 

306.66 

28*00 

1238.48 

123*48 

1194.72 


30*38 
23702 
237,12 
1166^22 
240 «54 
13*24 
54*34 
14*64 


New York’) 

London') 

DubUni) 

MontreaPl 

Anxstenl. 

Zürich 

Brünel 

Paris 

Kopenh. 

Odo 

Stockh_**) 

Mailand?) 


Madrid**) 

Lissabon**} 

Tokio 

Helsinki 

Uuon. Ale 

Rio 

Athen*! *"> 

Frank* 


*0507 *0687 *0186 

1672 *688 *645 

3.101 *116 *M2 

*3X35 *3215 *2786 

8*560 88,780 8*630 

121,250 1&L.4S012UB04- 
4^62 *982 ,906 

3*560 3*720 3*165 

27,696 37J9JL5 27,346 

34.435 3*555 3*770 

34^70 35,120 34.415 

1,800 1*19 *575 

14,206 1*2« 14.164 

Ufi *790 *748 

L849 *869 *763 

*3430 *2460 

47,886 48,000 «,835 


*4090 *4060 


*99 

*82 

*L9 

*24 

87^0 

11*50 

*85 

3U5 

2*75 

3*25 

34.00 

l|5fl 

14,13 

1.71 

L49 

*30 

4*75 


*08 

*77 

een 

*34 

8*50 

12*25 

5j05 

3*30 

2*30 

3*00 

39,75 

*66 

1*35 

U& 

*29 

IM 

4*56 

4M 

QM 

*60 


Sydney*! *5 flfö *8185 *54 2 

JohanaMbg.») 1^760 1^8950 - 1^0 1 

AHm la Hniitori: *| l Pfund; ri 1600 Lire; q I Doflen 
t> Kzzm fftr Trauen 00 Ms BO Tagt; *) Bleta amlllcfa notiert. 
■•) Elddir taefmut gesund 


Devisenmärkte vom 26. 11. 84 


Die Aufwärtsentwicklung des US-Dollar hält 
am 26. 1L unverändert an. Weder der nicht in 
dieser Höhe erwartete RflHrgmg von Ul mn US 
UnL Dollar noch die niedrigeren Dollar-Geldsät- 
ze (unter 9 Prozent) änderten etwas an der Ein- 
schätzung. im Tagesverlauf zog der Dollar von 
3,0325 bis auf 3,06 an. Eingriffe der Bundesbank 
gab es nicht. Lediglich zur Notiz verkaufte die 
Bundesbank 24,1$ Mio. Dollar. Die seit Tagen 
anhaltende kommerzielle Nachfrage scheint In 
der zu Beginn des Monats vorherrschenden Ein- 
schätzung des Dollars begründet zu «dy p^ }. 
stenter zeigte sich der Yen gegen Dollar, gegen 
DM gewann er 7.7 Promille auf i^M45l Über- 
durchschnittlich notierten der Schweizer Pran- 
ken, der canadische Dollar, die norwegische Kro- 
ne. die schwedische Krane und der US- 

Dollar in: Amsterdam 3,4500; Brüssel BL97; Paris 
9,3725; Mailand 1895.10; Wien 21,4150; Zürich 
15173, Jr. Pfund/DM 3,106; Pfund/DoUar 12044. 

Ostnrkk» am 28. 11. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 19,00; Verkauf »,8# DM West; Frankfurt- 
Ankauf 19,90; Vezkauf 22M DM West 


Devisen te naünmai kt 


Bei wenig gefindeten 3&ro- Sä tzeiL wurden 
die Termin-Abschläge am 2B. November auf 
Vorwochenniveau gehandelt 

1 Monat _ S Monate 8 Monate 
DoUar/DM .OjBQ/OjO " 2.TS/2J85- SJBS/SAS 

SwmP“ ■ MOW» TÄW 

rr/DM - 22/06 63/37 " '98/82 - 

tze ; . • 

. OdduutMta Im Handel mts P?fl1r on un 28. 
IL; Tajesgeld 8,40-5,45 Prozent; 5,45-5^5 

Present; Drefasunutscel(t'S.70-SL8S MzSm. 

Prirs* Oi d kMufa ütmam'ail.tl,;}it|Mgg'pBHff«fl50- 
3JBQ B Proi ent ; und 30 Ws9Q Tage 4,06 O-3J90B SW- 
mnL pW a s n ^ wtie (U r Baadetoh am-Sd IL; M 
Prozent; ^ombesdatzSJB Prozent 


Til i uitnM faa PtaatjaxSciL ln BnuDUB 2!wi- ■ 

SCheaaeMMteDlnBri<m^ fl^Ate fcMMinm « .Bnf**-wfc»n- 


6^0. Du 

Prazess,): 


: r - _ _ r .T'~. ^ j 'jT-' ? - ‘SL. w . zS^' !■" ” r 
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— r ■, 
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Nr.27&-, DIEWELT 


BÖRSEN UND MÄRKTE 
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— Termine 

yeRäidmeten äm Freitag die Gold-, 

Ott der New Yorker 
Coö»**r Scftwä eher gfagen auch Kaffee und Kakao 


- - Li »Ji - 


>Qi 

if 

* 

l 

iLj^St ■ £* 

’-anci ^ 9p,o 

3 *"° ***■?!* 
iS- 9 » 


«•** 


! ap 

!SS 

i;$ 

: J5? 

i JfH* 


aetreidetiBö GetreitfeprüdBide 

WiimttaiijifcffifcsftV “ -■ 

Jtt •- ■ m*m ...- . ...\ ^ 


Hu 

Sff- 

M > 

1 & : ; 

i? 1 ; 

£*; 
*2 ' 
8 * ■• 
jfe j 




•.-* t 


•»■■ - _■■ 


23.li. n. «. 
3S2J0 ••- 36 t Ä 
Mfi.ß - 360.75 
l»» Ää.ÜO 


! w* van ts-ii 

J tf ra n fcq nt r Dez 
1 lac^ 

te . - 

tm£ ... 


ijS : 
iS i«j ■ 

L* i'-n 


■r* £jj_. 

:?!**» 1 J3S >N» 

■ i Ol «« Ifco 

«93 !*5 

■ i??; --■ 

5 

s? 

1 


:-3l 

i* 


: 

i 

; **• 
4 ?.w 

7 CÜ*J 

«« 


3 ' 4 ■ 

fli i 

£* ■ 
jji • 

■i* 

.<* 

51 • 
■2* 


;35 !«4 ■ 
i»4 *2 - 
V»» 'äs 

■ 'I* 1 •äe • 

I ii. I hJ 


- F ®*r i :■* 

^iamat , ’JJa? f 

Sj» ig? 

; *** is* 


<JQ 
• *5fl 
; «Ä 

■SS 


ft' 


&ManW»«ea 1*1 " 
-Si. fÄiwpo IW.^.- —v.-«’ 


- »j 


Egge« tifanjKg.ioiF srt 


■ ■■_#•■ ■ ■■< • 


Ä-- r 

Wtf «imm toi.. SU 

•*»,.■■ . ... 

'*■ ,*.;»•• i" 

fltfofCtÜOO f ri firtP r . 

■■■■ ■ 1 TrrjU'_ i ■ . “I f „1 

te, 

Kto ..: - - . 


fernst) 


WfkuHaeg fcan. M) 

•■* » ■ ■«. ■«■• *■ >k 

B&f? • . ».’ #"«i ■ . i ■ ■ '..■ ... 




GenuBraitfel 

MSw 

itaWW 
Tfnartcoar. Efe ... 
«te 

m> 


f. ll..... 


Otr. — .... 

«sc 

&b> 


23.11- 

-W^2 

W.47 

■ 

«3.» 
. ISO.» 
164,70 

; i24 oö 
127-33 
1Ä.70 

23- 1t. 
:B4. 75 
13CLÄ 
T76Ä 


2« 25 
2S0.25 
as.x 

23. 11. 

13720 
137.40 
07 33 


2t.ii: 

£94.92 

»2.02 

W.9 

T5I.« 

?SJJC 

W.» 

12750 

129.00 

21 . 11 . 
l».75 
*£1.75 
i».25 

T7W0 

2S2.50 

25S.5C 

21 . 11 . 
138.10 
T37 00 
*37.93 


23. 11. 
Ofi.9? 
U»06 
*».07 


VonrinHB? 
TCsfüiaMtfr. 11 jw. 
Un .... 

Kw . 

Jrf; 

Sc^rf . .. ... . 

IW 

bU-Pf?« to6 C&rd^- 
Wfif Hton CJS-ctJ) 

KaEu 

u«Drt Uiii Ratusa- 
temrsütev. 

m .—. - 

m*? 

Umssxr . 


Lasen HW 

Y ■ BPtiOvAwd mmM ^ 6 JT" — . 

Hb. .. . 

dicz; 


23. 11. 
2235 
2990 
2065 
2906 


4Ä 

5.15 

652 

554 

6.08 

6685 

23. TI. 
gescot. 

23. 11. 

»£5-2356 

253-Z3TG 

2230-2232 

azxi 


182^1825 

l«5 

1E25-TÄ5 

2906 


21 . 11 . 
2250 
?115 
2120 
<712 


4.E5 
52? 
5^0 
554 
6,17 
BE 77 

21 . 11 . 

4.09 


21 . 11 . 

24G3-24C5 

2326-2329 

2231-2233 

1KB 


*678-1879 

1832-1833 

1B31-T83Z 

4159 


BQQQHfSn 

Mn York ic 


Mev 
Ä n . . 
Mta . . 
Mai . 
Ji*. 
Sep 
UflttÄ 


ioim 


23.11. 
172.00 
172.50 
172 J0 

172.00 

170.00 
560 


21 . 11 . 
171.15 
171 j» 
171.90 
171.00 
169 JO 
500 


Öle, Fette, Tierprodukte 


• LomJan tS-Tj. Wr 6 
DtL . ._.. 

IUm 

wi 

. . 

Umaa .. . 

FleHtf 

S*39Pur (S-i a«s- 
Sits -S1C0 ktf 
sd» Sarawab spez. 
wetef Stnaisfe.. . 


125.MM27JB 127,20-1».D0 
142.00-1« 20 144JÖ-14S.00 
751.80-152.03 


He« Yon [cm 

Si^miaitot Wm 

MbW 

tfc» Ywk (c/ibl 
LC-MmdAestsua- 
wnköttterk . . 

9oia8A 

Cnoga fcflfc) Der 

Jm 

Man 

Mp . .. 

JJt 

■■ ■ ■■■■ 
SeoL . 


Htm Yak Lcfe) 
ft&ssesw-Tal 
teWefk 


21 . 11 . 

739.70 

i^JS 

72S.6C | wiMScr&ktfMt 


23. 11. 

422.» 
652.50 
«50 03 


21 . 11 . 

«2.» 

föZJO 

«90.03 


Dwago 
toratose . . 

Duso fchto tag 
4% If. F 

WO 

fftt* York (eft) 
upHtule 

tancv 

UncfiQinj. . . 
füowrw i0% rr F 

SfilMk» 

CNca^i l&trt 
Der 

... ..... .... . 

Apnf 

SdtMtaUtfcko 
Chogo icA) 

Fcüf 

Marz 

to . 


£3.11. 

pseN. 


oescN 

27.68 

26.27 

25.30 

74.90 

?«J0 

24J0 

24JS 


psdü. 

gesert 

qdscM 


■-* 

pescni 

Ot&üN. 

gesebt 

I8J5 


53.70 
53 J0 
49.40 


73.65 

73.80 

74.00 


* 1 . 11 . 

42 JO 


33.75 

27 J5 
26,62 
25,70 
25,25 
25,05 
ZA J0 
24.20 


31 J0 

30.00 

22,25 


22.00 

21.75 

».00 

18.75 


53.40 

53.47 

59.50 


74.60 

74,40 

7SJ5 


DlCV*(c4bJ 
Dcftscn ei* stim m e 

RwNMtem 

KütweHi. stimm 
ItafMDillfern ,. . 


M3ß0(ül 


Jra. 

Uto 

iw 

AB.. 

M3-- 

Sept. 

Mov . 


(OM8) 


Caaoo(V5«J 

De. 

ian 

Itarz — 

IW 

Jufi 

Aus 

Sep 


Mnntp 

OK... 
Man... 
Mal . . 


(can. W) 


Mew Yort (effl)} 
VMUafeBtotaWcfk. 


flooBfdn(S4] 
jrgL rtnk.oi.. . . 

LMftM 

RotMvn (S4j 
pgi. Hak. 9 k Ta* 

Mnftt 

Rocertbm (iiflt) 
Sumaxad 


Saftftt 

Rcawo. (MH 00 lg) 
an ttedcn.iobWm 


Rottidja |S.1gU 

rii^nPl W 

Lehnst 
toenäntlWJ 
Kanaoa Hr 1 cf 
Amdsm 


2 *. 11 . 
oesdi 
gesdi 


6lQJQ 

fiSJO 

640JO 

©0.00 

©IJ0 

639.» 

639.00 


150.90 
154 JO 
160.10 
1©J0 
17IJ0 

mjo 

174 J0 

23. 11. 
355 J0 
369.© 
377.10 

23. 11. 
ge s el l 

29. 11. 
9».© 


6 ».© 


605.© 


346© 


1050.© 


300,00 


n. ii. 

53© 

51© 


816© 

Ol© 

644© 

654© 

©4© 

644© 

B42J0 


*51© 

154,70 

IW© 

1©.50 

172© 

173© 

174© 

21 . 11 . 

356© 

369© 

377© 

21 . 11 . 

46© 

23. 11. 
» 0 © 


650© 


610© 


245© 


10 ».© 


2V© 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


NwrYeftlcmi} 
De? ■ ■■■■■■■■ 


AB- 

Oft.. 

Det 


NteVöfk 


bcoRSS-l: 


Land (MeusI.cAfl) 
Knuzz Nr. 2 

Dbl 

Jan. ...- .. ... 
NBfZ . . ......... 

Um» 


Kmnz6gec 

Da 

IOn 


Jufc.. 

Urshz 


23. 11. 

64.60 

£5,75 

67© 

B.10 

68 © 

68© 


gescü 


23.11. 

503-510 

5CS-5I0 

512-514 

73 


23. If. 

51.50 
53.40 
53 50 

53.50 
0 


toHeSfltaei 

" il 


San o annyt» 
Dbl .... 
Mta ... . 


Um&atr.... 


22 . 11 . 
555. 0-568 J 
582J-584.C 
91 >593 J 
8* 

23. 11. 
6»© 
em.oa 

23. 11. 
qcscHocscq 


London (Big) 23. 1t. 

Nf. IRSSIoco 60.00-61© 

De »©-61© 

ian 60.00-62© 

Fob 6i©-63© 


London (M) 
cd euf. rturoafefl 
Easi Anca»3bfla .. 
unoefgraoel 

Bd© Voten (YiIg) 
AAA.aoUger 
No«. 

De 




21 . 11 . 

&«© 

65© 

67© 

68,10 

68 © 

68,26 


42.75 


22 . 11 . 

50Sn5l0 

506-510 

514-515 

© 


22 . 11 . 
51© 
53© 
53© 
53© 
22 » 
Tetttenr stetig 


21 . 11 . 
5G3J-S66J 
581J-534J 
S95>598.0 
33 

22. 11. 
680© 
570© 

22. H. 
13 2» 
13 206 

22 . 11 . 
60JG-G2© 

59.50- 61© 
60©-62.50 

61.50- 63© 


IWysta (nft. cAgi 

Dez. - 

© 

Kt.ZRSSDe. 

Nr.JRSSÖK. 

Nr.4RSSDBL 

TMOHEUftfl 
Mfl IM wigy 

BIS* 

OTTV 

BWD 

BTC 

5TD 


a.n. 

ISZ.75-T93© 

I96.75-1S7S 

1ÄJO-1Ä© 
T82Ä-TB© 
175©-' 76© 

23- 11. 


22 . 11 . 
I93JÖ-19M5 
187.25-197© 
185,50-itt© 
1GJB-1S© 
!75©-i76© 

22 . 11 . 


Eriäifterungen - Rohstoffpre©e 

Usqen-Ancztarl toyoaise (fönax) - 31 .iC35o. 1 ft 
* 0.4538 kg: 1 Fl -7SWD-i-X.g!C-i-l:gTg-H 

Westdeutsche Metallnotieruogen 

(OM p 100 iqA 

JUewlnfani;5g. Legat A.n. 23.11. 

tetad-UoiHL 3SC.54O50.73 325J7-338© 

(ttfoSg Moca 3S.39-ÄSJ7 346.69-347.05 

SM 6kg ünte... 

Me© Mm 1333-133,43 135,64-135.» 

dMdDta.Momi 127J4-I27© 123J1-12B.99 

ia1^ M |i ft ■■ Li I finifnn 

BDEL IB5B 1 "nrvwi 

teftno Mona; 1054.13-1455.97 U22J6-1C4J1 

drtntolQ. Mond 1484,73-1485,46 1454 JI-1 455,49 

ZMc Bass London 

MBnd.ttHCL 36J9-23SJ7 2^.73-237.10 

ditofatg. Mond 236.4S-245.64 237,47-237© 

RrodUL-fteB . .. 275.28 271© 

4907-4047 3S6KTO6 


NE-Metalle 

iao ha) 


für 

ID&-RKM") . . 

BMidlKaMt 

(Gf Lfttzwocte (VAW) 

RufldtOflBl 

Vor refadott 


26. 11. 


4T * JS-413.20 
141,30-142© 


23.11, 


4ii.37-4i3.2l 

1<3©-l4iJ5 


455,©-*58© 

484J0-464.50 


455.00-458,00 
464 0CW54© 

•Aid Cet Gnodtep sei Mäure 3ms htasen una ncong- 
s8bi riaftnsa dvco 19 KcteneoiteQci tnd flOteteM». 

Messingnotierungen 

MS 58, 1. Vff- 28.11. 23. n. 

arteftTOSöiA... . 392.00-393.00 391,00-392© 

MS ». 2 to- 

, a iteäonBssm te 433, ©-435© 433.00-435.© 

7endpnriii«g/«S6S «2.ÄM28© 42?.0£M28© 


Zinn-Preis Penang 

Sne-Zno 

abWntwnpr 23.11. 22.11. 

(ftng.lfli.- 29.15 29.15 

Deutsche Alu-GuBlegieningen 

ES,r*... &ä 

Leo 23 3B7-392 387-ffl! 

Lrg. 231 -»2CM22 <21M22 

lag 233 *»-«32 «W32 

0< Prwc ytf5td»»1 s<Jl &■ Aiwu/KnroflO® '« n 1 K 
51 ha WertL 

Edelmetalle ze.n. 25 . 11 . 

Pbflfl(DMpg} . ... 34.35 33.90 

OM (DU ? kg FeaooU) 

bnten-VUpr 33 5» 33 5» 

RSdoHimpi. . . 32 8© 328© 

GoM (DM p lg Feingold) 

Leid, teig) 

Vttpr . ... 33 990 33 630 

33140 32980 

35 6S0 95 480 

Bold (FraokfuiiEf BAsen- 

BunMDMpKg) 33370 33 1 © 

SIMM 1 

(DM je Ni FeJnsAerl 
(BasbLtnd Fang* 

tkgusa-Wp 7»© 748© 

Ruda a hmepr . .. . 728© 726© 

Mortna 783© 78M0 

Internationale Edelmetalle 

Sott (US-5/femonze} 

London 28. 11. ©. 11- 

10 30 339© 342© 

15 00 336.90 341.95 

JufOinanaDS .. 346.20-346.70 34 T. 90-3*2.40 

Pws (M-kg-Bsvcnl 

ntiOQS 1017© 1 0i 300 

Silber (oTeinuAZPl 

Union Kasse.. 618,75 615,10 

3 Um* 632© 626© 

6 Um* 648© 643.95 

I2fttoiafe 677 © 672.95 

Platin (X-fdRuitsi 

London 23. 11. 22. 11. 

Ir Ute» . . . 267.55 266© 

ratadfeM (X-teunze) 

London 

i HZbö&j* ... ... 1*9© 118.10 


17 

Yeitsr Pvmss 2S.11. 21. Ti. 

GoUH&KMaof .. mram 340© 
SdberH&HAniarf .. unemad. 747© 
PtfUTtr IMttfpr.... 317 JM27© 33IXKKD5© 

PnduL-tes 475© 475© 

Pttatfun 

tr.FOdfefpr 144,00-145© 146©-I47© 

PltdM.Pi» 150© *50© 

SUber (cteunze) 

iw ; W© 758© 

iw’ 754.» 759© 

Si. " 7W.70 7ÖX 

Jüc. 772© 776.» 

El 784.» 7» .10 

JE 797© B02.X 

Sfl, 8*0.70 316 .0 

i&. "«» 

New Yorker Metallbörse 

grndnr 23.11. 21.11. 

TET 59© M © 

»■» 

i» n 60.15 60.» 

.... 61© 51© 

ST 62.10 62.45 

hA 63.10 63,60 

... 64© 64© 

tSEar n«o «ssm 

Londoner Metallbörse 

jUhrMohi (LO »- 11. 8.11. 

951 .00-951 J0 927,50-928.50 

3Marese 975.00-9^^0 950JÖ-951.00 

Btol (£JT) Kasse 36' JO- 362. 00 362.5WS3J0 

jMw«e M.BKK7Ä) 3«6J<KW?.BJ 

legier 

nSelvK»^- - "03JM itMJ 1100J-MOT4 

3lS«e 1125.0-1 »25.5 

abends Kasse - »i08.0-»»09J 

ST .... - * 18.0-1 127.0 

iKiiotoStaooanfl 

Kasse . H»:.tMlI3J 1115.0-1116.0 

3 Mcnate M30.0-M32.0 1I31.0-1132J) 

Zl^ (LT) Kasse 6JO.SO-64I.OO 637.00-07.50 

auntt 641JO-642JO 640J0-640J0 

Zhm (£H Kasse . .. 9777-9760 

3 Monate .. •• 9770-9775 9725-9730 

Gnecteflber 

vfiyTT!. - 300-310 

WftsBmzhErz w M 

(S-T-te) - 
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ANZEIGE 


Gelenk" 

schmerzen? 

QftsHzt 

dos Obel tiefer! 

G uinnke sind »wunde Punkte« bei 
kiele« Bbewmillk em. Peskrib ken- 
nen Meaksdunenen oft m Zuswn- 
menhong «dt Rheuma gebracht wer- 
den. Ob Entzündungen oder SdiweUun- 
gen - (fie Schmerzen smd jedenfalls 
sch&nm. Menkrhenana ist mit Eniziiii- 
dungea verbunden, die kompliziert 
verlauf en ired lang w ierig sein kennen. 
9sr Krzt wird Urnen eridären, worum 
es dabei gekt. 


WertvoBe Hilfe. 

«fie skh tfigBch mrfs Heue bewährt... 

...Togal. Was siecki dahinter? Mil seiner Zu- 
sammensetzung ist Togal nicht nur rasch und 
intensiv wirksam, sondern auch gut verträglich. 

Mehr als ein Srbmernmttel... 

TogaJ überzeugt, weil es tief in den Krank- 
heitsverlauf eingreift: Es läßt Entzündungen 
und Schwellungen abklingcn. Die Beweglich- 
keit bessert sich spürbar. Das Leben des 
Rheumatikers wird wieder lebensweit. 

Übrigens: Seit 70 Jahren hat sich Togal in der 
Rheuma- Behandlung ausgezeichnet bewährt 

Togal ist das meisigenommenc rezeptfreie 
RheumamiUel Deutschlands aus der Apotheke. 


Irtutlen br« ih«gm4tj#r.he4i E'Uankvnfltfn Schmi>trfl t 6 ».cpr 
uAd RuCkenkCNutrefi, ivchus Ho«of»3«:iii#5 NcMmsehnwU'BM iMeurül 
pfn» Schwsen u Nrttw auch hn ErkallungikianUttflfn Längere Zni 
t»Qcf if* hbhü'tt pCM wUt ofinr af.'lkcnon Ru: iHnncnmeh NiL'ni an 

«ffioen bo« Uogen-i Zwölf hngeidainrgcbCiiiiif Uten kiAnkhah artinMcr 

5ivlu<i7sr«i0ung Nur nach BrhjQvn ifct% ^i/Ik ftftwenöe*' bei <jiMh 
ze'l«gof Thcrape m>i g itnnmjno'hr mmctMifi n ^rr<c«n (; 6 CumAnn 
acinaio Mepa-ini Ciuroio 6 Ptu^MuiddhvdOjrniiwnuPacf Assnmu, 

Ubeicuflfindkhkei: Qcitcn SakCfldVe. and«*« LnUundungBhummri * 
4niun*u<igUd/ii!!Nf^inv Sljllft enronasen^n cdnr «wdiiMhioniten 
UdQrn-iZe^Tiin^rrunnDCbciiveMvn «iDigehchectigia# Miau* m ümm 
S ch*jnifrr\cfui' brwndft: leUTr 3 Moiuk Ncaenmrlungrn Magen- 

USchw«föMi M^gen barm Btubttnusltr wHTen L/M'rinplthdHChhell 
vejrhT-nnen l4leniri^ AnluP« Kiun^aMiowni Bfilnn Biutpiaitchrn 

«erauHteiur^r rpgtfWeikf/üriLhfri 


SUDUCMS AFRIKA 

Die schönsten Rundreisen 



Postfach 1 1 Ol 22 
6000 Frankfurt 1 
Tsf. 069/23Q163 



Wenn auch Sie unsere 

B&seiriavoriten 1985 

•kennenlemen wollBn r bestellen* 
Sie noch heute ein Probeabonm» 
ment der eeit 26 Jahren eiachei- 
nenden „Brimfe m Kapititimte- 
0ftr".(6.ML DM TO,-). 

VQZ. S^Himausstr. 55. 6027 Zürich 



Briefmarken- 
und Münzen- Ankauf 

Ich suche ständig kompletfe Spe- 
zialsaoim hingen und Einzelslücke 
in einwandfreier Erhaltung. 

Briefmarken: Alldeutschland. 

Deutsches Reich. Deutsche Kolo- 
nien, Bund/Berfin, Schweiz, üster- 
• reich. Liechtenstein. 

Münzen: Deutsche Taler und Dop- 
peltaler, Reichsomnzen nach J as- 
gar, Goldmünzen, Kleinmünzen 
Deutsche Staaten. Medaillen. 

Atmahme auch gröSerer Posten. 

Zu&chr.. u~ L 11 596 an WELT -Ver- 
lag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 



550-505 Postscheckamt Köln 
556 5MbptrkzftM Aachen 
(BLZ: 500 50000) 

Mozartstraüe 9, 5100 Aachen 



Haben Sie als wirtschaftlich denkender 
Ingenieur (dipl. oder grad.) Erfahrungen in 
Elektrotechnik, in Metall- oder Kunststoff- 
bearbeitung, in Serienfertigung oder Anla- 
genbau? 

Mit Hilfe eines Teams von qualifizierten 
Führungskräften können Sie als Techni- 
scher Leiter in einem westdeutschen Unter- 
nehmen die technischen Unternehmens- 
ziele realisieren. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 1. Dezember, 
im großen Stellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 




CitiRates. 

Neue Impulse für 

Ihr Devisenmanagemeiit 


CitiRates - Ihr Informationssystem 
über internationale Devisenkurse und 


In Sekunden stehen Ihnen die aktuellen Währungsdaten auf 
Ihrem Bildschirm zur Verfügung: Geld- und Briefkurse für 
Kasse- und Termingeschäfte, Swapsätze, Eurozinssätze. Jede 
Information on-line und real-time. 

Ob eine Wahrung zum Dollar oder „cross“ zu jeder an- 
deren Wahrung quotiert werden soll bestimmen Sie selbst 
Sie sind rund um die Uhr informiert und daher in der Lage, 
Ihre liquiden Mittel wirkungsvoller einzusetzen. Den Zugang 
zu CitiRates ermöglichen fest alle marktüblichen, für die 
Datenfernübertragung geeigneten Terminals über Telefon 
oder Datex- P. 

Für weitere Informationen rufen Sie uns bitte an: 
Frankfurt 0 69-1 36 68 00 oder schreiben Sie an A Gilmore 
Bray, Electronic Banking, Ciubank AG, Postfach JUL 03 33, 
6000 Frankfurt am Main 1L Sie erhalten ausführliches 
Material 



m tuc riTi 
tu inc ii 

CITIBAM® 


SU 


CITIBANK AKTIENGESELLSCHAFT 




Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf -den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

3eder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. ■ 

Was ist gegen Gebührenve reine zu tun? 

- Prüfen Sie Jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterfassungserkläning abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 

■ 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahmmg steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengesteilt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus 1 „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen'' 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Ab*. Kommunikation 
Potriach ?006 47. 5300 Bonn ? 

Bitte venden Sie mir die Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


Name . 
Straße . 


PLZ On: 


z*w 


Zentraiausschuß der Werbewimchaft e.V. 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 











FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


DIE WELT - Nr. 278 - Dienstag, 27. November 1984 


lim. ia.n. 


7911 


0(0. 75 /V 
5Wöp 76 If 


6Wogi. 77 


6W tfgi. 781 
GWrigi 7811 
6^-tfgi 79 
TWöp 79? 


B dgl.Tgi! 
74 dgl. 79 fl 
7* dp. 79 II 

7%id0l 601 


5* dp. 78 


8v« 4)1.8011 


104 dp. 81 
10« dp. Bi 
101p 81 H 
9%. 10. Kl 


64)1 7811 


«0.82 
dgi 82 
dQt 83 
d0l 83 
dp 83 
BWdp.83 
. B3 
SV- dgf . 83 1/ 

Op 63 

S^ dgT. 831V 
84 Ogi. 83 V 
8V. dgi. $4 
84 dgi 8411 


ov» dgi 84 
Bhdtf 1.84 IV 
8V. dp 84 V 
VA dp. 84 


8V4 dgi 80S 3 
94 dgi. 80 
B4I0.8OS5 
84 dgL80S.fi 
8<0.8ÜS.7 
74 dgi 605.fi 
BW dp. 005.9 
6%. dg 1 605 10 
9 dal. dl S.il 



12/92 


104.35 

1W-35ÖG 

102X5« 

lOSJBbG 

103.65 

112*5 

66.1 

105.6 

106.6 
104 
708,45 
114.750G 
117.6 
114.15 
112.Ö 
113HG 


104 .75 DG 
1 06.7586 


11-93 

IMS 

1-94 

294 

3*4 

6/94 

6A4 


101 

101.6 

99,45 

96G 

102.15 

100,5 

102 

101 

100 « 

99.4 


I00.2SG 

100.25 
100.45 
101,556 
lllöG 

102.25 

104.05 

104.1 

102.4 

103.6 

103.5 

112J38G 

96.1 
105.3 
IQ5.658G 
103.65 
108Ä 
114*5G 
1)7.4 
113.95 
112-55 

112.6 


111.586 

T06.8ÖG 

106.4« 

109 « 

108.Q58G 

103,15 

l0rj958G 

10155 

102.28G 

10G.28G 

104,35 
106,25 
106,2580 
106.258G 
06. 
106.3OG 
10Ö38G 
104.5586 
108.3DG 
70Ö38G 
106.® 
701.95 


F 6% dgi. 77 

8 dp. 791 
6 dgi. 781 
0 dp. 00 II 

9 dgi. 61 
lOw dgi. 81 
10V. dgi. Bl 
SW.&1 

10 dgi. 62 
9Wdp.82 
ödp.82 
7% dp 83 
Sv- dgi. 63 
BVi dp. 64 
7% dp. 64 


5*9 99.2 
7*9 104*5 
2/90 96.05 
7.90 104,45 
3*1 106,5586 
MT 116,15 
Hfl 115.4 
292 103.9 
2*2 114.15 
7*2 1113 
11*2 (104.45 
1*3 103,1 
10*3 106.5 
6*4 106.7 
10*4 100.656 


98.96 

104,0586 

96Ä8G 

104.15 

1083 

116456 

115« 

703.6 
T12X 
111 *5 
1035 

102.7 
1D5X 
106.2 
100 *« 


Ab Folg« 



an, 


i ZlBtSMkung nahm die Nodifnig# noch 
von den Gfofenfegmi noch von don 
worden, ond «So kutapftegun- 
sncL sich von Ihren letzten 


den Stellen der öffentlichen Hände 


fiel der Koraonstieg bei den Pfandbriefen ons, wo 



Bundespost 


F Btt Hesse 
B dql.ftl 
10 dp. Bl 
10% dgi. 81 
8 dgi 80 

7*4 dp 80 

BW dp. B0 
10« dgi. 81 
9* dgi. 62 
6*10.82 
8*10.82 
7% dgi. 83 
BW dgi. 83 
8V. dgi. 84 
8 dp. 84 


6*6 

9*7 

3*9 

M9 

3*0 

690 

12*0 

1091 

2*2 

6*2 

10*2 

2*3 

9*3 

Md 

9*4 


99.6 

1013 

110,9 

112.3 

104* 

103,35 

107,7« 

116.85 

113 

106,1 

107. IG 

103.55 

I07*5b8 

106.6586 

105 


99« 

103.5 
110.75 
112.15 
104.1 
I03.I58G 

107.6 
116*5 

112.6 
107.8 
1D6.85 
03 
07. 

06, 

04. 


Länder - Städte 


285 

3*5 

4*S 

S£5 

685 

8BE 

1085 

1*6 

IBS 

266 

238 

4.36 

4-36 


9dgl.8iS.il 1-86 
9% dp. Bl 5 12 3*6 

10 dp. 81 S 13 3.38 

9Wdp.BlS.14 4.36 
10 dgi SIS 15 4-36 

10W dp 61 S lfi 836 

11 dp 81 S.17 8*6 

10W dp. BIS 181036 
10 dgi 81 S 19 1086 
9Wdgl 815 20 H 3fi 
10% dp. 81 S 2111.36 
l0ogl8iS22 11*6 
9W dp BIS 23 1236 
9*« dp 82 S 24 1*7 
9« dgi 825 25 137 
9Uggl.62S.26 4*7 
9dgl 825 27 4*7 

BW 0gl.82S.2B 537 
3W dp. 62 5 29 737 
9 dp 825.30 8*7 

6*i dp. 82 S 31 9*7 
6U dp. 82 SJ2 ia37 
810 825 33 11*7 

7V«dgl. 62S 34 71:37 
7Wdp.B2S35 1287 
7V« dp.63S.36 1.36 
6W<0 835.37 338 
7 dp 835 38 5,38 

7W dp. 83 5 J9 6*8 
TW dgi. 83 S 40 638 
8 dp. 835 41 6*8 

B0PB3S4Z 9*8 
8dp 03S.43 1238 

0Wdgl.63S.44 12*6 
6 dp 84S.45 3*9 

7Wdp 64 S 46 4*9 
7** dp 84 S 47 7.39 
7V-dp.B4S.46 9*9 
7Wdp.B4S.49 1039 
7V- dp 045 SO 11.39 


1-36 

338 

*88 

6*8 

636 

6*6 

9*8 

1238 


100.4 

100.75 
100,9 

100.95 

100.95 

100.95 
101,8 
102.8 

103.15 
104.35G 

104.65 
10* JG 

104.95 
106.2 
107.6« 

107.45 
106.6 
105.956 
107.256 
106.BG 
106 2 
106.® 

106.05 

105.8 
105 J5G 

104.2 

106.75 
105,7 

105.45 
T04.4DG 

103.9 
i03*S 

102.6 

102 

100.45« 

101.15 
101.B 
10235 

103.65 

104.05 

104.15 
105.05« 
103.95« 
102,1 

103.2 
103 

102.05 

101.15 



107.9 


07. 

06. 

05, 

07, 

06. 

06. 

05. 

05. 

05. 
05.15 

04. 

06. 

05. 

05. 

04., 

03. 

03. 

102*5 

101,65 

100.35« 

101 

101.75 

102.4 
103,65« 

103.9 
T04 

104.9 
1033« 
102 

103.05 
102 . 6 « 
101.95« 
101 « 


S 6W8d.-WKtbg.78 
8% dp. 62 
U 7 Bayern 66 
6Vt dp. 67 
6 dgi. 68 

6 dgi. 76 
6% dgi. 60 
8% dp. 82 
TW dgi. 83 

8 dp. 84 
B BWBffflnTÖ 
8 dp 72 

7 dp. 77 
fitodgi. 78 
BVidfll 60 

Br TV« Bremen 71 

8 dgi. 72 
Tw dp . 83 

H 8WHffnbng70 
6V. dgi. 77 

6 dp. 80 
BW dp. 82 
7w dp. 83 
8WdgLB4 

F 8teswi7j 
fiv« dp. 78 
HnSW Mieders 70 
7Wdp. 72 
ödgTfc 
7W dp. 79 
7Wdp.82 
Bdp 83 
8dp 84 
7* dp. 84 

Q 7toHRW83 
7WdgLB3 
BW dp. 63 
BV4dp.63 
8% dgi. 64 
F BRWd.-Pf 71 
F 6W5sar70 

7 dgi. 72 
6 dgi. 76 

H 7V, Sctri.-H 72 
BW dp. 73 
BOp.84 
D 7 Essen 72 
5 7 W Stuttgart 7 1 
7% dp. 72 

8 dp. 83 


66 139.BG 
92 1Q5G 

66 101G 

67 102.5 
85 99Ä6 
88 97.6« 
90 106.75 

92 107.2G 

93 101.25 

94 103G 
85 101« 

85 1016 

BS 1006 

68 99G 
68 105,6 
67 101 .756 

67 102« 

93 100J3 
65 10) .96 
92 99-2 

92 1 03.656 
92 112.15 
92 100.65 

94 104« 

86 101 .6 

68 (96.3 
85 702 
87 100 .56 
87 102,256 
87 1Q2.1G 

92 102G 

93 1D2JG 

94 703G 
94 1013 
53 röO.55 
93 101,9 
93 106*G 

93 104*5 

92 104.4 

64 101.9 
85 102.16 

87 100.15G 

88 97.6 
87 101-25 

85 T00.4G 

94 103*SG 

65 10ÜG 

86 -Zhff. 

87 101 *G 

93 103.25 


99.6 

104.75 
101G 
102.56 
99.8SG 
97.8 

106.75 
105.66 
101*5 
102L8 
101 * 
lOiG 
100 
99G 

105.6 

101.756 
102.256 
100G 
101 « 
99.3 
103.4G 

111.75 
100.4 
104« 
101 J5 
96.2 
J02G 
1Q0J5 
1023 
102.1 
1Q1.6 
102.96 
103 
101*5 

mjs 

101.7 
106 

104*« 

104*5 

101-S 

102,1 

100.15 

37.6 

101G 

I00.4G 

103« 

1006 

tflMG 

101 « 

102.756 


»7dp.Pia? 

3 5001 PfandD PI 7 
7 dp. Pf 3i 
fidp *34 
6Wdp. Pf 37 

6 dp. Pf 51 

Hn5 BrHann. Hypo. Pf 1 

7 dp. Pf 80 
7W dp. Pf 87 

6 dp. ig a 

7 dp. KS 30 

0 5 R.Cttlbod. Pf 44 

5 dp. Pf 54 

6 dp. Pf 109 
fiW dgi. Pf 123 

BW dp Pf 141 

7 dp. PI 143 
7 dp. NO 1 13 
9 dgL KO 217 
9 dp. KD 275 
9W dp. KO 218 

H 5W OG-typobk. Pf 21 
5W dp. Pf SO 
9 dp. KS 139 
F B Di.ean.ttL R 216 
9 dp. Pf 239 
H 5W DG-HypoOk. KS9 
7 dp. KS35 

F 5* DLGen.bk IS 7D 
6% dp. 673 
6V. dp. S80 
F 6 Dal0UC(ianUCt&4 


a. ii 


SP,75G 

1036 

101G 

97« 



Bankschuldverschreib. 


Bundesbahn 


6wBdbalin79 
8wdp 73 


64p 78 


265 1100.1 
2/65 |100.4 
2 


7*8 '9G.G 


r 7'A BPOA R 104 

9 dgi. R 106 

10 dp R 106 

7 dp. KS 132 

8 dgi. KS 155 

9 dp KS 169 

M 5W Biyft.Htti R 14 

fi dp. Pf 20 

6% dp. R 2 
7 dp. PI 3 
6W dp. KS 14 
7W dp. KS 27 

M 5 Bayer. Hypo Pf 33 
SW dp Pf 11 
6 dp. R34 
6 dp. KD PT 50 
6W dgi. R 10 
G dp. IG 1 
M 6 Lda. Auffa. IS 15 
6 dp. 6 16 
G dp. 6 17 


V 7W Bay.Lttoz. R 70 
9W dp. 6 725 
M 5 Bayer. Veit*. R17 
6 dp. Pi 4 
fiW Op. R3 
SW dar. Pi 12 


85G 
BIG 
100 « 
100.76 
107« 
111 « 
IMG 
103-256 
102 « 
"1.756 
« 
10Q.25G 
100J5G 
I00.25G 



« 

.96 

«G 

« 

.5« 

1.76 

1.4G 

1« 

3.456 


85G 

91G 

100,5 

100.76 

107« 

111 « 

IMG 

103 .256 

102 « 

96.756 
B4.SG 

100.256 
100.25G 
100 -SG 
102G 

i 

124G 
1296 
81G 
1006 
07,5« 
99« 
99.356 
98,66 
ge« 
101 ,7G 
101.46 
101 « 
100 .456 
119.56 

94.756 
91 «6 
91« 


F 6 OgtOLKraniOSH 

fi dp. KO « 

7 dgi. KD 97 

TW dp. KO m 

9 dp. KO IS 
HnrfiOl. Hyp. Hjno. R91 
7 dp. KS 101 
lOdQLKS 134 
SW dp. KS 140 

Br 5 Dt.Hys)5-SA R 41 
4 dgL PT 57 
5dgL R 67 

7 dp. R m 

Br5W Dt.Hyp.F-BF KS74 
6(0. KSB6 
8% dgi. KS 259 
F 5 DL Pttfldbr. Pf 82 
5W dp. R59 
Sdp R 162 
9 9 Dt R.Wi. Sri. 462 

ßrSWDl Schflbt W62 
GW dp. PIß 
6W dp. Pf 60 
BW dp. R 74 
6V. dp. R 76 
Br GW tfp. R 77 
6 dp. PI 42 
8Wdgl Pf 47 
F 5 FH. HypattL PT 66 
5W dgL R 53 
6 dp. Pf 76 
6 dp. Pt 130 
6W dp.R 133 
H 5 Hbg. Lbh. R 2 
6 dp. 74 
6(0.47 
F 5 HflUüa R 8 

6 dp. R 80 

8 dp . R 73 
4 dp. KD 5 

H G Hyp.i.ifiig. R 96 
6W dp. PI 00 

8 dp. KD 175 

9 dp. KD 259 

F 5 Lfifc. Riptt R4 
5(0. R 12 
7dgL R® 

10 ogl. R 40 
6(0. KD» 
9WI0.KB4 

F 5W Ubk. Saar R 11 

7 dp R 12 
4W dp. KD 6 
BW dp KG 81 

S 0W UMBadw.RB 
6 dp R» 

6 dp. R 49 
aw dp. KS8 

H G UfLS-Hobt.R 09 

7 dp R 97 
10 dgt. R 33 
6W dp. KS 78 
70 dp. iS 95 
IlWdp IS 96 

M 6W lftnöiJfraoJ>f 100 
H 4W ftordhyaWEK PI 24 
BW dp. R 42 
Hö7 Nom. Lbk. R f 
7W dgi. R 4 


Ö.75G 

loojse 

110 « 


91« 

so« 


1100 « 

100.46 
IT 00,256 

118« 

77« 

103.46 
101 « 
104,76 
101 « 
100,81 


99.45 



100.7G 


100 « 

100 « 



M« 

ÖÖ.7G 

99G 

96«G 



116« 


102.4G 

106« 

06,7« 
94 «G 
101 « 
102 « 
1176 
7« 


M dp. PJ10 
9 dgL NO 53 
7W dp. 1S6 
lOdpTBar 
F 5 rata Hypo. R 48 

6 dp. Pf 50 
Gdp. R 95 

7 dp. R 114 

D 5 RW Badener. RC 
BW dgL K 

4 dp. Pf 16 
G dgt PI 28 
6W dp. W 07 
5W dp. KOJ+E 
7W dp. KD 77 

S 5 RbHyp. Mannb. R 59 
5W dp. R 109 
70p. RI» 

7 dp. RI» 

8 dp. R 177 

6 dp. KS 77 
0W dp. KS 110 

Br5St. Kr. OI-BrR 17 
SW dgL R 24 

5 dgL R 36 
5W dgL R43 
Bdp. Pf 56 
70p. R 61 
00p. R 79 
90p. R 68 

H fiScWWM. R® 
7W0Q1. R4S 
M GSÖdbcden R41 
5W dp. R57 
6W dp. R 143 

7 dgL Pt 87 I 

TW dp. R 10* 

7 dp. IS 49 
7W dp. KS81 

6 dgL KS 133 
0W dgL KS 132 

9 dp. KS 1» 

9W dp. 16 171 

M 5 Weriank Mg. Pf SS 

8 0P.RM 
7(0. R 100 

D 8 WosdBR 350 
6% Op. Pf 403 
9W dp. R1007 
8 dp- R 1015 

7 dp. KO 556 
6Vtdp.J6 4» 

9V- (0. KD 1301 
8W dp. KS 1278 
Bdp. 6 1512 
9W dp. 6 1520 
6W dp. 6679 

D 4 Westf. Und. R4 
6 dp. R 16 
6W dp. R 19 
70p. R20 

D BW We3tf.Hrao.R550 
9W Op. Pf 564 
ffW dp. K5 294 | 

9W Op. 16 324 
S 6WDr.Hypo.R84 
70p. KS» 

S 6W WDr. KoLa R 1 


». 11. I 23. 11. 


100« 100,76 

101 «G 101 «9 


11 « 

89« 




1« 

«730 

00 « 

00 « 

08« 1103« 
01 «6 1101,256 


F 7W dgL RS 27 
BW dgL RS 60 

7(0.94 

7 dgL 99 

8 dgL 101 
7W dp. 102 
OWdp-IS 

D 8 LAG TS 76 
6W dp. TS 77 
5W dp. 78 
7 dgL 79 


Indust rieanleihen 


f 3* Kanu' feint 64 rf] 

3% dgL MaO 
3% HbnfabbiM nO 
MdoLHaO 
M niaa RnrHoO 
3tt#.MaO 
WAitalWiHri) 
WdglMoO 
MTmaMMM 
»■U.HOO ] 

4WbM nO tta.l 

4WbMoO 

F EM M F. 73 mO DU 1 


XUS 


Wandelonleihen 



100,7« 1 100,756 



I107J5G 


107.7« 

92.756 



100.7« 



976 

100,7« 

102,256 

100,356 

104« 

106« 

117« 


100,76 

100 « 

100,256 

109,056 


F 6Mene*rtc78 
F 8 Chen. IC19 71 
7WC vt-Oen. 71 
»HEWS2 
TW dp. 71 
4W Http» 59 
7W Haesdi71 
7W Ksnsttdt 71 
7W NMOhofrl 
TW Op. 71 
7W dgL 76 
7W MfichnerW. 71 
0(0.72 
.6 lmK6l 
60p. 62 

6 OdDotl Knvk. 64 

F 6 Rb-EMft. 63 

BOgLC 

6 RWE 63 
60p. 65 
7W dgL 71 

7 dgi. 72 

6 Rh.-M.-ODQ. 02 

0W dQL 68 


100 « 

TD1T 


7W TtwsBen 71 
8 dgL 72 
7W dp. 77 
6VBV71 
6W0OL77 
7 VW 72 


fk 71 j 


Optionsscheine 


GW dgL 73 aO EM 
F BW BÄSF74 aO 
8W BASF 74 oO 
3W Bayer 04 rsO 
3W Bner 84 oO 
SCfimM ISO 
5W6(oO 
M3W Stnnpt 88nO 
II 3W SBB0 OQ 


Wähiungsanlolhen 


6W Kope ttu ggn 72 (68 |87« 


Woadelanleiben 


175 

134^ 

1»« 

IS 


F 4W AKZD69 

F 5 MetCOHL 8 
F 3» AOIMtf 
F 3W Aatt ÖpL 
F 

F 3W Cxs. Ccxsp 

3 

78 

78 

77 

.78 

F 5«nWbCL( 
F 3 DUMM. 84 
F fl&ft#O0Lht 
F SK ttaMWm 
F 3» öur^aCO 

D 

.78 

88 

78 

F 3Vi JtscoCö. 

F 4Km«MmD 

78 

B. 81 


105T 

107.75 


BjtoWMo rao.n 


3ftttH9tam78 
7V, Kafl mc. 70 
Iftmdn F 78 
6NMWBBH. 70 
5*ICnsta77 
4 ML 79 

^TMBab.Kn 
s dgi. si 


BMcMCgUdflO 

33k «monSC. TB 

4 Hntain SM 78 
m Op» *. d. Gr. GB 
3M £BmPW78 
3¥t Onww Ta 78 
4%0fjanA)7B 


1V46 

05 



F 3» «odöCkuj. J8 
F SU MM. BL 12 
F 3%SMftflCVp.7B 
f ntStMMTB 

f 3KSnne78 

F 6 TkfO yvaae 82 

F »TneoW- OB 
F3¥» Ti*. BK 78 
F 4 Tain lad 79 
F TrtJJfmr. 78 
F 6Vi Uny L». 7» 


MJ3J5 


f4zr 


132. 


<*■ 

57*- 

2 

i 


SST 


r ■ 


‘Wi 


iim 


26.11. 



DässeMoH 


100 «6 

100,256 

99J5G 

lOO^T 

99 

-2hg. 



100 « 

103.45G 

100J856 


100« 

103.4« 

100*5 




16 
« 
0,756 
«G 


106.16 


4Mr OL Bk. Oam. 77 
3W DL Bl loL 03 
8W DegasaBS 
4 Dmtaer ERl tat 83 
4 dp. 63 fl 
lOHoectel 75 
6W dgL 79 
8 Hoechst 83 
ftotr FÜPS4 

7WJbp*yii.Mter 82 12445 
5W Juseoffl 


69 J9 

78* 

99* 

11«* 

127 

46 

57 

72* 

147* 

148* 

1» 

SB* 

85.6 

379* 

77.9 


Sonderinstitiite 



2* 

94.75 
100 « 
996 

106, 75G 

110.75 


1006 


« 


91« 


0 6 OSLB Pf a 

6 dp. Pf 47 
7 dp. R63 
7W dp. RflO 

8 dgL Pi 104 
Bdp. Ri« 

5W dp. RS« 

60p. RS 73 
Bdp. RS 1» 

0W dp. RS 153 

7 dp. RS 162 
9W dgL RS 172 

9 dp. RS 186 

10 dp. RS 1« 
IlWdp. RS IS 

F 7% KFW TU 
Bdp. 70 
7% Op. 79 
60p. 84 
F 10 Kredit 31 
F BW Kid.Wfcd.ai1b. BZ 
7W dp. 83 
BW dp. 83 
TW dp. 84 f 
7W dp. 64 H 

F B Lam.Reflbk. RS 14 
6 dp. RS 15 
6 dp. RS 16 
6 dp. RS 19 
6 dp. RS 21 
6(0. RS 2 


1 


« 
« 

« 

4« 

1DUG 
102« 
100*« 
1Q2*bG 
108*56 
104« 
106*56 
100* 
102,05 
10l .6 
102,9 
772*5 
106*56 
101,2 
104« 
102*G 
101 «6 



98« 

102 « 

102 « 

TOD*« 

102*116 

T0B*5G 

104*06 

1«*M 

100 « 

101.95 

101.45« 

102, a 

112 * 

1S.S 

101G 

104*56 

102 « 

101 «6 


Wppgn ftiar 04 
Rhythm W 
TW Sfenens 83 
6.875 Schertng 03 
Tsumn 
dp -804 
4VeteB3 
6W WsftsF.73 
F 8W BASF 74 
Barer B4 
Stoma 
Stump 78 



onsanleihen 


7W ßfiF Bk.lnL03 raO |114TT 
7Wdp.83oO 
3W Comfik. ktt. 

TBmODM 
3Wdp 7BaOm 
4 W C F DT. 6k. 77 aO S 
4W dp. 77aOS 
3WOt.Bk.83mO 
3W dgL B3 oO 
6W Dt. Bk. B3 mO 
GW dp. 83 aO 
. 63 1 


1146 

79« 



».75« 

109« 

76,75 

113 



I.7G [98.7G 
*56 
« 


109« 

75« 

113 

90.75 

97« 

906 

2D0G 

101 « 

1476 


0 0W AaapoiS 82 
7W B. ft.fr 79 

7W Bayer Cra- 02 

BW dfcae N.T. 70 
7WÖE77 
6WOE78 
BW Cm. Cmd.70 
GW CmcL ML 79 
GWDtaanricTZ . 
BWDbra*74 
7w OBamaifc 77 
6 DfiramarkTB 
SW EBnanark79 
BWUnmfc79 
7W DfinmikfiO 


f.f' 


10 WDBmafcB2 
7W DBneomkBS 
BOtamafc» 

7% DUnnrtc 84 
7A DBorart 64 
GW OnNooftL 77 

6 DenNonfc. 78 

bl cm in 

071 i m.i UL 

7WFi*knLB4 

1DW6ZWhm81 

7 H.-Bk. DbL 73 
8M H.-8L Mn. 60 
IM R-& Obi. 81 
8W H.-Bl DSn. 83 

01 mm. 72 
7W6C0R7I 
76C0R72 
7ISC0R73 
SW ISCOR 73 




7W kattnd 77 
9W kam 02 
SWUgm-s.a 
BW Upf-S. 80 

twimmh» 

6W Manft. Hyd. 72 

7 Rlttnftk 73 

8 Na. West 73 
11 Mat WssLBl 
9*NaLWuLB2 
7V- Mpp. Cmd. 63 
7W Noiges H. 77 
Bftagte H. 77 
BW Noiges K. 70 
7ltages K- 77 
Bftages K. 77 1 

6 NorgeeX. 77 U 
BNorgesK. 78 
BW NorgesK. 79 
7W Noiges KL 79 
BW Horges K. TS 
7W N. Scofti 71 

7 N. S. Rur. 72 

SW Oes*. Rn. 78 

7 Mohn 78 

8 Pexrotes 79 

SW Pytin) ActotL 77 
BW QueensL A. 70 
7 RENTE 79 
10RBH82 
8WRB4FE83 
BW Stockh. G. 75 
7W Santo F. 82 
7WSBBW.73 
Vk 9venPaC. 73 
10V> SvenskE. 81 
BW Sm* Ex. 82 
5w7&mad .TB 
9WTauen3ttL82 
GWTatoo B. 79 
fi TYD-Kraft*. 78 


104 JOO 

104 

97X06 

97 

104« 

104« 

101*096 

101*086 

im« 

101« 



ITZT 

79 

ia 

|7MJ 

IfiJG 


0 
F 
F 

U 

F 
F 

F MpttnE 
N RflPi 


19 

«76 

13* 

133* 

2356 

«* 

241 

47* 


0 Hriftom 
F HOUbW 
H MlfltfMam 
0 H0MM 
0 dp fl*. 

F H&ttri 
U HoA&yhSS 
F HB — 

M /hVt^Aqk 
D H oogwe« 

0 topwToP - 

F BM 
F O 

ii tarn At /». 

m aartiOi 


9i*8d> 
1228 
102 * 
7*7 . 

7*1 
1050 
127 
77 
W5 

41« 



F Pme» 4 6. 


F RtoWoMA-SL 

F RtolMo Itaflr. 


a*r 


F M.76T 
D fctBtfoRn-W. 
F Attcenmt 
F tBBflfta 
F JhpmUoe 
0 Jos» 

F Mfftor 

U Hoof Gott Mo. 
F Konttto 
D KLM - 
F KdPPMhM 
F MM 
D Ubflge 
DUMM. 

F LoneSW 
D LW 

m ujjl hbm. 


104* 

24* 

31 

82* 

7« 

101 

116 

1*57 

9B 

I« 

1*5T 

127 


K RoysEMOi 
M fteestmPtiLHoU 


■mun nwu 

0 «MB 
HMcanfem 
M Wort Lynch 
F JkOoaaaH 
M ibaetosB Tfcs. 


0 tonal 
D IM* Cff 
F toito'C 
F Ktthhf 
F «ad9fc 
F IfiBm&Go 
F ttsd Engk 
F VUQ. S. K 
F iBuma 
H UBÜCUqL 
F Bl — g 

f moto 
f um 


H Na. Seacom. 
D fcLW tt nft a 
F «CttpL 
F PfcSÄ 
0 MtoSto. 

F H ppBitotaa 
F MpoSto» 
r Kpom tob» 

F fhSSM Kfclsr 
F HbsttiSttti 
F I—-M 
0 NLkttttorfn 
f —Mo 
F towbd. 

F Ny» 

H OctMobwa 
F 0rtv.(L6M 
F 0— SL 
F QBnttVz. 

F OmsOptal 
H v.Omamfl 
F OmmnlKB« 

F MtoTetab 
F FUheed 
f Mn 



NUR FEINSTES GOLD GUT AUF DER 
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!kü äizj xaäsS? 


Die vorbildliche 


die alles bringt 

ä S5- 


Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wert 
ist. Und das gilt auch heute noch: Wer 
in Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Leafzum Beispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heute kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaltem erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von w yiow 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 



% Unze .1 Itme ' • . % Unze 


■ ■ 

Maple Leaf 


Leaf 24karätiges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Welt problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapitalanleger ruhig an den alten 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaffen will, sollte 
Gold in seinerhöchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen isL 


Canada ik %? Cjnmn sssr 






SÄ:??- 


MAPLE LEAF FÜR REINHEIT CffiT ES KEINEN ERSÄIZ 

Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commeizbaiik 

und bei vielen Sparkassen. Voflobankea und Raiffeisenbanken. 
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.-THesmal ist Peter Ludwig, 
' der,$anarnIer und Mäjäen, bestkmiit 
.=tüf^. sctuddr oder doch nur indi- 
rekt r In Köln. ©ot es Krach, nicht 
. grün sind sich im Mo ment („auf rein 
sachlichem Gebier* selbstredend) 
der- Dnektor des WaÜraf-Ri- 
chertz-Moseums, Rainer Budde, 
..-und der, feftmmissaiische Direktor 
de» neuen Museums Ludwig, Sieg- 
Gned Gohr. Es gebt um den dem- 
nächst bezugsfertigen Neubau für 
dfe : beiden Museen unter einem 
Doch. Man keift steh tim den rech- 
ten Anteil am. „Platzvohunen“. 

-Zwar war ursprünglich einmal 
j.dcSrätrv“ davon die Rede gewe- 
sen, dafi den klassischen Sammlun- 
gen" künftig ön Drittel, der moder- 
nen Sammlung alias Sammlung 
Ludwig zwei Drittel des Neubaus 
zur Verfügung stehen sollten. Aber 
das- hat sich inzwischen durch die 
Anlage des Neubaus gleichsam au- 
tomatisch korrigiert. Man war näm- 
lieh von den Etagen ausgegangen: 
Erdgeschoß und zweiter Stock für 
Ludwig; die erste Etage für Waflraf. 
Auf Quadratmeter AussteUungsüa- 
che gerechnet, brachte das aber im 
Endeffekt ein Verhältnis von 60 zu 
40 zugunsten der klassischen 
Sammlung. 

Jfech einem neuen. Nutzungsplan 
wurde das. daraufhin herumge- 
dreht. Einen großen Raum, einst- 
mals gedacht vor allem für die Rie- 
senformate- von Rubens und Muril- 
lo, soll Budde nun noch an Gohr 
abtreten. Die WaBraf-Riehartz-Ku- 
stoden sehen dadurch vor allem ih- 
re Bestände des 19. Jahrhunderts, 
an die sich Kölns Museumsbesu- 
cher kaum mehr 'erinnern können, 
so lange liegen sie schon im Keller, 
erneut in die Depotkiste verwiesen: 
Monet, Cämrme, Gauguin, Lie- 
bermann, Munch - Werke mit ei- 
nem bescheiden taxierten Versiche- 
rungswert. von .60 Millionen Mark. 
Nach den neuen Überlegungen, so 
rasormist Budde, sei das Wallraf- 
Richartz-Museum dann nur noch 
ein Forschungsinstitut. 

Wer die Bestände der Sa mmlung 
Ludwig sichtet, der ist geneigt, 
Budde und den Seinen recht zu ge- 
ben. Allzu viel davon ist in seinem 
Weit noch durchaus umstritten; es 
ist noch 'keineswegs klar, ob alles 
davon tatsächlich ins Museum ge- 
hört So .kann man sich eigentlich 
nur noch mit der Erkenntnis der 
Restauratoren trösten: Im vollkii- 
maatisierteri Depot ist die Kunst am 
allerbesten aufgehoben. 


München.zeigt „Shogurr - Eine Japan-Ausstellung, die man dreimal sehen muß 

Schwan kam nach Edo 

P?in prächtiger Helm liegt auf der 



goldenen Landraasse Japans. Mit 
diesem Symbol wirbt Münchens 
Haus der Kunst für die Ausstellung 
„Shogun". Es ist jedoch keine martia- 
lische Veranstaltung. Vielmehr wer- 
den „Kunstschätze und Lebensstil ei- 
nes japanischen Fürsten der Shogun- 
Zeit“ vorgefuhrt, wobei das „eines“ 
im Untertitel der Gipfel des Under- 
statements ist. Denn hier geht es um 
die Tokugawa. Japans mächtigste Fa- 
milie zwischen 2603 und 1868. 

Ursprünglich war der Shogun der 
vom Kaiser ernannte „Groß marschall 
zur Unterwerfung der Barbaren“ im 
Norden des Inselreichs. Gegen Ende 
der Heian-Zeit (894-1192) trug diesen 
Titel dann der Statthafter des Kaisers, 
der die militärische und zivile Ober- 
hoheit über ganz Japan ausübte. Un- 
beschränkte Herrscher waren al- 
lerdings erst die Tokugawa-Shogime, 
die nach langen Biirgerkriegszeiten 
und einer Dreißigjahresperiode ohne 
Shogun durch Tokugawa leyasu mit 
militärischen Erfolgen über kon- 
kurrierende Familien, aber auch 
durch geschicktes Taktieren und 
Paktieren die Macht gewannen. 

Obwohl das Shogunat im Prinzip 
eine Militärdiktatur war. die sich auf 
den eigenen Clan und auf einen abge- 
stuften Kreis von Vasallen stützte, be- 
scherten die Tokugawa Japan immer- 
hin 265 Jahre des Friedens. Dazu trug 
eine strenge Gliederung der Gesell- 
schaft mit Privilegien, die der Shogu n 
jederzeit entziehen konnte, ebenso 
bei, wie das Verbot, Waffen zu tragen. 
Davon waren nur die Samurai ausge- 
nommen, die zwar ihrem Lehnsher- 
ren, dem Daimyo, Loyalität schulde- 
ten, aber über die der Shogun die 
höchste Befehlsgewalt hatte. 

Die Ausstellung zeigt Besitztümer 
der Owari-Linie. Das war eine der 
drei Familien der Tokugawa, aus de- 
nen der Shogun gewählt worden wä- 
re, wenn die Hauptlinie keinen männ- 
lichen Erben gehabt hätte. Diese 
Kunstwerke gehören heute der Owa- 
ri-Tokugawa-Stiftung in Tokyo, die 
Teile davon in einem Museum zeigt, 
das 1935 auf einem Landsitz in Na- 
goya, dem Mittelpunkt des Owari -Le- 
hens, errichtet wurde. Die Sammlung 
beschränkt sich jedoch nicht nur auf 
Kunstwerke, die während des Toku- 
gawa-Shogunats entstanden, sondern 
umfaßt auch ältere Arbeiten. 

So stehen in einer Vitrine eine Tee- 
schale, die wahrscheinlich im 16. 
Jahrhundert in Korea entstand, eine 
Weihrauchdose aus dem China des 
17. Jahrhunderts und ein Weihrauch- 
gefäß in Form eines Schwans, das im 


Dflsseldorf: „Sommemachtstraum^ unter J. Schaaf 

Kleider machen Leute 


D ie Wirklichkeit Eine goldene 
Treppe führ t direkt in den Büh- 
nenhimmeL Der Traum: Ein Kunst- 
stoff-Dschungel dreht und wendet 
sich zu silbern funkelnden Metall- 
Kaskaden. -Shakespeares „Sommer- 
nachtstraum - wurde von Zero-Künst- 
ler Heinz. Mack bereits per Bühnen- 
bild nach Hollywood überführt 

Nachdem Botho Strauß den schö- 
nen, bitteren Shakespeare in dieser 
Theatersaison schon so oft in den ge- 
heimnislosen „Park“ der Gegenwart 
geschleift hatte, zeigte nun auch Jo- 
hannes Schaaf in seiner Düsseldorfer 
Inszenierung des Original-Shake- 
speare, daß der Stoff; aus dem die 
heurigen Theatertraume sind, offen- 
bar doch eher aus Sanrndscfa em Gei- 
ste stemmt Viel Pomp, viel Phinder, 
wenigliebe. 

Schaafs Düsseldorfer Shakespeare 
ist eine Bestätigung für Botho Strauß 
- freilich eine unfreiwillige: Leiden- 
schaft scheint ein Fremdwort gewor- 
den zu Bein; und was bei Shakespeare 
am Rande da* Tragik siedelt, trollt 
sich zumindest in Düsseldorf höch- 
stens am Rande des Schicki-Micki 
entlang. Da kniet Hippolyta (Marian- 
ne HoikaX von Theseus (Daniel Fried- 
rich! per Krieg als Braut erbeutet, vor 
besagtergCddmreriVeppegefesseh an 
einem Opferstein. Das sieht bereits 
optisch wie große .Oper aus. Und 
dann? Sie wird ihrer Kleider entle- 
digt, der Perücke beraubt - und 
schon ist aus der Barbarin eine an- 
gepaßte Dante der Zivüsation gewor- 
den. - 

Und auch die weitere Verwandlung 
von Theseus in de» Elfenkönig Obe- 
ron und BSppolytas in Titania ge- 
schieht nach dem Motto: Kleider ma- 
chan Leute Arideres Gewand, ande- 
rer Mensch. Aber eben nur äußerlicb- 
Titamaist im Zauberreich der Elfen 
im Wesen genauso steifleinen wie als 
Braut des weltiichen Herrscherbräu- 
tigams. Und wenn se dann, vom Duft 
der Wunderblume betört, den esels- 
köpfigen Weber. Zettel (Alois Strem- 
pel) liebt, sieht das aus, als schmuste 
sie mit ihrem Teddy-Bären. Von Lei- 
denschaft, von grotesker Sinnverwir- 
rung keine Spur. 

Klar , daß da-äuch der Esel-Weber 
keine Heotitätsprobleme hat . Er 
spielt eine Rolle als Tierchen aus der 
Sesamstraße; Ünri die Liebespaare? 
Austauschbar 1 . - Hennia (Franziska 
Weber) ist ein wenig pummeliger als 
Helena (Suzanne von Borsody), Ly- 
sander (Volker Mafcam) ein bißchen 
rundwüchsiger als Demetrius (Arpäd 
Kraupal. Na, und? Ihre Iäebe und 
ihre frrungen-WSxzungen-sigen sich 
bestenfalls in ein paar sporthren 



18. oder 19. Jahrhundert in Holland 
gefertigt wurde, einträchtig neben- 
einander. Die Holländer waren näm- 
lich die einzigen Europäer, die auf der 
1634 im Hafen von Nagasaki künst- 
lich aufgeschütteten Insel Dejima ei- 
ne Handelsniederlassung unterhalten 
durften. Für Ausländer war Japan 
sonst gesperrt. 

Die Ausstellung unterscheidet, wie 
das seinerzeit in Japan üblich war. 
zwischen „Dingen zum offiziellen Ge- 
brauch“ und „Dingen zum privaten 
Gebrauch“, ln der ersten Kategorie 
spielen Waffen und Rüstungen eine 
besondere Rolle. So findet man hier 
sehr attraktiv auf weißen Tüchern ar- 
rangierte Schwertklingen. auf denen 
nur bei genauer Betrachtung ein paar 
Gravuren oder Schrifizeichen zu ent- 
decken sind. Das mag den Besucher 
beftemden, der nicht weiß, daß es 
sich um hochberühmte Stücke aus 
dem 13. Jahrhundert handelt, die je- 
weils einen eigenen Namen tragen. 
Denn das Schmieden solcher Klingen 
war eine fast kultische Handlung, die 
nur wenige Meister beherrschten. 

Dinen stehen freilich die reichver- 
zierten Schwerter und der Schwert- 
schmuck in den anderen Vitrinen 
kaum nach. Das Schwert war das 
edelste Gescheide , das der Kaiser dem 
Shogun oder der Shogun einem Dai- 
myo überreichen konnte. Dabei han- 
delte es sich allerdings nur um eine 
Repra senta tions waffe. Im Kampf 
wurden Lanzen und Bogen bevorzugt 
und - seit der Schlacht von Naga- 
shino U575), mit der Ieyasus Aufstieg 
begann, und deren Verlauf auf zwei 
Wandschirmen in der Ausstellung ge- 
schildert wird - Feuerwaffen. So hat- 
ten auch die Rüstungen und der 
Helm, der das Plakat ziert, vorwie- 
gend zeremoniellen Charakter. 

Da es der Münchner Ausstellung - 
anders als 1981/82 der großen Japan- 
Ausstellung über die Edo-Zeit in Lon- 
don -- weniger um die Präsentation 
einzigartiger Kunstwerke geht als um 
einen Eindruck vom öffentlichen und 
privaten Leben, wurden die einzelnen 
Arbeiten zu Ensembles zusammenge- 
faßt So hängen in einer Nische, wie 
sie zu jedem repräsentativen Raum 
gehörte, die drei berühmten chinesi- 
schen Rollbilder von Wuzhun Shifan 
aus dem 13. Jahrhundert, die schil- 
dern, wie ein Mönch den Zen-Bud- 
dhismus nach China brachte, ge- 
rahmt von zwei chinesischen Bronze- 
vasen und Weihrauchgefäßen. In ei- 
ner anderen Vitrine werden unge- 
wöhnliche Kimonos und die Masken 
für das No-Theater gezeigt, über die 
jede Residenz verfügen mußte, weil 


Aufführungen des No-Theaters zu 
den Ehrungen gehörten, die einem 
Gast gebührten. 

Besonders reizvoll sind in Mün- 
chen die Zusammenstellungen der 
„Dinge zum privaten Gebrauch“. Da 
sieht man Frisierkästen. Spiegelstän- 
der und viele Dosen und Döschen mit 
herrlichem Lackdekor. Da werden 
die verschiedenen Spiele gezeigt, mit 
denen man sich im Haus vergnügte, 
die Bretter und Steine für Go und 
Shogi, die Schläger der Ballspiele Ha- 
goita (eine Art Federball) oderGitcbo 
(eine Polo-Variante) oder die ver- 
schiedenen Gerätschaften des Weih- 
rauchspiels. 

Die Intentionen dieser Ausstellung 
faßt praktisch die letzte Vitrine mit 
einem Puppenpaar und der Ausstat- 
tung für das Mädchenfest, dem Besitz 
einer Frau en miniature, noch einmal 
zusammen. Das reicht von kunstvol- 
len kleinen Regalen über die lackver- 
zierten Tragekisten für Kleidung bis 
zu Kimonos und Spielbrettern, die 
nebenan Ln Originalgröße stehen. 

Obwohl „Shogun“ den kulturge- 
schichtlichen Aspekt besonders be- 
tont, mangelt es nicht an herausra- 
genden Kunstwerken. Prachtvoll die 
Wandschirme, die Sesshu Toyo und 
Kano Sanraku zugschrieben werden, 
die Gemälde der Kano- und Tosa- 
SchuJe, die berühmte Ausgabe der 
„Geschichten vom Prinzen Geiyi“ 
mit den Bildern von Tosa Mitsunari 
oder die Teeschale „Weißes Temmo- 
ku“ (vor 1555), die als eines der ersten 
beiden erhaltenen Beispiele für eine 
eigenständige, von chinesischen Vor- 
bildern unabhängige Teekeramik 
gilt 

Da es sich bei den Hänge- und 
Querrolien, den Textilien und den 
Lackarbeiten um sehr empfindliche 
Kunstwerke handelt, sind nicht alle 
273 Stücke, die der Katalog verzeich- 
net gleichzeitig ausgestellt Sie wer- 
den nach jeweils vier Wochen ausge- 
tauscht (leider wurde nicht nie 1981 
in London, im Katalog markiert, was 
wann zu sehen ist). 

Auf alle Fälle ist das ein Anreiz, 
diese Ausstellung mehrfach zu besu- 
chen (was das Haus der Kunst mit 
einer verbilligten Eintrittskarte für 
die drei Teile unterstützt). Denn hier 
kann man eindrucksvoll erleben, auf 
welch hohem Niveau sich in Japan 
die Kunst mit den Zeremonien des 
Alltags verband und wie in Jahrhun- 
derten des Friedens selbst das Militä- 
rische vom Sinn für die Schönheit 
gefangengenommen wurde. (Bis 3. 

Februar, Katalog 42 Mar k.) 

PETER DITTMAK 


[ Verlegersein in Israel: Ritt über den Bodensee 

Holzfrei ist Glückssache 


Übungen. Man rennt und balgt es 
kracht und knallt Man wälzt sieb am 
Boden und springt in die Höh’. Ist das 
schon sinnverwirrende Leiden- 
schaft? Bestenfalls Tarzan in Holly- 
woods Kulissenurwald, 

Da kann auch der Puck (Hans 
Schulze) kaum noch seine magisch- 
doppelbödigen Kräfte entfalten. 
Schulze hat schöne Ansätze: Mit bö- 
sem Lächeln sieht er dem Verwirr- 
spiel zu, das er angerichtet hat Aber 
er darf das Ambivalente in seiner Fi- 
gur nicht entfetten. Ein treuer, etwas 
tollpatschiger Diener seines Herrn - 
mehr ist flir ihn nicht drin. 

In diesem glamourös veräußerlich- 
ten Konzept wirkt natürlich auch das 
Theaterspiel der Handwerker bei der 
Hochzeitsfeier unverständlich und 
aufgesetzt Man sieht eine hilflose 
Klamotte, kein schmerzhaftes Schei- 
tern. Die blasierten Gäste einer Aus- 
steflungs-Eröffruing machen sich 
über Laien-Kunst lustig. Das ist kein 
Shakespeare - das ist wieder bloß 
Botho Strauß. Und der Schluß ist 
wieder Oper: Die Paare verteilen sich 
- mit sportiven Klimmzügen -auf der 
Gold-Treppe, baden in farbigem 
Licht War Zero früher vielleicht auch 
nur schönes Kunstgewerbe? Beifall 
für die Akteure, Buhs für Schaaf und 
Mack. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Marianne Hoifca. Suzanaa von Bor- 
tody und Alois Stnmpd fai der 
DBsseldoffer AvfCOhnmg 

FOTO: LORE BERMSACH 


A usländische Verleger fragen sich 
oftmals, wie ihre israelischen 
Kollegen imstande sind, Bücher in 
einem Land mit einer derart kleinen 
Bevölkerung (insgesamt vier Mil- 
lionen) und einem zwar interessier- 
ten, aber in seinen Lesegewohnheiten 
ungemein heterogenem Publikum 
herauszugeben. In Israel arbeiten et- 
wa 150 Verlage, ein GutteÜ von ihnen 
ist älter als der 36jährige Staat, so 
etwa der „Massada“-Veriag, der heuer 
sein SOjähriges Jubiläum feiert Wie 
Verlage alle existieren können, 
erscheint rätselhaft 
Nun, ein wichtiger Anreiz zum 
Kauf neuer Bücher ist die traditionel- 
le Bücherwoche im Spätsommer, bei 
der alle größeren Verlage allabend- 
lich auf öffentlichen Platzen ihre ge- 
samte Jahresproduktion zu reduzier- 
ten Preisen anbietea Dabei sieht man 
die Israelis mit Kind und Kegel zwi- 
schen den Bücherstanden schlendern 
und schmökern - auch die Kinder, 
denn naturgemäß werden bei dieser 
Gelegenheit auch die neuesten Kin- 
der- und Jugendbücher angeboten 
und verkauft. 

Doch das Verhältnis von Verlegern 
und Autoren ist in Israel noch 
gespannter als anderswo. Wegen der 
knappen Kalkulation zahlen die Bü- 
cherhäuser den Autoren nur sehr ge- 
ringe Tantiemen. Nur etwa ein gutes 
Dutzend Autoren kann sich allein von 
seiner schriftstellerischen Tätigkeit 
ernähret. Wegen der geringen Zahl 
der Leser bleiben die meisten Aufla- 
gen notgedrungen niedrig und ver- 
teuern so den Buchpreis- Man ver- 
sucht daher, die Kosten durch eine 
sparsame Machart soweit wie mög- 
lich zu drücken. Hanf Covers und 
holzfreies Glanzpapier sind eine selte- 
ne Ausnahme. 

Manche Vertage haben ihre Abneh- 
mer in einer Art Lesering organisiert, 
einem überschaubaren und eingetra- 
genen Personenkreis, der sich ver- 
pflichtet, eine bestimmte Anzahl Bü- 
cher, oftmals die gesamte Jahres- 
produktion, abzunehmen. Der Leser 
führt dabei auch nicht schlecht, denn 
er unterläuft so einen Teil der Infla- 
tionskosten. Einer der wichtigsten 
Verlage, die mit diesem System arbei- 
ten, ist „Am Oved“ (Arbeitendes 
Volk) mit einem festen Leserkreis 
von 25 000 Abonnenten. 

Die stark auseinandergehenden In- 
teressen der israelischen Leserschaft 
erklären sich nicht nur aus sprachli- 
chen, sondern auch aus ideologischen 
Gründen. So gibt es beispielsweise 
drei Verlage der Kibbuz-Bewegung. 
Obgleich in den Kibbuzim nur rund 
drei Prozent leben, geben diese Verla- 
ge im Lande sogar den Ton an. 80 


Prozent der israelischen Buch- 
produktion werden von „Am Oved\ 
„Sifiia Politit“ (Politische Bücherei) 
und dem „Kibbuz Hameuchad“ ver- 
legt 

Eine Reihe israelischer Verlage 
konzentrieren sich ganz oder teilwei- 
se auf den verhältnismäßig lukrati- 
ven Markt der jüdischen Diaspora. So 
liefert beispielsweise der „I. L. 
Perez“ -Verlag, der fest ausschließlich 
in Jiddisch produziert, 90 Prozentsei- 
ner Bücher ins Ausland. Auf diese 
Weise stehen dem Verlag genügend 
Devisen zur Verfügung, um auch un- 
lukrative Buchprojekte in Hebräisch 
und Jiddisch zu realisieren. 

Einen der größten Zeitschriften- 
und Bücherverlage unterhält die is- 
raelische Armee. Vor allem die Solda- 
tenzeitung „Bamachane“ ist im 
Lande sehr populär - kein Wunder, 
denn jeder israelische Mann wird bis 
zum 50. Lebensjahr zu regelmäßigen, 
wochen- oder monatelangen Wehr- 
übungen herangezogen. Mit den Ein- 
nahmen aus „Bamachane" und Zu- 
schüssen des Verteidigungsministe- 
riums finanziert der Armeeverlag die 
Zeitschrift „Ma aracbot“ (Die 
Schlachtordnung), die auch im inter- 
nationalen Vergleich ein hervorra- 
gendes Niveau besitzt, sowie eine Bü- 
cherreihe, in der namhafte Autoren 
über nationale und internationale Si- 
cherheitsfragen schreiben. 

Die Konkurrenz der elektronischen 
Medien und Billigzeitschriften setzt 
den kommerziellen Verlagen auch in 
Israel zu. Dov Gorfink, der Generaldi- 
rektor des „Am-Oved“-Veriages, be- 
furchtet, daß die kommerziellen Ver- 
lage ohne staatliche Subventionen ihr 
Buchprogramin in Zukunft drastisch 
werden kürzen müssen. „Wir müssen 
nach neuen Wegen suchen, um den- 
noch ein möglichst breites Buchpro- 
gra mtn publizieren zu können, sonst 
verlieren wir unseren Ruf als Volk 
des Buches“, sagt Gorfink. Ein Weg 
hierzu dürfte die enge Zusammenar- 
beit mit ausländischen, vor allem 
amerikanischen, englischen und 
deutschen Verlagen sein. Optimi- 
stisch stimmt Gorfink und seine Kol- 
legen die Tatsache, daß die Zahl der 
israelischen Leser, trotz der ständig 
steigenden Buchpreise, kontinuier- 
lich zu nimmt 

Den meisten israelischen Verlagen 
ist es im letzten halben Jahrhundert 
trotz zahlreicher Schwierigkeiten ge- 
lungen, zu überleben und sogar zu 
expandieren. Es ist anzunehmen, daß 
ihnen dies auch in Zukunft gelingen 
wird, denn sie haben ein entscheiden- 
des Kapital: die sprichwörtliche, un- 
gebrochene Leselust des „Volkes des 
Buches“. RUTH SELIGMANN 



No- Theater, um den Gast zu ehren: Moshe des Koje, eines vornehmen 
alten Mannes (18. Jhd.) 



Als Konfuzius nach Japan kam: Statuette des konfuzianischen Weisen Fu 
XI, aus der Münchner Ausstellung „Shogun“ fotos: Katalog 


Verstockt, süßlich? - Bonner „Tage Neuer Musik 


et 


Rihm als Wurmfortsatz 


D ie Attraktion der Bonner „Tage 
Neuer Musik“ sollte ein Streitge- 
spräch zwischen Heinz-Klaus Metz- 
ger und Wolfgang Rihm werden: der 
Alt-Avantgardist gegen einen der pro- 
minentesten Vertreter der neuen Wel- 
le oder auch der „Neuen Süßlich- 
keit“, wie die Altverstockten sie hä- 
misch kommentieren. Da wäre Musik 
drin gewesen. Aber dann zog das 
Schicksal die Zündschnüre aus dem 
Sprengsatz und Rihms Wurmfortsatz 
aus dem Verkehr. Mit akuter Blind- 
darmentzündung war der Komponist 
am Abend vorher ins Krankenhaus 
gekommen. 

Dabei hatte just zu diesem 
Zeitpunkt Metzger schon die ersten 
Minen gelegt als er, demonstrativ 
entnervt, die Aufführung von Rihms 
Klaviertrio „Fremde Szenen“ mitten- 
drin verließ. An den Interpreten kann 
es kaum gelegen haben: Immerhin 
waren es Saschko Gawriloff, Sieg- 
fried Palm und Bruno Canino, die in 
Rihms neuer alter Expressivität die 
halbe Spätromantik fröhliche Ur- 
ständ feiern ließen. Natürlich auf 
erstklassigem Niveau. 

Um neue alte und alte neue Musik 
ging es auch sonst in der von Josef 
Anton Riedl konzipierten traditions- 
reichen Veranstaltungsreihe, die frei- 
lich nach manch finanziellem Engpaß 
erst jetzt wieder Tritt zu fassen be- 
ginnt Aus Metzgers Truppe bot ihr 
„Sprengmeister“. Rainer Riehn, eine 
Vierspurversion mit dem Untertitel 
„Gegen die Süße der Zeit“, sozusagen 
als Antwort auf Rihms Ausfälle gegen 
das elektro-akustische Tonmaterial 
überhaupt dieses Jahr in Metz. Daß 
nichts unterhaltsamer sei als ein 
handfester Streit, das gilt in diesem 
Falle allerdings nur bedingt „Das Pu- 
blikum bleibt ratlos zurück“, beißt es 
an einer Stelle bei Riehn; das fiel auf 
ihn selbst zurück. 

Riedls Neue-Musik-Tage probier- 
ten insofern auch ein neues Konzept 


als sie die Veranstaltung in die lokale 
Szene einzubetten versuchten. „Neue 
Bonner Musik-Initiativen“ hieß das 
Motto, und es wäre voreilig, das als 
Substanzverlust zu interpretieren. 
Vielleicht ist Riedls Rezept über- 
haupt das Rezept den reisenden 
Neue-Musik- Zirkus mit den ewig 
gleichen Akteuren ein paar beschei- 
dene Wurzeln auch abseits seiner 
Hauptplätze ziehen zu lassen, auch 
hinsichtlich der Akzeptanz durch ein 
größeres Uebhaberpublikum. 

Die Bonner Akteure waren Musik- 
wissenschaftler und Studenten, die 
von Morton Feldman handelten und 
spielten (freilich bejahrte Dinge), ein 
Quartett mit frühem Cage, auch 
Schüler von Musikschulen und gym- 
nasialen Leistungskursen. Aber auch 
das Ensemble für experimentelle Mu- 
sik München mit der Uraufführung 
von Stephan Wunderliche „Musik für 
Ensemble I“, das verschiedene 
Klangmaterialien in verschiedenen 
Ebenen anordnete, oder das trio bas- 
so Köln mit einer ermüdend sterilen 
Uraufführung uGamei an -Sound Si- 
lence 1 ') des aus der Fluxus-Bewegung 
kommenden Philip Corner. Emst- 
albrecht Stieblers „Sequenz II (UV' 
setzte Live-Celio in Interaktion mit 
zwei Celli vom Tonband, was dann 
Steve Reichs „Vermont Conterpoint“ 
(DE) mit seinen vertrauten Rhyth- 
musmodellen und einer Flöte gegen 
zehn spielend überboL 

Zu den wichtigeren Ereignissen 
zählten der hoch virtuose Harald Lill- 
meyer mit Giacinto Scelsis indisch 
inspiriertem „KO-THA“ und einer Gi- 
tarre, die Sitar und Tabla in einem 
war, und Dieter Schnebel mit seinen 
„Rede-Übungen“. Computergraphik 
und Live- Elektronik und Florian Tie- 
lebier-Langenscheidts Filmbilder 
von der Musikszene New York kom- 
plettierten ein Unternehmen, dessen 
Ergiebigkeit noc h zu steigern sein 
dürfte. DIETER SCHÜREN 


KULTURNOTIZEN 


Eine große Edgar- Degas-Sc hau 
präsentiert die National Art Gallery 
New York bis zum 10. März. 

Joseph Vicenc Foix, 91jähriger ka- 
talanischer Lyriker, ist in Madrid mit 
dem „Nationalpreis spanischer Lite- 
ratur* geehrt worden. 

Leopold Sedar Senghor ist neuer 
Vorsitzender der Internationalen Ver- 
einigung von Autoren- und Komponi- 
stenorganisationen. 

„Worte und Antos“ heißt ein neues 
Werk des französischen Komponisten 
Nicolas Frize, das auf der Grundlage 


der Geräuschkulisse der Renault- 
Werke entstand und am 29. Novem- 
ber in Bülancourt uraufgeführt wer- 
den wird. 

Emil Noldes Zeichnungen und 
Aquarelle zeigt die römische Natio- 
nalgalerie für moderne Kunst (bis 20. 
Januar). 

Den Kelten in der Lombardei gilt 
eine Ausstellung im Pariser Museum 
von La Villette (bis 19. Dezember). 

Johannes Grützke erhält den mit 
3000 Mark dotierten Düsseldorfer 
„Kunstpreis der Künstler“. 


JOURNAL 


Die vollständigste 
Strauss-Sammlung 

dpa. Mönchen 
Über die vollständigste Richard- 
Strauss-Sammlung mit Erstausga- 
ben, Notendrücken und Literatur 
kann jetzt ein neu gegründetes, 
nach dem Komponisten benanntes 
Münchner Institut verfügen. Es be- 
sitzt eine 3000 Einheiten umfassen- 
de Werkkollektion, die der Samm- 
ler Hans Schneider aus Tutzing am 
Starnberger See innerhalb von drei 
Jahrzehnten zusammengetragen 
hat. Die Münchner Richard- 
Strauss-GeseUschaft erwarb die 
Sammlung zusammen mit anderen 
Spendern für das Institut. Schnei- 
der war mit dem Preis von ur- 
sprünglich 200 000 Mark auf 160 000 
Mark zurückgegangen. Das Ri- 
chard-Strauss-Institut kann damit 
nach der Unterzeichnung der 
Schenkungsurkunde sämtliche 
Werke des Münchner Komponisten 
auswerten. 

Schwarzafrikanische 
Filmwoche in Berlin 

dpa, Berlin 
Eine „Woche des schwarzafrika- 
nischen Films“ veranstaltet derzeit 
das Berliner Kino ArsenaL Vorge- 
stellt werden 20 Filme, die zwischen 
1968 und 1983 gedreht wurden. Die 
Reihe zeigt sowohl Werke der er- 
sten Regisseure wie Ousmane Sem- 
bene und Paulin Soumanou Vieyra 
als auch Arbeiten junger Filmauto- 
ren wie Safi Faye und Souleyman 
Gisse. Anlaß für diese Retrospekti- 
ve ist der 100. Jahrestag der Kon- 
go-Konferenz in Berlin. 

Senefelder-Preis für 
fünf Künstler 

dpa. Offen bach 
Der internationale Senefelder- 
Preis im Gesamtwert von 20 1)00 
Mark ist in Offenbach an sechs Per- 
sönlichkeiten für herausragende 
Leistungen auf dem Gebiet des 
Steindrucks verliehen worden. Je- 
weils 3000 Mark erhielten Josef Wal- 
ter Hermann, Sascha Juritz, Pierre 
Kröger, der Schweizer Ernst Hanke 
und der Belgier Bard Verbaenden. 
Der Münchner Fachautor Gerhard 
Werner nahm die mit 5000 Mark 
verbundene Auszeichnung entge- 
gen. Damit wurde erstmals seit der 
Gründung der Stiftung im Jahr 
1971 ein Preis auch fiir wissen- 
schaftliche Arbeiten verliehen. 
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Märkisches Stipendium 
19S5 wurde vergeben 

dpa, Altena 
Die Lyrikerin UHa Hahn, der Gei- 
ger Christian Tetzlaff und der Bild- 
hauer Erwin Herbst sind die Stipen- 
diaten der „Märkischen Kulturkon- 
ferenz“ für 1985. Das jährlich verge- 
bene .Märkische Stipendium“ ist 
mit 72 000 Mark einer der höchstdo- 
tierten Kulturpreise in der Bundes- 
republik. Seit 1979 fördert der Mär- 
kische Kreis arrivierte Künstler und 
künstlerischen Nachwuchs glei- 
chermaßen mit je 24 000 Mark in 
den Bereichen Bildende Kunst, Li- 
teratur und Musik. 

2500 Jahre alter 
Brief gefunden 

AFP. Athen 
Einen vor 2500 Jahren aus dem 
antiken Griechenland in eine Stadt 
auf der heutigen Halbinsel Krim ge- 
schickten Brief haben Archäologen 
bei Ausgrabungen im alten Kerkm- 
itida gefunden. Die acht Zeilen 
lange Botschaft in ionischem Dia- 
lekt fand sich auf einer Amphoren- 
Sc herbe und war an einen gewissen 
Apatori Nevmeniu gerichtet Die 
Archäologen schließen aus dem 
Fund, daß Kerkinitida seinerzeit ei- 
ne ionische Kolonie war. 

Auftragswerke zum 
Orchester-J ubiläum 

DW. Hannover 
Das Niedersächsische Staatsor- 
chester Hannover feiert 1986 sein 
350jähriges Jubiläum und ist damit 
nach München, Dresden, Mann- 
heim und Leipzig das funftälteste 
Orchester in Deutschland. Zu sei- 
ner Jubiläumssaison hat es Kompo- 
sitionsaufträge vergeben an Milko 
Kelemen, Udo Zimmermann. Wolf-, 
gang Rihm, Aribert Reimann und 
Alfred Koerppen. 

Der Bart der Sphinx 

he. London 
Ganze 166 Jahre mußte die 4000 
Jahre alte Sphinx von Giseh war- 
ten, bis sie nun ihren Bart wiederer- 
häh, den ein italienischer Marine- 
kapitän aus dem Wüstensand aus- 
gegraben und dem Londoner Bri- 
tish Museum geschenkt hatte Lon- 
don und Kairo haben eine langfri- 
stige Leihgaben Übereinkunft ge- 
troffen. Die Ägypter erhalten den 
heißbegehrten Bart zurück, und die 
Briten bekommen im Gegenzug 
den Körper des ägyptischen Toten- 
gottes Anubis, dessen Kopf das Bri- 
tish Museum bereits besitzt Dieser 
Leihgaben- Austausch wird in Mu- 
seumskreisen als Indiz für einen 
vernünftigen Weg zur Lösung der 
„ Wiedergutmach ungs frage“ ange- 
sehen, die durch die Forderung von 
Ländern besonders der Dritten 
Welt nach „Rückgabe“ von Muse- 
umsschätzen entstand 
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Kinos nach 

Bombenalarm 

geräumt 

AP, fraokfim 
Die Frankfurter Polizei hat gespart: 
nn^hrnrHag an der Kaiserstraße im 
Bahnhofcviertel drei Kinos und ei- 
nige Sexshops geräumt und ' nach 
Bomben durchsucht Anlaß war nach 
Mitteilung eines Polizeisprechers ein 
anonymer Anruf, wonach „in. ei n e m 
Kino“ dieser Straße eine Bombe 
hochgeben werde. Daraufhin habe 
man - sich entschlossen, auch 
Sexshops einzubeziehen, in denen 
Füme vorgefuhit werden. Die Polizei 
nahm die ' Warnung . schon deshalb 
sehr ernst weil genau eine Woche 
zuvor bei einem Bombenanschlag auf 
ein Sexkino in' Düsseldorf zwei Men- 
schen - getötet und neun . .weitere 
schwer verletzt wurden. 

Hotel wird FSmzentrmn 

AP, Berlin 

DieeinstigeTfobelheibeigefurden 
preußischen Adel, das traditions- 
reiche Berliner Hotel „Esplanade" am 
Potsdamer Platz, soll in ein Fürazeo- 
trum uxngewandelt werden. Bei einer 
Besichtigung 'des im Zweiten -Welt- 
krieg fast vollständig zerstörten und 
in den fünfziger Jahren nur notdürf- 
tig instandgesetzten Gebäudes er- 
klärte Kultursenator Volker Hasse- 
mer gestern, der Film müsse' wieder 
eine Adresse in Berlin erhalten. > 

Tapfere Hausfrau 

dpa,Dafmstadt 
Mit einem Sprint über 800 Meter 
hat eine 35jährige Darmstadterin den 
Raub ihrer Haushaltskasse, verhin- 
dert.' Die' Frau gewann gestern mor- 
gen ein Rennen über diese Distanz 
gegen einen etwa 20 Jahre alten, bis- 
her unbekannten Mamyder ihr-, die 
Rinfanjfgtasrhg mit mehr, als. 1000. 
Mark vor einem Bäckerlasen entris- 
sen hatte und zu Fuß fluchtete. 

■ ■ 

Falschgeld sichergestellt - 

AP, Mönchen 
'Zwei Holländer im Alter von. 24 
Und 32 Jahren ^d von Beamten des 
bayerischen Landeskriminalanites 
beim Versuch festgenommeri wor- 
den, in einer Gaststätte im Münchner 
Westen fälsche lOÖ-Dollar-Noten im 
Wert von 120 000': Dollar, umgere- 
chent rund 360 090 Mark, an den 
Manu zu bringen. Wie das Amt ge- 
stern mitteüte, wurden außerdem 
drei Deutsche, zwei Männer im Alter 
von 55 und 34. Jahren, und eine 
SQjahrigeFrau, festgenommexx, die im 
■Verdacht stehen, mit den Holländern 
zusammengearbeitet zu haben. 

Singen für Äthiopien 

SAD, London 
Rock- und Pop-Stars in England 
haben sich für die Äthiopienhilfe zü- 
sanuhengetan, unter ihnen Paul 
McCartney und. David Bowie, Boy 
George und Sting, Duran Duran und 
Spandau Ballet Gemeinsam spielen 
sie eine Weihnachtssingle ein und 
verzichten auf die Gage. Geschätzter 
Erlös; Sieben Millionen Mark 

Ausblick ins Jahr ; 2030 

_ V dpa, Wiesbaden 

Bis zürn. Jahr '2030 Wird es nach. 
Voraussagen. van Bevölkerungswis- 
senschafUem und Statistikern in der 
Bundesrepublik Deutschland voraus- 
sichtlich nur hoch 45,7 Millionen Ein- 
wohner geben. Im Vergleich zu 1982 
würde damit die- Bevölkerungszahl 
um 26 Prozent sinken. Diesen demo- 
graphischen Ausblick - gaben das 
Bundesinstitut für Bevölkerungsfor- 
schung und das Statistische Bundes- 
amt gestern in Wiesbaden. 

Schwere Sturmschäden 

dpa, FrankfUrt/Koblcnz' 
Die orkanartigen Stürme vom Wo- 
chenende haben in. den Wäldern 
schwere Schäden hinterlassen. In 
Hessen berichteten die Behörden von 
Baümschäden. im . Umfang - von -2,4 
Millionen Festmetem Holz. Verwü- 
stungen dieses Äusmaßesbabe es zu- 
letzt 1976 . gegeben. In Rheinland^ 
Pfalz belaufen sich dikSchäden nach 
Angaben dm Waldbe^tzer auf 1,4 Mil- 
lionen Fesfmeter Stütmholr - das ist 
die- Hälfte dm gesamten Jahres-Eiör: 
schlagsmenge. . . .. - V 


Wegen nfcät envfesenm_ „über* 
schreituugeiner au&Äsinem fägiie&c® 
ArbeäsverfräJtoi^ 
wissen. 

s(^eS'Berufung^ger^ik~m Besan^ön 
jetzt jeiadn Wirf- Äejgesprocheh, tfef 
seine Ser w e rerin kandig-mit KoiBte 
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